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- Un den Sefer. 





bwohl mir nicht unbefannt ift, mit welchem Borurtheil 

gewöhnlich Abhandlungen über die Offenbarung So- 
hannis angefehen werben, fo hat mich das nicht abgehalten, 
vorliegendes Buch zu Schreiben. Die Gründe find: 

1. E3 war diejer Gegenftand nicht meine eigene Wahl, 
fondern wurde mir durch die Führung des Herrn aufgedrun— 
gen; ja mein ganzer Zebensgang war eine Schule, die mic) 
für diefe Arbeit zubereitete, Die tiefere Erfenntniß kam mir 
nicht dadurch, daß mein Verſtand je die erſte Entdeckung 
machte; fondern der Herr ließ von Zeit zu Zeit wie ein 
leuchtendes Licht vor mir in der Ferne aufgehen, in telcher 
Richtung ich dann hinarbeiten mußte, bis ich das volle Licht 
erlangte. Nach zivei Jahren ſchwerer Arbeit fah ich erft 
einigermaßen den Weg Klar durch die Offenbarung por mir, 
und andere neunzehn Jahre beftändiger Anftrengung brachten 
das Werk bereit für den Druck. 

2. Die Zeit ift da, wo die Dinge, welche Gott uns in der 
Dffenbarung angezeigt hat, follten verjtanden werden. Wir 
nähern ung der legten ereignißſchweren Zeit. 

3. Wenn auch bisher nod feine, im Allgemeinen gründ- 
liche und genügende Erklärung der Offenbarung erfchienen 
ift, wenn diefe immer noch wie ein verjchloffenes Buch vor 
uns lag, jo wird die hier gegebene Darftellung ſich anders 
erweifen. Man wird in der Erklärung des Vier: und Sie— 
benzahlgefeßes den Schlüffel finden, der die Offenbarung auf: 


ASSEDO 
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ſchließt und ſowohl die Ordnung ihres Inhalts, als aud) die 
Entwicklung und Bedeutung der in ihr vorgebildeten Bege— 
benheiten gründlich und in wahrem Lichte erfennen läßt. — 
Mit der Ordnung ihres Inhalts alſo ins Licht gejtellt, daß 
man weiß, wohin die Begebenheiten gehören, in welche Zeit 
fie fallen, ift die Erflärung ihrer Bilder, welche Begebenhei- 
ten darstellen, nicht ſchwerer als die der Gleichniſſe des Herrn 
im Evangelium. Denn die Bilder in der Offenbarung find 
nicht3 anderes als Gleichnifje, welche Begebenheiten darjtel- 
len. Und die Bedeutung diefer Bilder liegt immer in ihrer 
eigenen Natur; ift aber auch meiſtens in anderen Stellen der 
Bibel ſchon erklärt. Einerfeit3 denn mit der Bibel in der 
Hand als Erflärer diefer Bilder, und andererjeit3 mit hin- 
reichender Erkenntniß von Kirchen und Weltgejchichte aus- 
gerüftet, ift jeder Gläubige im Stande die Offenbarung ohne 
befondere Lehrer zu verjtehen. Er bedarf höchſtens jolcher 
Andeutungen, wie fie in diefer Abhandlung gegeben find. 

4. Wenn e3 auch viele Chrijtusbefenner geben mag, die 
dem prophetifchen Wort wenig, oder Feine Aufmerkſamkeit 
Schenfen, jo bezeugt doch der Herr durch eben dafjelbe Wort 
(Dan. 12, 10): „Daß die Berftändigen esadten 
werden.” Für foldhe habe ich nun geſchrieben. 

Es ift offenbar, daß man bei einer Abhandlung diefer Art 
nicht allein nach dieſer oder jener Ueberſetzung gehen darf, 
fondern nach) dem Grundterte fich richten muß. Diejes habe 
ich gethan, indem ich ſowohl die drei ältejten Terte benutzte, 
als auch Tifchendorfs Editio Octava Maior. Vol. H. 
Leipzig 1872. Ferner verglich ich auch mehrere deutſche 
Ueberfeßungen, und ebenfalls die von englischen und ameri— 
tanifchen Theologen neu revidirte englische Ueberfegung. 
Wenn nun der Lefer manche Ausdrüde anders finden wird, 
als er zu lefen getvohnt war, fo darf er verfichert fein, daß 
es nur der genaue Sinn des Grundtertes ift. 

Bei der Abhandlung des Gegenstandes felbft, der jo groß 
und ausgedehnt ift, habe ich mich bemüht denfelben kurz und 
gedrängt darzuftellen, um den Begriff des Zufammenhangs 
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vom Ganzen zu erleichtern. Darum fonnte ich in der Regel 
nur andeuten, indem ich mic) begnügen mußte die Hauptpunfte 
klar hervorzuheben, und Anderes, das damit verbunden ift 
und daraus fließt, dem weitern Nachdenken des Lefers zu 
überlaffen. Es läßt fich noch viel mehr fagen und andeuten, 
als in diefer Abhandlung gefchehen ift. 

Ebenfalls der Kürze wegen habe ich Bibelftellen, die allge 
mein befannt, oder als meiterer Beweis für den in Frage 
liegenden Punkt nicht gerade nöthig erfcheinen, auch nicht 
wörtlich angeführt, fondern einfach angegeben, two fie zu 
finden find. Ferner find Anmerkungen, die weitere Erklä— 
rungen enthalten, am Ende des Buches angeführt. Kleine 
Zahlen zeigen, wo dieſe Noten zu finden find, 

Wie nun der Zufammenhang diefes Buches am leichteiten 
zu verftehen fei, ift Sedem Kar. Man lerne durch aufmerk— 
fames Leſen zuerſt jeden einzelnen der vier Theile für ſich 
recht veritehen, und dann wird e8 ein Leichtes fein, aus 
allen vier zufammen ein Ganzes zu machen ; gerade wie wenn 
man jeden der vier Evangeliſten vecht verſteht, 8 Fein Schwe⸗ 
res ift, das Leben Jeſu als ein zufammengehöriges Ganzes 
zu faflen, Der Herr wolle zum Verſtändniß feiner Offen: 


barung feinen Segen geben! 
Der Derfaffer. 


Kinleitung. 





a3 man im Allgemeinen „die Offenbarung Johannis“ 
SI nennt, trägt genau genommen folgende Ueberjchrift: 
„Offenbarung Jeſu Chrifti, die Gott ihm 
gab, um feinen Knehten zu zeigen, was in 
Kürze gefhehen foll. Under hat ſie gedeu- 
tet und gefandt durd feinen Engel jeinem 
Knecht Johannes, der bezeuget hat das Wort 
Gottes unddas Zeugniß Jeſu Chriſti, Alles 
wasergefjehen hat. Selig, der da lieſet und 
die da hören die Worte der Weiffagung, und 
bewahren, was darin gejhrieben tt, denn 
die Zeit ift nahe!” 

Diefes jagt uns was die Offenbarung 
ist: Eine Offenbarung Gottes an Chriftus, und von Chris 
ftus durch Dienftleiftung feines Engels dem Apojtel und 
Lieblingsjünger Johannes mitgetheilt. Es ijt eine Offen— 
barung, nicht von neuen Lehren, ſondern von Geſchichte, Die 
alsbald gefchehen fol, nämlich die Dinge, die fih in dem 
großen Rampfe der Gemeinde Gottes mit ihren Widerfachern 
ereignen : wie eritere, nach ihrem Ziele ſtrebend, von ihren 
Widerfachern befeindet und bedrängt wird. Das till Chri- 
ſtus denen, welche ihm dienen, bier zum voraus fund thun. 
Er drüdt diefes aber nicht in direfter Nede aus, fondern 
meiftens in Zeichen oder Bildern ; das ift es, was Sohannes 
oben mit dem Wort, gedeutet“ jagen will. Als eine ſolche 
Offenbarung ift fie für Gottes Volk jehr wichtig und von 
großem Nuten; denn der Herr preift felig, die da lefen und 
die da hören und bewahren, was darin gefchrieben ift. Die 
Abficht des Heren bezüglich der Offenbarung ift daher klar; 
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wir jollen verftehen, was er Darin uns hat fchreiben Yafjen. 
Und was die Zeit betrifft, in welcher die hier angebeuteten 
Dinge in wirkliche Gefchichte übergehen, fo war fie ſchon 
damals nahe, als Johannes ſchrieb. 

Wie fie verftanden werden fann. Die Schrift 
muß durch Schrift erklärt werden. Ihre Ausfprüche müfjen 
gegenjeitig mit einander verglichen und mit fich ſelbſt, ſowie 
mit der Natur der Sache, in Uebereinftimmung aufgefaßt 
werden. Die heilige Schrift ift die Urkunde Gottes, die ung 
den Urfprung diefer Welt und der Menfchen, jo wie deren 
Geſchichte beichreibt. In diefer Gefchichte ift Chriftus der 
große Mittelpunkt, um den fich Alles dreht. Darum denn 
auch das Volk, von dem er jtammt, und alle, die an ihn glaus 
ben, nächſt ihm die höchſte Stellung in der Gefchichte einneh- 
men. Und die Wichtigkeit irgend eines andern Volfes in 
der Gefchichte ergibt fih aus feiner Beziehung zum Bolfe 
Gottes, und in welcher Weife es mit diefem in Berührung 
fommt. Die heilige Schrift gibt uns die Hauptzüge 
der Geſchichte der Menſchen. Somit enthält das 
Alte Teftament den Anfang und die Hauptbegebenheiten der 
Vergangenheit. Das Neue Teitament enthält die Gefchichte 
der Zeit Chrifti und der Apoftel, während die Dffenba- 
rung die Hauptbegebenheiten der von da an noch fünftigen 
Zeit bis zum Ende der Welt darftellt. Folglich erfcheint die 
Offenbarung als der Schluß derjenigen Gefchichte, die im 
Alten Teitament anfing und im Neuen fortgeführt ward. 
Dies ift die Beziehung, in welcher die Offenbarung (Sohan= 
nis) zur heiligen Schrift gehalten und betrachtet werden 
muß, um verftanden zu werden. Ferner müfjen 

Ihre Begebenheiten in ihrer Bedeutung als einzelne 
Theile zum Plane Gottes betrachtet werden. Es gab 
Krieg, Theurung und andere Gerichte Gottes durch die Ge— 
ſchichte des ganzen Menfchengefchlechts. Diefe find daher 
nichts Neues. Aber diefe Begebenheiten und andere Mitges 
ftaltungen erkennen zu lernen in ihrer Bedeutung als einzelne 
Theile zum Plane Gottes und als die Erreichung des Zweckes 
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Gottes, den er vorhat, das ift wichtig. Nicht die fcheinbare 
Größe oder das jo ſehr Augenfällige einer Begebenheit iſt 
der Maßſtab, nach welchem ihre Bedeutung gemefjen werden 
muß, fondern der Zweck Gottes in der Geſchichte, um den e3 
fi) zur Zeit handelt. Es ift Syftem und Zweck im Werke 
Gottes. Segliche Begebenheit, jegliche Bewegung hat in der 
Hand Gottes, die Alles leitet, einen Zived. Und ohne den 
zu wiſſen, und ohne die Ereigniffe in ihrer Beziehung zu dies 
ſem Zweck zu verftehen, ift die Gefchichte ein Geheimnig. — 
Zum Verftändniß der Offenbarung ift aber auch unumgäng- 
lich nöthig: 

Eine Erfenntniß der Ordnung der darin borgedeuteten 

Begebenheiten. 

Die Offenbarung erfcheint dem Beobachter beim erſten 
Blick nicht wenig verwirrend. Wohl ift eine gewiſſe Ord— 
nung erkennbar und fieht man, daß fie als ein Ganzes aus 
mehreren Theilen bejteht, welche durch ihre Bilder die Bege— 
benheiten in regelmäßiger Drdnung vor ung bringen. Drei 
diefer Theile befolgen hierin jogar die Ordnung der Zahl 
fieben: durch Siegel, Poſaunen und Schalen. Nun diefe - 
Drdnung tft in etwa befannt aus der Schöpfungsgeichichte, 
Aber die Drbnung der Theile als ſolche, d. h. in welcher 
Weiſe fie die Offenbarung zu einem naturgemäßen, harmo— 
nifhen Ganzen machen, ijt bisher völlig unbefannt und ein 
ungelöftes Räthfel geblieben. 

Wie nun gewöhnlich verftändige Menfchen, wenn fie etwas 
machen wollen, immer fuchen, es nach der beftmöglichen Ord— 
nung zu thun; jo ift noch vielmehr alles von Gott Gemadhte 
nach) der beftmöglichen Drdnung ausgeführt; wie ir diefes 
in den Werfen der Schöpfung fehen. Somit muß aud) die 
Offenbarung, die von Gott fommt (Offb. Job. 1, 1), nad) 
eben folcher Ordnung beftehen. 


Das Geſetz von Sieben und Vier. Indem wir ung 
nun nad) etwas umfehen, das ein leitender Grundfaß in die- 
jem Buche fein möchte, jo kann das öftere Vorkommen der 
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Zahl fieben und vier nicht verfehlen, die Vermuthung 
anzuregen, daß diefes Zahlgeſetz mit dem Inhalt der Dffen- 
barung etwas zu thun habe. Freilich ift es bier nichts 
Neues, denn e3 findet fich durch die ganze Bibel. Aber es 
erinnert ung hier, wie in der Gefchichte der Schöpfung, an 
feine wichtige Beziehung zu den Dingen, welche Gott geſchaf— 
fen hat und aud) regiert. 

Daß es ein Geſetz iſt von bejonders hoher Natur, erhellt 
aus feiner Stellung, die e8 in den zehn Geboten einnimmt, wo 
e3 die Heilighaltung des fiebenten Tages befiehblt. Da 
fteht e8 am nächſten zu den Gefegen, welche ſich auf die Per: 
fünlichfeit Gottes beziehen und vor denen, melde von den 
Pflichten gegen unſere Eltern und alle Menfchen handeln. — 
Ferner Wird uns gefagt (Offb. 5, 6), daß die fieben Hör- 
ner und fieben Augen des Lammes') die fieben Geifter Got— 
te3 find, Was alfo feiner Natur nach weſentlich göttlich ift, 
beiteht und offenbart fich diefem Gefet gemäß. Dieſes find 
klare Beweiſe, daß es in enger Beziehung zum Weſen Gottes 
fteht. Sieben ijt zweimal drei und ein. Bier ift ein- 
mal drei und eins, die Zahl der Gottheit und die Zahl von 
dem, was ber Gottheit am nächſten fteht: die Kreatur oder 
Schöpfung. ; 

Aber es fann auch gejagt werden, daß ſie ben die Wie- 
derholung der göttlichen Zahl ift, mit eins hinzugefügt. 
Und ferner kann gejagt werden, daß fieben die Wieder: 
holung der göttlichen Zahl ift, und das Nefultat diefer 
Zahl. Laßt uns das erklären. 

Paulus jagt (Nöm. 1, 20), daß Gottes unfihtbares Wefen, 
das iſt, feine ewige Kraft und Gottheit wahrnehmbar und zu 
erfehen fei von der Schöpfung der Welt her, an den Werfen. 
Mit andern Worten: Das Siegel Gottes ift deutlich allen 
feinen Werfen aufgedrüdt. Die Werke Gottes find ein Spie- 
gel Gottes, Alles was Gott fchafft oder berührt (auch die 
Dinge, die er durch feine Regierung leitet und heranbilbet, 
daß fie feinem Zweck entfprechen und in foweit fein Werk 
werden); Alles diefes trägt das Siegel Gottes. Alles von 
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ihm Gemachte verfündigt fein Dafein, feine Macht, Weisheit, 
Güte, Liebe, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Herrlichkeit u. ſ. w. 
Ale Eigenſchaften Gottes leuchten hier deutlich hervor. Wie 
nun ein Spiegel den Wiederfchein oder das Bild von dem 
Gegenftand gibt, den er abjpiegelt, und dadurch diejen Ge— 
genftand gleichſam wiederholt oder verdoppelt: aljo erſcheint 
auch Gott gleichfam in feinen Werfen wiederholt, indem 
fein unfichtbares Wefen, feine göttlichen Eigenjchaften ſich 
darin mie abjpiegeln. Und jo fönnen wir jehen, daß die 
Thätigfeit Gottes, fei es Schaffen oder Negieren, gewiſſer— 
maßen eine Wiederholung der Gottheit it. Das Rejultat 
folcher Thätigfeit und Wiederholung aber ift die Schöpfung. 
Folglih ift ſie ben die Wiederholung der göttlichen Zahl 
und das Reſultat diefer Zahl. Es ift zweimal drei und 
eins: die Gottheit, die da Schafft, und das Erjchaffene. 

DiefesGefet hat ſeinen Urſprung in Gott. 
Der Urſprung diejes Gefeges iſt offenbar. Es iſt nicht 
etwas von Gott willfürlich Angenommenes, jondern geht aus 
der Natur feines Weſens hervor. ES ftellt uns das Wefen 
Gottes dar, die Thätigfeit Gottes und das, welches durch 
diefe Thätigfeit hervorgebradht wird. Drei ift die Zahl 
der Gottheit; jech 3 ftellt die Gottheit thätig dar, und fie- 
ben ijt das Reſultat der ſech oder drei. Hieraus kön— 
nen toir die Stellung von vier erkennen; e3 ift ähnlich wie 
fieben. Es iſt einfach die göttliche Zahl und ein 8, oder 
die Gottheit ohne ihre Thätigfeit und die Schöpfung. Drei 
und ſechs find ſomit entjprechende Zahlen und fo find vier 
und ſieben. 

Die Ausgedehntheit dieſes Geſetzes. Da 
nun Gott eine Dreieinigkeit ift, und alle von ihm erfchaffenen 
Dinge fein Siegel tragen, oder fo zu fagen, in einem niebern 
oder höhern Grade Darfteller feines Weſens find, folgt nicht 
daraus, daß alle Dinge von ihm gefchaffen, diefem Geſetz ge— 
mäß gebildet und regiert fein müffen, ja daß diefes Gefet fich 
überall, auch in geiftigen und himmlischen Dingen offenbaren 
muß? — Daß e3 ein Gefeg ift von weitreichenden, wenn nicht 
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alles durchdringenden Einfluß, erhellt aus der Thatfache, daß 
es nicht nur in der heiligen Schrift gefunden wird, fondern 
auch in der Natur und anderen Dingen. In der Mufik 
3. B. find drei, vier und fieben Fundamentaldinge. 
Und wie drei (die Zahl der Gottheit) die allein felbftitän- 
dige Zahl ift, und jede andere in irgend welchem Grade. nur 
eine Wiederholung diefer drei iſt; fo find im der Muſik 
auch nur drei felbititändige Töne, welche eine Einheit oder 
Harmonie bilden. (E3 find dies die Akkordtöne 1, 3 und 5, 
welche in irgend einer Höhe oder Tiefe fönnen angeftimmt 
werden.) Irgend ein anderer Ton hinzugefeßt, ift nur eine 
Wiederholung eines diefer drei Töne. 

In dem Weſen des Lichts befteht das gleiche Gefeb. Der 
unermeßliche Einfluß des Sonnenlicht auf unfere Welt ift 
bier eine vor uns gewaltig |prechende Thatfache. Das Licht 
it an fich eine Einheit, aber es befteht aus drei urfprüng- 
lichen Schattirungen oder Farben: roth, gelb und blau. 
Und dur) das Prisma und im Regenbogen werden fteben 
Schattirungen oder Farben des Lichtes offenbar. Auch in 
andern Sphären der Natur ift das Beſtehen und die Thätig- 
feit dieſes Gefetes zu fehen, wie z. B. in den Wirkungen der 
Kälte. Seder Schneefloden trägt das Siegel der Gottheit. 
Die Dreizahl zeigt ſich in den zahllofen Arten von Sternen, 
von denen jede einzelne Schneeflode einen bildet. Auch die 
Geologie findet diefes Gefeß; und ohne Zweifel ift es noch in 
vielem Andern enthalten, worin man e3 bis heute noch nicht 
wahrgenommen hat. In Betracht der erhabenen Natur dies 
ſes Geſetzes und feines Dafeins in allen Gebieten der ficht- 
baren und unfichtbaren Welt fragen wir: Kann e8 bezweifelt 
werden, daß der Inhalt und die Begebenheiten der Offen: 
barung auch von ihm beherrfcht und regulirt feien? 

Besondere Stellung von Bier. Aufmerkfame 
Leſer der heiligen Schrift werden finden, daß in der Regel, 
wo ein Vier vorkommt, fei es als der erſte Theil von einem 
Sieben, oder auch allein ftehend, jo bildet e8 ein Ganzes für 
fich felbft. 3. B. die vier erften Schöpfungstage vollenden 
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unfere Erde in jeder Beziehung, mit Ausnahme der Thiere 
und des Menfchen. So bilden die erſten vier Siegel (Dffb. 
oh. 6) ein Ganzes für fich ſelbſt durch die vier Reiter, die 
bei der Eröffnung der erjten vier Siegel hervorgehen. So 
beiveifen fich die erjten vier Pojaunen (Offb. Joh. 8) und 
die erften vier Gleichniffe (Matth. 13), durch einen Zmwifchen- 
raum von den drei folgenden getrennt, als ein bejonderes 
Ganzes. Eine Ausnahme von diejer Hegel machen die fieben 
Gemeinden Aſiens, welche zuerjt in drei getheilt find und 
dann in vier. Die erjten drei Gemeinden haben die Ermah— 
nung: „Wer Ohren hat” u.f.w. zu er ſt, und die Verhei— 
Bung zuletzt. Die andern vier haben jene Ermahnung zus 
le&t, und die Verheißung zuerft. Eine andere Ausnahme 
hiervon macht auch 


Die Ordnung des Inhalts und der Begebenheiten der 
Offenbarung. 


Denn bier fommt zuerft die Einleitung, welche die An- 
reden des Heren an die fieben Gemeinden Afiens enthält, von 
Kap. 1 big Ende Kap. 3. Darnach fommen die vier Theile, 
welche die Gejchichte unferer Periode, das ift, von der Apo- 
ftelgeit big zum nächſten Kommen des Heren befchrieben. 
Aljo: 

1. Ein Theil von Kap. 4 bis Ende Kap. 6: das Bud 
mit den fieben Giegeln und deren Eröffnung befchreibend, 
und fchließend mit dem großen Tage des Zorns oder dem 
nächſten Kommen Chrifti. 

I. Ein Theil von Kap. 7 an und ſchließend mit Rap. M} 
oder Chrifti nähftem Kommen (Vers 11—14) ge 
tade vor dem Pofaunen des fiebenten Engels, V. 15—19. 

II. Ein Theil von Kap. 12 bis Ende Kap. 14 und 
Ihließend mit der Ernte der Erde bei Chrifti nä ch ſt em 
Kommen. 

IV. Ein Theil von Kap. 15 bis Ende Kap. 19 und ſchlie— 
ßend mit Chriſti Gericht an den Gottloſen bei feingm 
nächſten Kommen. 
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Nach diefem fommt dann noch ein Theil, der das ganze 
Kap. 20 in fich fchließt, und folglich die Zeit von Chrifti 
nächjtem Kommen oder vom Anfang des taufendjährigen 
Reiches an bis zum Vergehen von Erde und Himmel und 
das Endgericht bejchreibt. 

Dann nodh ein anderer Theil, die Kap. 21 und 22 
in ſich jchließend, und den neuen Himmel und die neue Erde 
und die Herrlichkeit und Seligfeit der Erlöften befchreibend. 

Mit diefen zwei Theilen, die den Schluß der 
Dffenbarung bilden, und mit der Einleitung 
von Kap. 1—3, beiteht demnach die ganze Offenbarung aus 
fieben Theilen. Sene vier Theile aber, die zwi— 
fchen der Einleitung und dem Schluß liegen, bilden die 
Hauptgefhichte der Offenbarung. Sie enthalten hauptſäch— 
lich das, „was in Kürze gefchehen fol”: Die Geſchichte 
unjferer jegigen Beriode bis zum Kommen 
des Herrn. Daher fommen dieje zuerſt in Betrachtung. 
Nun die Frage: 


Wie enthalten jene vier Theile zufammen die eine 
Geſchichte unferer Periode ? 


Sie enthalten fie gerade jo mie die vier Evangelien die 
Geſchichte unferes Herren Jeſu enthalten. Auch diefe find ein 
Vier und von demfelben Gefet regiert. Jeder Evangelift 
Schreibt verfchieden von dem andern, ja fie fcheinen fich ſogar 
oft zu widerfprechen, und doch bilden fie zufammen eine voll- 
fommene Harmonie, das herrliche Lied des Heils Chriftt. 

Wie vier eins machen fünnen, das erklärt und das Ge- 
ſetz der Mufif, und folglich erflärt fih das Geſetz der 
Vierzahl hier ſelbſt. Wem ift es nicht ſchon auf's Beſte ge= 
zeigt worden, wie vier verſchiedene Stimmen, die verjchieden 
zufammen fingen, ein ſchönes harmonifches Ganzes aus— 
machen, eine herrlihe Melodie? — Gerade fo ftellen auch 
jene vier Theile der Offenbarung zufammen die eine Ge: 
fchichte unferer Periode dar. Jene vier Theile nehmen ganz 
diejelbe Stellung in der Darjtellung unferer Gefchichte ein, 
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wie im Gefang der Sopran, Baß, Alto und Tenor. Jeder 
ift verfchieden vom andern, aber vereint zufammen bilden fie 
eine wundervolle Harmonie, ein Ganzes. 

Befhreibung diefer vier Theile der Muſik. 
Bon den vier Theilen oder Stimmen, welche zufammen eine 
Harmonie bilden, ift der Ordnung nad) von unten aufwärts 
der Baß der erfte. Der Ausdruck Baß bedeutet Grund, 
und diefe Stimme wird alfo genannt, weil fie in jeder Me— 
lodie den Grund bildet. Nicht nur ift der lebte Ton im Baß 
der Grundton der ganzen Melodie, auf den fie ſich gründet, 
fondern jeder Ton, vom erften bis zum letzten ift von funda= 
mentaler Beziehung, fo daß die Töne des Bafjes immer die 
Grundzüge einer Melodie ausdrüden. 

Zweitens, der Alto. Diefe Stimme tft fo zu Jagen 
eine meitere Entwicklung des Grundes aufwärts zur vollen 
Form, die das Gebäude haben fol. Der Alto ift die ver- 
mittelnde Stimme zwifchen dem Baß und dem Sopran. Er 
hat etwas Aehnlichfeit mit dem Baß, aber noch) mehr mit 
dem Sopran, deſſen Bewegungen er in der Negel in einer 
Diſtanz von drei Tönen tiefer folgt. 

Drittens, der Sopran. Diefer nimmt unter den 
vier Theilen der Muſik die leitende Stellung ein. Er 
enthält die leitenden Töne — die Melodie — eines Liedes 
oder Muſikſtücks. Er hat daher die ſchönſte und vollkom— 
menfte Form von allen. Er ift das, worauf die Grundtöne 
hindeuten und was der dazwiſchen liegende Alto annähernd 
ausdrüdt. Der Sopran ift der Haupttheil des Gebäudes ; 
folglich auch eine fich felbft genügende und von den andern 
unabhängige Stimme, die, wenn fie allein und getrennt von 
den andern gefungen wird, eine volle Harmonie und Schön- 
heit in fich ſelbſt befitt und ausdrückt. Dies ift eine Eigen- 
Ichaft, welche feine andere Stimme hat, fondern der Zweck 
der andern ift mehr, in Verbindung mit dem Sopran, ein 
harmoniſches Ganzes zu bilden. Denn obſchon der Sopran 
ſchön klingt, wenn allein gefungen, verliert er doch nichts von 
feiner Schönheit, fondern im Gegentheil gewinnt er außeror= 
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dentlich in jeder Beziehung durch das Mitjingen der andern 
Stimmen. 

Vierten, der Tenor. Diefer ift, wie angebeutet, 
eine abhängige Stimme und das bejonders vom Sopran. 
Er folgt diefem in der Regel in der gleichen Diſtanz von drei 
Tönen höher, wie der Alto diejes um fo viele Töne tiefer 
thut, und iſt ſomit die höchite der vier Stimmen. Er bildet 
zu den andern den letzten Theil vom Ganzen. Er ift der 
Schlußtheil oder das Dad) des Gebäudes. 

Und wie dieſes Geſetz ſolche Bedeutung in der Muſik hat, 
erweiſt e8 diejelbe immer der Sphäre entjprechend, in der es 
vorfommt. Sp in Bezug auf Form, fehen wir in den 
vier lebendigen Weſen der Offenbarung (Kap. 4, 6—8), dafı 
der Baß der Form des Löwen entjpricht (Stärke). Der 
Alto der Form des Kalbes, ſchwächer als der Löwe und dem 
Menihen annähernd. Der Sopran entjpricht der menſch— 
lichen Form, der vollfommenften und ſchönſten. Der Tenor 
entfpricht dem fliegenden Adler — höher ſchwebend als die 
andern. 


Die vier Theile der Offenbarung im Licht des 
Geſetzes. 

Theil J. beginnt mit Kap. 4 und endet mit Kap. 6. 
Gemäß dem Gefeb der Bierzahl follte diefer Theil der Baß 
der Offenbarung fein, und das iſt er auch. Und da das 
eigentlich Gejchichtliche unferer ‘Beriode erjt in Kap. 6 darge: 
ftellt ift, indem Kap. 4 und 5 eine Art Einleitung find, fo 
follte Kap. 6 den Baß zur Gefchichte unferer Periode ent- 
halten, welches ſich auch zur Genüge erweifen wird. Die 
fech8 Siegel dieſes Kapitels geben uns die Grundtöne oder 
Grundzüge von der Geſchichte, welche von den andern drei 
Theilen |peziell vor ung gebracht wird. Demnad) geben uns 
diefe Siegel nicht Bilder von ſechs einzelnen gefchichtlichen 
Ereigniffen, fondern von ſechs Zeitabjchnitten unferer Be- 
riode; im gewiffem Sinn eine allgemeine Ueber 
fiht der Grundzüge unferer Geſchichte. 
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Theil IL. wozu Kap. 7 die Einleitung ift, gibt ung ſpe— 
zielle Gefchichte, eingeführt durch die fieben Poſaunen und 
ſchließt mit Kap. 11. Dies ift der Alto und gibt uns Bilder, 
deren Bedeutung ſchwächer ift als die in Theil J. Dennoch 
find fie phyſiſch ftärfer als irgend welche der folgenden 
Theile. Wie zu ſehen ift, beginnt von Kap. 11 an die Ge— 
ichichte der legten, trübfjeligen Zeit und dauert bis 
zum GErtönen der fiebenten Pofaune, wo ja das Geheimniß 
Gottes vollendet fein wird. 


Theil II. von Kap. 12 bis Ende Kap. 14 hat feine 
Einleitung und entfpricht dem Sopran. Er enthält die aus- 
gedehntefte Darftellung unferer Geſchichte. Wie Lukas, dej- 
fen Evangelium ebenfalls die Sopranftelle einnimmt, die 
Abkunft des Herrn nicht nur, wie Matthäus, auf Abraham 
zurüdführt, fondern auf Adam, den erjten Menjchen: jo 
auch der Sopran der Offenbarung führt feine Gejchichte auf 
die Zeit der erften Menjchen zurüd. Auch bringt er feine 
Greigniffe nicht in einer Reihe von Siegeln, Poſaunen, Scha= 
len und dergleichen, wie der Baß, Alto und Tenor, fondern 
bier iſt Alles in der vollfommenjten Weife dargeftellt, näm— 
lih in der gewöhnlichen Erzählungsmweife, obwohl, wie die 
Sache e3 erfordert, auch durch Bilder. Seine leitende Stel- 
lung vor den andern Theilen ift offenbar; denn er bringt 
die Haupt und leitenden Gegenjtände der ganzen Gefchichte 
vor uns: Erſtens die Gemeinde Gottes in ihren 
herrlichen Erfcheinungen auf den verjchiedenen Stufen ihres 
Entwielungsganges (Kap. 12, 1). Dann Chriftus in 
feiner Abfunft nach dem Fleifche (Kap. 12, 2 u. 5). Dann 
die drei Hauptleiter der Widerfacherpartei: der Drake 
(V. 3. 4. 7—17), das Thier (Kap. 13, 1—10) und der 
falſche Brophet (®. 11—18). Dann die bevor 
zugte Schaar der Seliggemwordenen, die hun: 
dertpierumdvierzigtaufend, als die den großen Kampf glor— 
reich beitanden (Kap. 14, 1 —5). Dann göttlide 
Dffenbarungen für die legte Zeit (®. 6-13). 
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Und jchlieglih das Kommen des Herrn vom Him: 
mel und die leitenden Begebenheiten bei diefem Kommen : 
Die Einerntung der Gläubigen, ihre Heim: 
bolung in den Himmel; und die-Bertilgung der 
Gottlofen, die in der großen Kelter des Zornes Gottes 
zertreten werden (B. 14—20). 


Theil IV., mwozu Kap. 15 die Einleitung ift, enthält 
in Kap. 16, in fieben Schalen, die Iesten fieben Plagen. 
Dadurch wird er zum oberften und Ietten Theil, und ent- 
Ipriht fomit dem Tenor. Aber aud die Gefchichte, die 
er darjtellt, nämlih der Entwidlungsgang der Gemeinde 
Gottes von der Reformation an bis auf die leßte Zeit, gibt 
ihm eine Erhabenheit, modurd er in gewiſſer Beziehung 
über den andern ſchwebt. Die Kap. 17 u. 18 handeln von 
der lebten Zeit, und Kap. 19 von der Hochzeit des Lam— 
me3 mit feiner Braut, der Gemeinde, und damit ift verbun— 
den fein Kommen mit den Seinen zur Vertilgung der Gott: 
Iofen. 


Mit welhem Theil ſoll die Erklärung unferer Geſchichte 
begonnen werden ? 


Der Baß jcheint hier den Vorrang und daher auch das 
Recht dazu zu haben. Aber nad) dem Geſetz der Mufit 
würde wohl jedermann vorziehen, zuerjt den Sopran, der die 
eigentliche Melodie hat, zu hören, und dann den Baß und 
die andern Stimmen im einzelnen. Dieſes kann auch hier 
geichehen, und ift genau genommen der Weg der Erklärung, 
den die Natur unfers Gegenstandes verlangt. Denn eines- 
theils erfordert dies die leitende Stellung des Soprans, in- 
dem er über den Charakter, die Befähigung, Berhältniffe und 
gegenfeitige Beziehung ber ftreitenden Parteien Auffchluß und 
Belehrung gibt, die von vorn herein nöthig ift, um eine 
richtige Einficht in den Kampf felbjt zu haben. Anderntheils 
erfordert es auch die Natur der Sache. Eine Gefchichte 
muß in ihrer richtigen Zeitfolge vorgeführt werben. Und 
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da num die drei andern Stimmen die Geichichte von der Zeit 
der Apojtel bis zum Kommen des Herrn darjtellen, der So— 
pran aber meiter rüdwärts bis zum Anfang der Entwid- 
lung des Heils geht, ſo fordert die Natur der Sache, daß 
hier zuerft derjenige Theil gehört werde, der den Anfang 
diefer Gefchichte enthält, und die jpätere Geſchichte an ihrem 
gebührenden Ort hereingebracht werde. 


Per Sapran 


der Geschichte der Offenbarung. 


Eine Darftellung der Haupt und leitenden Gegenftände diefer 
Geſchichte: 

1. Die Gemeinde Gottes in ihrem Werden und verſchie— 
denem Erſcheinen auf Erden in vier Stufen oder Perioden. 

2. Chriſtus in ſeiner Abkunft nach dem Fleiſche. 

3. Die drei Hauptleiter der Widerſacher-Partei: Der 
Drache, das Thier und der falſche Prophet. 

4. Die bevorzugte Schaar unter den Seligen, die hun= 
dertvierundvierzigtaufend. 

5. Göttliche Offenbarungen an die Menfchen der letzten 
Zeit. 

6. Das Kommen des Herrn vom Himmel zur Heim— 
holung der Seinen und zur Vertilgung der Gottloſen von 
der Erde. 

(Bon Adam an bis zum Kommen des Herrn.) 


Erklärung des dritten Theiles. 
Bon Kap. 12, 1—14, 20. 

Diefer Theil beginnt mit Kap. 12, 1: 

„Und e3 erfchien ein großes Zeichen im Himmel: Ein Weib mit der 
Sonne befleidet, und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem 
Haupte eine Krone von zwölf Sternen." 

Es ift dieſes ein großes Zeichen, denn es ſtellt Großes dar: 
das größte Geheimniß, worin die Gottheit ſich auf's Herr 
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Vichfte und Wunderbarfte offenbart; weßwegen es auch würdig 
ift im Himmel zu erfcheinen. Was diefes Weib fei, lernen 
wir aus ſolchen Ausdrüden wie „das Weib des Lammes, die 
Braut des Lammes, die Jungfrau, Tochter Zions”. Und 
wie auch Paulus jagt: „Denn ich habe euch verlobet einem 
Wanne, daß ich eine reine Jungfrau Chrifto zubrächte” (2 Kor. 
11,2). Diefes Weib ift die Gemeinde Gottes. 

Diefes Zeichen ift aber auch groß, weil defjen Bilder be- 
fagte Gemeinde darftellen in ihren verjchiedenen Erjcheinuns 
gen, von ihrer erften Erſcheinung an bis zu ihrer höchſten 
Vollendung auf Erden; folglich ihre ganze Geſchichte in ſich 
Schließen. In ihrem dreifachen Licht von Sonne, Mond 
und Sternen — mit der Sonne als Haupt- und Gentral- 
licht — erfcheint fie gleichfam als ein neues Geſtirn (Kon— 
ftellation), ein geiftiges Licht, um die Erde zu erleuch- 
ten (Matth. 5, 14); in der That eine herrliche und erhabene 
Beftimmung. Folglich, als dieje geiſtige Sonne des Heils 
im Begriff war, der Erde zum erſten Mal aufzugeben, mußte 
da auch, ehe fie ſelbſt fichtbar ward, am Morgenhimmel das 
erfcheinen, was man die Morgenröthe nennt; wo die 
eriten Strahlen der Sonne eine leuchtende Nöthe am Himmel 
erzeugen, und dadurch die Ankunft der Sonne ſelbſt ver- 
fündigen. Dies ift der Natur und der Schrift gemäß. Und 
folglich wäre denn auch diefe Morgenröthe die erite 
Erſcheinung der im Werden begriffenen Gemeinde Gottes auf 
Erden, — ein herrliches Bild, welches die Anfündigung 
oder Verheißung des Heils Gottes an unjere 
erſten Eltern darftellt, und fo diefe Verheißung zur 
erjten Stufe des Heil macht. — Die zweite Bildungs» 
ſtufe dev Gemeinde war jene eigenthümliche und wunderbare 
Einrichtung unter Mofes, von der Schrift Ge jet genannt, 
wo das Heil Gottes wie im Abglanz und Schatten dur) 
äußere Bilder vorgedeutet wurde, eine Charakteriftif und Er— 
ſcheinung, die durch den Mond dargeftellt ift. Ihre dritte 
Bildungsitufe erreichte fie durch das Evangelium, wo 
das Heil in der Perfon Chrifti in Wirklichkeit erfcheint, und 
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daher dieſe Charakteriftif der Gemeinde Gottes durch die 
Sonne dargeftellt ift. Ihre vierte nächſtkommende Bil- 
dungsitufe wird die höchfte und herrlichite von allen fein, ivo 
fie als Siegerin und mit Macht von Dben über die ganze 
Erde herrſchen wird; darum da erfcheint ala gefrönt 
mit dem Sternenfranz himmliſchen Licht— 
glanzes. — Diefes ganze Bild der Gemeinde Gottes, fo 
wunderherrlich und erhaben, ift aber auch ſchon früher durch 
den Geiſt der Prophetie in faſt gleichen Bildern, mie die der 
Dffenbarung, dargeftellt worden wie folgt (Hohelied 6, 9.): 
„Ber iſt, die hbervorbricht wie die Morgenröthe, 
Ihön wie der Mond, auserwählt wie die Sonng, 
Ihredlih wie die Heeresſpitzen?“ 

Da wir die Gemeinde unter diefem Bilde bei der vierten 
Pofaune (Dffb. Joh. 8, 12) mieder jehen werben, wo dieſes 
Bild als ein bisher unerflärtes Geheimniß vorkommt, fo ift 
hier eine etwas nähere Betrachtung der Entwicklung diefer 
Liht-Erfcheinungen in der Gemeinde nöthig. Eine gründ- 
liche Erfenntniß derjelben wird jenes unerflärte Geheimniß 
im Licht erfennen laſſen. Und indem wir in diefe Betrach- 
tung eingehen, bemerken wir zuerft Einiges: - 

1. Bezüglidh ihres Begriffs. Was man ge 
wöhnlih die hriftlihe Kirche nennt, findet man in 
der Regel in unfern deutfchen Bibeln unter dem Namen Ge— 
meine oder Gemeinde Gottes. Diefe Bezeichnung 
drüdt befonders die dee von Gemeinschaft aus, und nicht 
mit Unrecht, denn da tft ja Gemeinfchaft, beides mit Chriſtus 
und gegenfeitig unter den Gliedern felbit. (1 Kor. 6, 15.17; 
Phil. 2,1.2.) In der Spradye jedoch, in der das Neue 
Teſtament urfprünglich gejchrieben iſt, leitet die Bezeichnung 
ihre Bedeutung ab von „herausrufen”, und bedeutet eigent- 
lih: die durch den Herold heraus- und zufammengerufene 
Volfsverfammlung. 

Im Sinn der heiligen Schrift bezeichnet es die an einem 
gewiſſen Orte lebenden und nach der Vorſchrift Chrifti verein- 
ten Gläubigen, wie z. B. die Gemeinde in Serufalem, in 
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Korinth u. ſ. w. Aber e8 bezeichnet auch alle Gläubigen in 
Chrifto zufammen als ein Körper oder Gebäu, mie der Herr 
fagt: „Auf diefen Fels will ich bauen meine Gemeinde” 
(Matth. 16, 18), und wohin auch die verſchiedenen Aus— 
vrüde: Haus Gottes, Tempel Gottes 2c. gehören (1 Tim. 3, 
15; 1 Kor. 3, 16). — Im allgemeinen Sinn jchließt die Ge— 
meinde Gottes in fih, alle Menjchen, die errettet werden ; 
alle, die Gott durch fein Wort aus dem Berderben der Sünde 
herausruft und die durch den Glauben an Chriftum feines 
Heils theilhaftig werden. Das will jedoch nicht jagen, daß 
fie alle einerlei Stellung und den gleichen Grad von Herr= 
lichkeit beſitzen. 

2. Ihr Beftehen. Weſentlich bejteht fie erſt feit der 
Zeit Chrifti, "Was uns von der Gemeinde der Kinder Sfra= 
els in der Wüſte gefagt wird, worauf auch Stephanus hin= 
deutet (Apftg. 7, 38), war nur ein Borbild der wirklichen 
Gemeinde. Daß fie aber vor Chrifto gar feinen Beſtand ges 
habt habe, wäre eine falfche Annahme; ebenfo falſch, als 
wenn man behaupten wollte, e3 ſei vor Chrifti Auferftehung 
Niemand felig geworden. Das Mittel, felig zu werden, be— 
ftand, ehe Chriftus im Fleifhe erſchien. Alle die an Chris 
ſtum als den Verheißenen glaubten, ehe er erfchien, wurden 
ebenſowohl feiner Errettung theilhaftig wie die, welche an 
ihn glaubten, feit er im Fleifche erfchienen iſt. Chriftus ift 
das Heil Aller, die an ihn glauben. Die Schrift bezeugt, 
daß die Gläubigen der Vorzeit nicht ohne die des Neuen Bun— 
des vollendet werden (Hebr. 11, 40), d. h. jene der Vorzeit 
erlangen das volle Heil nicht ohne ung, fondern mit uns in 
der Auferstehung von den Todten bei Chrifti nächſtem Kom— 
men; was der Herr auch dem Daniel klar bezeugt (Dan. 
12,13). 

Hieraus fehen wir, daß wenn vor Chrifto die Gemeinde 
Gottes auch nicht beftand, wie fie durch ihn am Pfingittage 
in's Dafein trat, fo ift aber ihre Heranbildung bis dahin 
dennoch im Gange geweſen. Es tft hier gerade, wie wenn 
ein Same, der geſäet wird, und in der Erde liegend, Teimt 
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und wählt, ohne daß man ihn fteht, bis er als ein neues 
Gewächs die Erde durchdringt und fichtbar wird. — Alfo 
entfaltet fih auch die Gemeinde Gottes. Sie hält gleichen 
Schritt mit der Entfaltung des Heils Gottes. Und diefez, 
wie wir wiſſen, beitand während der erften Periode des 
Heils in der Berheißung. Dann fam von Mofes an 
die Periode des Geſetzes, das ein Buchtmeifter — ein 
Treiber und Heranbilder — war auf Chriftum hin, das We— 
fen der dritten Periode des Heils. Sp nimmt denn bie 
erjte Periode die Stelle ein, wo der Same in den Grund 
gelegt wird. Die zweite, wo er im Verborgenen treibt 
und wächſt, bis er ftark genug ift durchzubrechen. Und 
die dritte, Die Periode des Evangeliums, wo, 
nachdem er durchgebrochen, fich als neue Pflanze entwickelt 
zur vollen Reife, bis er endlich eingeerntet wird. Auf diefes 
hin folgt dann noch eine Periode, die vierte — von der 
Zeit des taufendjährigen Reiches an bis zum 
Ende der Welt. Das ift der Gang des Heilswerfes, 
und folglid) auch der Gemeinde Gottes, die aus denen be— 
fteht, die im Verlauf der Zeit dieſes Heils theilhaftig werden. 


Erſte Periode der Gemeinde Gottes. 


Ihr Urfprung. Ms eine Veranftaltung hat fie ihren 
Ursprung im Rathſchluß Gottes; darum ift fie auch darin 
die Gemeinde Gottes. Aber die uns bekannte Veranlaj- 
fung, die ihre Entftehung forderte, war die Sünde. Wäre 
feine Sünde in die Welt gefommen, fo bebürften wir auch 
feiner Erlöfung von derfelben, folglich wäre auch eine folche 
Veranftaltung, wie die Gemeinde Gottes, nicht nöthig ge: 


worden. 
Woher das Böſe? Das Böſe kommt von der Kreatur 


und ift einfach die Folge der Uebertretung eines Geſetzes, in- 
nerhalb welches unfer Wohl befteht. Jedes gefchaffene We- 
fen ift ein befchränftes Wefen, und muß ſich innerhalb ge- 
gewiſſen Schranken oder Gefegen halten, und je gemäß ber 
Uebertretung diefer Schranken, wird e3 früher oder ſpäter Die 
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Folgen der Mebertretung erfahren. Jedes geichaffene Wefen, 
mit Verstand und freiem Willen begabt, kann darum über: 
treten, wenn e3 will. Der Menſch war urfprünglic ein 
Weſen nad) dem höchften und vollfommenften Mufter ge= 
Schaffen, nämlich im Bilde Gottes. Er war von Gott zum 
Herrn der ganzen Erde bejtimmt. Cine Uebertretung feiner: 
feit8 mußte darum nicht nur ihn perſönlich, ſondern die 
ganze Schöpfung, an deren Spite er als Herr ftand, berüh- 
ven und in Unordnung bringen. Dies iſt gejchehen, und die 
Folge feiner Uebertretung iſt uns allen offenbar: Es ift 
Böfes da. Der Menfch und die ganze Schöpfung find außer 
Drdnung. 

Warum Gott das Böſe zugelafjen hat. Da 
jedes Gefchöpf mit freiem Willen begabt, übertreten fann, fo 
fünnen wir leicht jehen, wie Gott die Menfchen am Uebertreten 
hätte hindern können, nämlich ihnen. den freien Willen neh: 
men, oder fie ſonſt einjchränfen, — was aber ihrer wahren 
Größe bedeutend Abbruch gethan hätte. Auch würde Gott 
jo von einem Wefen zurüdnehmen, was er von vorn herein 
für gut befunden hat ihm zu geben, und was der Menfch 
jelbjt nicht gern zurückgäbe. Während Gott nun diefes nicht 
thut, jo läßt er aber doch dem Böfen nicht feinen ungehinder- 
ten Lauf, fondern hält es in den Schranken, um es nad) fei- 
nem wunderbaren Rath zu feinem Zweck zu gebrauchen. Es 
geſchieht daher nichts ohne Gottes Zulaffung, und ohne daß 
er einen Zweck dabei hat. Gott hätte freilich das ganze 
Werk der Sünde von vorn herein verhindern fünnen. Er 
hätte auch, nachdem Adam und Eva übertreten hatten, jagen 
Tönnen: „Bis hieher und nicht weiter, bier foll e3 ein Ende 
haben!“ Das that er aber nicht, fondern gibt uns deutlich 
zu verſtehen, daß von da an, fo lang es feinem Zweck ent- 
Ipricht, der Kampf zwiſchen Gutem und Böſem fortbeftehen 
fol. Und es wird da die Schlange thatfächlich mit ihrem 
Anhang als eine ftreitende Partei anerkannt, und 
ihr eine lange Streitbahn eingeräumt gegenüber dem Weibe 
und ihrem Samen, wie Gott fagt (1 Mof. 3, 15.): „Und 
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ih will Feindſchaft fegen zwifchen dir und dem 
Weibe, und zwifhen deinem Samen und ihrem 
Samen, derfelbe folldir den Kopf zertreten und 
du wirjt ihn in die Ferſe Stehen.“ ?) Hier fehen wir, 
Gott hat einen Zweck. Und fo geht denn von da an der 
Kampf, vom Satan angefangen, zwifchen beiden Parteien 
fort. ; 

Die Wichtigkeit diefes Zweckes Gottes. Die 
richtige Erfenntniß dieſes Zweckes gibt uns den Schlüffel 
zum Verftändniß der ganzen Gefchichte der Menfchheit vom 
Anfang an bis zum Ende. Indem uns hier der Urfprung 
der zwei Parteien gegeben ijt, fünnen wir auch zugleich die 
diefem Kampfe zu Grunde liegenden Beweggründe erfennen. 
Wir jehen, was jede Bartei will und wonad) fie ftrebt. Die 
Partei der Schlange (auch Satan genannt) fucht das Reich 
der Sünde oder des Böfen auszubreiten. Die Partei, an 
deren Spite fi) Gott hier als Führer ftellt, jucht das Neich 
der Gerechtigkeit oder des Guten auszubreiten. Es ift Thäs 
tigfeit in beiden Parteien. Cine reizt die andere zur Thätig- 
fein an und darum ift ein Fortſchritt und abwechjelnd Sieg 
bei beiden. — Wie nun Satan und fein Anhang die angrei: 
fende Partei find, und wie Satans Einführung der Sünde 
in die Welt Gott nicht bewog, diefes Sünden-Werf fogleich 
zu vernichten, jondern wie er e8 jtehen ließ und demjelben ge= 
genüber nur ein Gegenwerk, nämlich dag der Geredtig- 
feit einführte; alfo ſteht auch zu erwarten, daß Gott bei 
andern fünftigen Bewegungen diefer Gegenpartei das Gleiche 
thue. Er wird fie nicht gänzlich vertilgen, fondern ihr nur 
widerſtehen, wie es fein Zweck erfordert. Und jo werben wir 
fehen, daß mie Satan den erften Angriff zum Kampfe machte, 
fo bleibt er und feine Bartei in der Regel auch) die angrei- 
fende Partei im Fortgang diefes Kampfes. Und was da 
die göttliche Partei thut — oder Gott durch fie — tft nur tie 
ein Widerftand gegen die Satans-Partei, welche auch jedes— 
mal fräftig gefchlagen wird. Und hierin kann der Zweck 
Gottes deutlich wahrgenommen werden, nämlich in dem, mas 
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Gott der Gegenpartei geftattet zu thun, und was er jelbjt 
dabei als feinen Zweck erreicht; fie damit auch ſchlägt und 
ihren Angriff zu Schanden mat. 

Kurze Geſchichte der eriten Periode. Auf melde 
Meife hier die Sünde voranfchritt, ift befannt; fie ging mit 
Ktiefenschritten ftrafs ihrem Ziele zu. Bon der göttlichen 
Partei lefen wir, daß man predigte vom Namen des Herrn, 
und daß es im Einzelnen entjchieden fromme Männer, tie 
auch wohl fromme Frauen gab. Aber die Partei der Sünde 
nahm derart zu, daß von einer Menfchenzahl, die ſchon Mil- 
lionen zählte, nur noch eine Familie für Gottes Sache 
kämpfte. Wir fehen denn hier, daß die göttliche Partei zn 
ſchwach war, um die Bartei der Sünde in Schranken zu hal- 
ten ; darum mußte Gott ins Mittel treten, um jein Werk zu 
retten. Und er that diefes, indem er die Wafjerfluth über 
die gottloje Welt fommen ließ und Noah jelbacht errettete. 

Das Bild, unter weldhem die Prophetie dieje 
Periode darftellt. Die Schrift jagt hier: „Wer ift, die 
hervorbricht wie die Morgenröthe?“ Die Morgenröthe ift 
der Aufgang des Lichts. Jedoch iſt ſie noch nicht die ſicht— 
bare Sonne ſelbſt, ſondern nur deren Licht- und Strahlen- 
glanz, den diefe bei ihrem Aufgang vor fich herwirft und am 
Horizonte leuchten läßt. Die Morgenröthe ift der Verkünder 
eines neuen Tages nad) einer beinahe dahingeſchwundenen 
Nacht. Alſo ift hier auch die Verheißung des Heils im 
Weibesfamen der Aufgang des Gnadenlidhtes Got- 
te3. Auch diefes war noch nicht das fihtbare Erjcheinen der 
Sonne Ehrifti jelbit, jondern nur etwas von deſſen Licht und 
Strahlenglanz am Morgenhimmel’hervorleuchtend. Es war 
eine Ankündigung feines fünftigen Erfcheinens. Es war die 
erjte göttliche Berheifung von Heil in der Nacht der 
Sünde, demnach die Ankündigung eines großen und herr- 
lichen Tages der Gnade. Und diefes Licht der Verheißung 
war für die Menschen diefer ganzen Periode das Einzige, wor— 
auf fie ihren Glauben und ihre Hoffnung gründen Eonnten. 
Und daß Einzelne darauf bauten, jehen wir bei Eva aus 
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ihrer Neußerung bei der Geburt Kains (1 Mof. 4, 1); aud) 
durch das Predigen oder Anrufen des Namens des Herrn zur 
Zeit Enos; ferner durch Enochs Wandel mit Gott; durch 
Lamechs Aeußerung bei der Geburt Noahs und durch des 
Lebtern gläubigen Wandel. Nach) der Fluth war die Ver- 
heißung vom Weibesjamen dem Ahraham wiederholt als „in 
deinem Samen“. Ebenfo dem Iſaak und Jakob, jedem 
befonders „in deinem Samen”. Dafjelbe Licht ward alfo 
durch diefe dreifache Beftätigung ein vermehrtes, und leuchtete 
bis zum Schluß diefer Periode. Und alle, die daran glaub- 
ten, wurden dadurch aud Erben der Verheißung und Theil: 
haber des Heils, fo wie fie auch Erben und Theilhaber ber 
noch Ffünftigen eriten Auferftehung wurden (2 Mof. 3, 6; 
Matth. 22, 31. 32; Dan. 12, 13). Darum fie nicht ohne 
die Gläubigen im Neuen Bunde vollendet werden. 

Diefe Periode war an fich ein trüber Tag. Das Ueber: 
handnehmen der Sünde verhüllte das Angeficht jener ange: 
fündigten Sonne, daß fie jelbjt nicht gejehen werben Fonnte, 
Schwarze, dide Wolfen überzogen den Himmel, bis die Waf- 
fer diejer Wolfen in Strömen heruntergofjen und die Welt 
der Gottlofen überſchwemmten. Seder Lichtftrahl ſchien nun 
ausgelöjcht zu fein. Der Abend nahte und eine andere Nacht 
ohne Licht drohete die Welt zu umfchließen. Jedoch war die 
göttliche Partei wohlbehalten durch die Fluth hindurch ge— 
langt, und noch einige Stunden als furzer Ueberreft diejes 
Tages vergingen ruhig und in nicht ganz vorfündfluthlichem 
Dunkel, bi3 die Nacht völlig hereinbrach, mit der eine neue 
Periode begann und der Gott auch ihr eigenes Licht gab. 
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Wohl hatte die Fluth die Partei der Sünde von ber Erde 
weggewiſcht, aber die Sünde felbft nicht. Und wenn daher 
die göttliche Partei eine geraume Zeit ihre Bahn frei und 
ungehindert gehen fonnte, fo trat doch mit der Vermehrung 
der Menschen allmählig bald wieder eine Gegenpartei ins 
Dafein. Zwar nimmt hier die Sünde nicht mehr die gleiche 
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freche und offene Stellung ein, wie vor der Fluth, ſondern 
zeigt fi) zahmer und verſchwiegener. Das jchredliche Ge— 
richt der Fluth an den Gottlofen ſchien eine gute Nachwir— 
fung zu haben. Die Menfchen magten e3 hier nicht, ſich 
fchon wieder jo weit gegen Gottes Heilsordnung zu empören, 
daß fie geradezu alle Religion und jede Schranfe der Mora- 
lität verwarfen. Doc) fehen wir, daß viele fich nicht mehr 
wohl fühlten innerhalb der Schranfen der göttlichen Partei: 
Ein Wandeln im Glauben und in Gemeinſchaft 
mit Gott war für fie zu beengend und zu beſchwerlich, und fo 
zogen fie aus Noahs Nachbarſchaft fort und gründeten eine 
ihrem weltlichen Sinn entjprechende, eigene gejellfchaftliche 
Einrihtung im Lande Sinear, gegen welche Gott fein Miß— 
fallen offenbarte, indem er ihre Sprache vermwirrte und ihre 
Stadt und Unternehmen Babel nannte. Und hier denn 
haben wir: 

Die Entftehbung der Weltreihe oder blos 
menſchlicher Einrihtungen, gegenüber der Ein 
rihtung des Heils. So bald die Menjchen das Glau— 
bensleben verließen und nur die Dinge diefer Welt juchten 
(wenn fie dabei auch religiöfe Formen und meltgerechtes 
Weſen beibehielten), fo war diefes doch nichts anderes als 
eine Empörung gegen die von Gott gegebene Heilsordnung, 
indem fie ja dadurch Gott gegenüber ihre eigene Meinung 
aufitellten: eine blos menschliche Drdnung, ohne Olauben. 

Mit diefer Zeit verbindet die heilige Schrift befonders 
einen Mann, Namens Nimrod. Nimrod bedeutet „Wir 
tollen uns empören”, was für diefe Zeit fehr bezeichnend 
ift. Und was diefer Bezeichnung befondern Nachdrud gibt, 
iſt, daß die heilige Geschichte diefen Mann außerdem als einen 
gewaltigen und einflußreichen, ja als den Gründer der erften 
diefer weltlichen Einrichtungen darftellt (1 Mof. 10, 
6—13). Der Anfang feines Neiches war Babel und Erxedh, 
Akad und Chalne, worauf auch Afiyrien folgte. Es ift zu 
bemerken, daß die Gründung diefer Einrichtungen von Hams 
Gefchleht ausging. Nimrod mar der Großſohn Hams. 
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So wurde wohl auch Egypten durch Mizraim, den zweiten 
Sohn Hams, gegründet; denn Mizraim ift der biblische 
Name für Egypter. Obmwohl der Gründung nad) Babylon 
und Aſſyrien zuerſt genannt find, jo ſcheint doch Egypten ſich 
vor Babylon und Afiyrien entwidelt zu haben, wie die hei- 
lige Gefchichte zeigt, und ift zur Zeit Mofes in weltlicher 
Entwidlung das erſte Volk der Welt gemwefen. 

Wie hier die göttlihe Partei gezwungen war, 
eine neue Stellung einzunehmen. Nun diefe Ein: 
richtungen der verfchiedenen Völker vom göttlichen Stand- 
punkt aus betrachtet, was find fie? Sind fie nicht die Wi- 
derjacherpartei neu organifirt? Sind fie nicht dem Grund-⸗ 
fa nach organifirter Unglaube? — Denn Unglaube bleibt 
Unglaube, auch im religiöfen Gewande und hinter den beiten 
weltlichen Rechtsformen. Wenn aber der Unglaube gefähr: 
lich ift im einzelnen Menfchen, um fo gefährlicher in ganzen 
Völkern, die darauf gegründet und organifirt find. Die 
Stellung denn, melde die Widerfacherpartei hier einnahm, 
war für die göttliche Partei eine gefährliche. Wie leicht hät- 
ten diefe organifirten ungläubigen Mächte die wenigen ein= 
zelnen Gläubigen unterdrüden können! — Wenn daher die 
Einführung der Sünde in der erften Periode die Beranftal- 
tung und Einführung des Heil veranlaßte, jo war es auch 
dem diefem Kampfe zu Grunde liegenden Grundſatz gemäß 
zu erwarten, daß hier gegenüber der neu eingenommenen 
Stellung der Widerfacherpartei, auch die göttliche Partei eine 
neue Stellnng einnehme. Und fo geichieht es auch. Der 
Fortfchritt der Widerfacher hat hier einerfeit3 eine ſolche Ge— 
ftalt angenommen, daß Gott fie darin gehen lafjen kann. 
Er fann der äußeren Rechtsordnung megen, welche diefe 
Ungläubigen gefonnen find aufrecht zu erhalten, fie in jo 
weit ftehen laffen. Andererfeit war aber auch dieſe Geftal- 
tung dem entfprechend, mas Gott in der weitern Entwidlung 
des bisher nur verheißenen Heils thun mollte, nämlich, daß 
auch er fich ein Volk zu einer äußern Einrichtung 
herambilde, um durch dafjelbe fein heiliges Geſetz 
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fund zu thun, und das zu fommende Heil in Vorbildern dar- 
zuftellen. Und hier erkennen wir die Nothivendigfeit eines 
Volkes wie Sfrael, welches Gott in's Dajein rief und zu die— 
fem Zweck heranbildete. Die neue Stellung der göttlichen 
Partei hier tft denn: 

Sfrael wird unter den Völkern der Welt zum 
Träger der Offenbarungen Gottes gemadt. Ge- 
genüber der falfchen und blos äußern Religion der Egypter 
und anderer Völker, jtellt Gott in Iſrael auch ein blos äuße— 
res Neligionsfyftem auf, aber ein wahres und göttli- 
ches; mit feinem heiligen Geſetz als Grundlage und Abbil- 
dern bimmlifcher Dinge, fo wie auch Vorbilder fünftiger 
Dinge des Heils. Auch gegenüber den weltlichen Staats- 
foitemen jener Beit, ftellt Gott ein wahres auf, das, wie 
jeder unparteiifch Prüfende finden wird, ſowohl republifani- 
ſche als monarchiſche Syſteme übertrifft. Denn die theofra- 
tische Verfaſſung Sfraels jtellt Gott und das Geſetz Gottes 
als über alles erhaben und autoritativ auf, vor dem Alle 
gleiche Rechte haben und zur Ausführung welches Gefetes 
auch Alle gleich verpflichtet find. Und Sfrael, von Gott alfo 
ausgerüftet, ſtand vor andern Völkern wirklih ala Fürft 
Gottes da (wie auch fein Name bedeutet), und durch fein 
göttliches Licht machte e3 alle andern Einrichtungen zu Schan— 
den. Wohl fonnte Mofes von einer Einrichtung mie diefer 
zu Iſrael fagen: „So beachtet fie nun und haltet fie, denn 
das wird euere Weisheit und euer Verſtand fein vor den 
Augen der Völker, welche alle diefe Gefete vernehmen und 
jagen werden: Ja, ein weiſes und verſtändiges Volk ift diefe 
große Nation! — Denn wo ift ein jo großes Volk, zu dem 
die Götter fich alfo nahe thun, wie Sehovah unfer Gott, in 
Allem worüber wir ihn anrufen? Und io ift ein fo großes 
Voll, das fo gerechte Satzungen und Rechte hat, wie dieſes 
ganze Geſetz, welches ich euch heute vorlege?“ Und mit Recht 
konnte er in feinem Segen ausrufen: „Heil dir, Sfrael! wer 
iſt wie du, ein Volk beglüdt von Sehovah, dem Schild deiner 
Hülfe, und der das Schwert deiner Hohheit ift! Sa, deine 
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Feinde werden dir lügen (d. h. fie werden deine Vortrefflich- 
feit anerkennen müſſen gegen ihren Willen). Und du wirft 
über ihre Höhen (ihre religtöfen Einrichtungen) hinfchreiten.” 
(5 Mof. 4, 6—8; 33, 29.) 

Da nun diefe Einrihtung die Nachtzeit einnimmt, und 
ihre Felttage und Zeiten, felbjt die Jahre, vom Monde re 
giert waren; ferner der Mond an fich ein dunkler Körper ift, 
und jomit fein Licht, das er von fich gibt, der Wiederfchein 
des Sonnenlichtes ift, jo paßt er hier vorzüglich als Bild 
diefer Einrihtung. Denn das Meifte, das wir in dieſen 
vielen ſchönen und bedeutungsvollen Verordnungen fehen, tft 
nur ein Wiederfchein, entiveder des erſt noch künftig zu er— 
icheinenden, wahren Lichtes Chrifti felbft, oder derjenigen 
Dinge, die mit Chrifti Heilswerk in Verbindung ftehen. Die 
äußern, religiöfen Verordnungen; die Opfer; der Prieſter in 
feiner prachtvollen Kleidung; die Stiftshütte in ihrem Bau, 
fammt all ihrem foftbaren und herrlichen Inhalt und Zube: 
hör, find Bilder großer Wirklichkeiten, die als glänzendes 
Mondlicht die Nachtzeit von Mofes bis Chriftus erleuchteten. 
Der Mond gibt ein helleres Licht als die Morgenröthe, 
und fo ift denn auch hierin ein Fortfchritt des Lichts. — Die 
Schönheit diefes Lichts und diefer Einrichtung ift von den 
Gläubigen im Alten Bunde nicht oberflächlich und leicht an— 
gejehen worden; im Gegentheil, fie ſchienen eine geheimniß- 
volle Ahnung ihrer tiefen und herrlichen Bedeutung zu ha= 
ben. Sie fühlten ſich mächtig hingezogen, fie zu betrachten, 
wie David fagt: „Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich 
gerne, daß ich im Haufe des Herrn bleiben möge mein Leben= 
lang, zu hauen die ſchönen Gottesdienfte des Herrn, und zu 
forfchen in feinem Tempel.” (Pſ. 27, 4.) 
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„Auserwählt wie die Sonne.” Die göttliche Par— 
tet ift Licht, und ihre Geſchichte ift Die Entwicklung des 
Lichte. Zuerſt das Licht der Morgenröthe, dann das des 
Mondes, und num das der Sonne; immer Elarer und herr 
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licher erfcheint diefes Licht. Dies ift denn auch die Bedeu— 
tung von „auserwählt”, welches Beftimmung und Vors 
zug vor andern in fich fchließt, aber im Grundtert auch eben= 
fowohl rein oder klar bedeutet. 

Wie die göttliche Bartei den hier alfo bezeich— 
neten Charafter erlangt, ijt ebenfalls aus dem vor— 
angehenden Fortfchritt der Gegenpartei zu erklären. — Nach— 
dem diefe durch die göttliche Einrichtung Iſraels übertroffen 
und gejchlagen war, fing fie bald an, ihren Zweck in einer 
andern Richtung zu verfolgen. In äußerer Neligion und 
Staatseinrichtung konnte fie nun nicht mehr verbefjern. 
Was denn jetzt unternehmen, um der göttlichen Bartei entge= 
gen zu handeln und fie zu übertreffen? Die Nichtung der 
Gegenpartet zeigt ſich hier in einem Streben nad) höherm 
Licht und bejjerer Erkenntniß. Sie läßt äußere Religion 
und Staatseinrichtungen ftehen und bejchäftigt ſich mit den 
höhern und geiftigen Bedürfnifjen des Menjchen, den ſie als 
göttlichen Gejchlechts betrachtet und gemäß jeinem, innern 
Hunger nad Höherm und Göttlihem fucht zu wandeln 
und Gott ähnlich zu machen. Die Hauptführer diefer neuen 
Richtung waren bejonders die griechischen Philoſophen, deren 
Ideen freilich zuerjt auf Widerſtand ſtießen, aber doch all 
mählig allgemeine Anerfennung fanden und auf Juden und 
Heiden einen gewaltigen Einfluß ausübten. Auffallend Bö- 
jes lag gerade in diefer Theorie geijtiger Veredlung nicht. 
Es lag Wahrheit darin, aber auch Irrthum. Wahrheit, daß 
wir Wefen von hoher Abkunft find und Gott ähnlich werden 
jollen. Aber ein Irrthum, daß wir aus eigener Anftrengung 
und ohne auf dem von Gott verordneten Wege ihm ähnlich 
werden fünnen. Darum drohete hier der göttlichen Partei 
Gefahr; denn die Weltpartei war ihr nun wieder voranges 
fommen, um in einer blos weltlichen und daher falfchen 
Weiſe zu erreichen, mas die wahre Entwicklung der Menſch— 
heit forderte. Es lag im Plane Gottes, fein Heil nit nur 
durch Die Berheißung (die Morgenröthe) und durch das 
Geſetz (das Mondlicht) zu entfalten, ſondern auch in ſeinem 
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wirklichen Weſen — im Sonnenlidt. Nun hatte aber 
bier der Widerfacher das bloße Verjtandeslicht der Weltwei— 
fen und Dichter an die Stelle diefes Sonnenlichtes Gottes 
den Menfchen hingefchoben, und zwar in ſolch anziehendem 
Gewande, und den menschlichen Begriffen fo entjprechend, 
daß fie es leicht als ganze Wahrheit aufnehmen fonnten. 
Allerdings lag Wahrheit darin; aber nicht die ganze, nicht 
jene Wahrheit Gottes, die zum wirklichen Heil der Menfchen 
nöthig ift. Nur jenes Sonnenlicht, Chriſtus, das gött- 
liches Licht und Leben bringt, das ift die Wahrheit und das 
Heil. Alles andere iſt nicht Wahrheit, fondern Täufchung 
und Betrug. Folglid war diefe Selbitveredlung bei den 
- Beitgefinnten blos Einbildung; bei Andern war nicht einmal 
rechter Ernft dazu vorhanden. Und das Ganze ift nur eine 
Selbithülfe und ein Handeln vom gleichen Grundſatz aus, 
wie die erite Uebertretung und Einführung der Sünde, näm— 
lich: Ein Wählen nach eigenem Gutdünfen und eine Befol- 
gung feines eigenen Weges, ohne Rückſicht auf Gottes Wort 
und Weg. Ein Dichter*) drückt fich hierüber folgender- 
maßen aus: ? 

„Die Griechenweisheit überkleiftert 

Nur fchlecht der Herzen tiefen Bruch; 

Ein Bild, wozu nicht Gott begeiftert, 

Iſt nur ein kunſtgeſchmückter Fluch.“ 


Und wie weit num diefe eigene Selbftvereblung fich da ver- 
breitet und die Menfchen verblendet hatte, ift zu jehen in dem 
moralifchen Verderbniß der großen Zahl derer, die fich als 
Nachfolger diefer heidnifchen Weifen ausgaben, fo wie auch 
aus dem. allgemeinen Charakter der Völker jener Zeit, die 
diefe, ihre Weifen, verehrten und ſich ihrer rühmten. — Aber 
auch unter den Juden hatte dieſe Selbitweredlung gewaltigen 
Eingang gefunden bei allen Klafjen, befonders bei ven 
Schhriftgelehrten und Phariſäern. Eine jelbitgemachte Fröm— 
migfeit, ohne Rüdfiht auf Gottes Wort und Weg, und ein 





*) Nitolaus Lenau's Savonarola, Seite 98, 
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großes Vertrauen in folhe Frömmigkeit und Rühmen derjel- 
ben war eine Hauptabirrung dieſes Volkes, eine Sünde, Die 
der Herr fo häufig und fcharf an ihmen rügte. Wenn nun 
unter diefen Verhältniffen die göttliche Partei bei ihrer 
Mondlicht-Stufe oder mofaifchen Einrichtung ftehen geblieben 
wäre, würde fie ganz gewiß, mas das Licht betrifft, von der 
Weltpartei überflügelt und in den Schatten geftellt worden 
fein. Die Gefahr für die göttliche Partei war unleugs 
bar vorhanden, und da jehen wir: 

Wie fie hier auf's Neue gezwungen war, eine andere 
Stellung einzunehmen, und wie der Herr dieſes thut. Ge— 
genüber diefem blos menfchlichen Bemühen der Gegenpartei, 
offenbart er — wie gegenüber den menſchlichen Einrichtun— 
gen der zweiten Periode — fein Licht der Wahrheit. Chri— 
ftus, das reine, volle Sonnenlicht erjcheint. Er bahnt und 
zeigt den Menfchen den rechten Weg der Veredlung des Gei— 
ftes und des Gottähnlichwerdens. Er iſt die langeriwartete 
Sonne der Gerechtigkeit, und erleuchtet vor Allem die Sei- 
nen. Und in diefem Licht erjcheint denn auch feine Gemeinde 
als auserwählt, vein und Far. Die Klarheit diejes Lichtes 
it jo groß, daß es alle Menfchenmweisheit und das ganze 
Griechenthum zu Schanden macht; ja Sfraels bisherige Ein- 
richtung als Mondlicht iſt hier jelbjt bei weitem übertroffen 
und in den Schatten geſtellt. Alles erjcheint hier klar wie 
die Sonne. Gelbit die zehn ‚Gebote leuchten Elarer hervor, 
weil die Sonne fie beleuchtet; denn nunmehr ift ein Todt- 
Ihläger, wer feinen Bruder hafjet, und ein Ehebrecher, 
wer mit Luft nach dem andern Gefchlechte fieht. So ift nun 
auch die ganze Prophetie des Alten Tejtaments, die bisher 
dunfel war, Far wie die Sonne. Alle Opfer und Dienitver- 
richtungen, alle jene ſchönen und wundervollen Bilder der. 
moſaiſchen Einrichtung, ihre ganze tiefe Bedeutung wird Klar 
wie die Sonne, Der Plan Gottes mit dem fündigen Men: 
ſchen; Gott in feiner Liebe, Gerechtigkeit und feinem Erbar- 
men, Alles wird Far wie die Sonne. Auch die Gemeinde 
Gottes jelbit in ihrer Beziehung zu Chrifto, ihrem Heiland 
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und Haupt, erjcheint Far wie die Sonne. Sie wird hier 
neu geboren nach ihrem innern Menfchen. Sie wird hier 
durch Chriftus der göttlichen Natur theilhaftig. Und fo 
Chriſti Geijt und Wefen in ſich habend, wie könnte es anders 
fein, als daß fie mit Chrijti Licht alfo angethan, auch ſelbſt 
Har wie die Sonne erjcheinen muß? — Dies ift die Pe— 
riode des Evangeliums, in der wir leben, wo jeder 
fih von diefem Licht Chrifti, wie e8 aus feinen Getreuen her- 
vorleuchtet, jelbjt überzeugen kann. 


Die vierte Periode der Gemeinde Gottes. 


Diefe ift die noch fünftige und beginnt mit dem nächſten 
Kommen des Herrn. Auch hier wird der Zuftand, der da 
fein wird, in göttlich vollendetem Sinne da3 fein, was die 
Widerjacherpartei in der gegenwärtigen Zeit ſich bemüht auf: 
zuftellen: Ein Zuſtand irdifher Glüdfeligfeit. 
Das Streben der Widerfacherpartei in unferer Zeit ift, was 
eigentlich ihr Grundſatz als Ungläubige und Verwerfer des 
Göttlihen von Anfang an in fih Schloß, nun aber 
in ihrem legten Bemühen als Grundſatz und Biel frei und 
offen ausgeſprochen wird: Ein ungezügeltes, jinnli- 
ches und blos thierifhes Genußleben. Dies ift in 
unferer Zeit die große fozialifche Frage der Welt getvor: 
den. Und fie wird die höchſte Stufe ihrer Entwidlung im 
Antichriften erreichen, dem es gelingen wird, dieje Welt- und 
Thiermenſchen mit einem ſolchen Syitem zu beglüden, weß— 
halb er auch als der Chriftus und Beglüder der Welt 
verehrt werden wird. Das ift das Geheimniß der Bosheit, 
oder buchſtäblich: Geſetzloſigkeit (2 Theil. 2, 7), das ſchon 
wirkſam war zur Zeit Bauli, aber nun immer deutlicher her= 
vortritt und gewaltige Fortjchritte macht. Dem Irdiſch— 
gefinnten iſt ungezügeltes, geſetzloſes Wefen der höchſte Ge— 
nuß. Solchen wird ihnen der Antihrift für kurze Zeit ges 
ben. Aber wenn diejes antichriftifche Verderbniß den höch— 
ften Gipfel erreicht hat, "dann erfcheint plöglich der Herr vom 
Himmel und macht diefem gottlofen Wefen ein Ende, Auch 
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bier wird die Widerfacherpartei zu Schanden und gänzlich 
und für immer gefchlagen. Und mas die Oottlojen nad) 
ihren Sinn haben wollten, das bringt Chriftus nad) gött- 
lihem Sinn für die Menſchen zuwege. Und folglich ſehen 
wir auch hier: 

Wie eine andere Umgeſtaltung und die vierte Periode 
in der Gemeinde Gottes nöthig wird. Die Gegenpartei 
einerfeit3, aber auch die Natur und der Fortjchritt der Ge— 
meinde Gottes andererfeitS fordern eine neue Umgeltaltung. 
Die Gegenpartei unter dem Antichriften bejchließt hier die 
gänzliche Ausrottung der Gemeinde Gottes, und brächte fie 
auch zu Stande, wenn nicht der Herr dazwijchen treten 
würde. So fommt er denn zu ihrer Errettung und verhilft 
ihr dadurch zum völligen Siege, jo daß fie von da an in fol- 
cher Stellung ihr inliegendes Wefen des Heils über Die ganze 
Erde entfaltet durch eine Herrſchaft der Gerechtigkeit und des 
Friedens, 

Sm Vergleich zu den drei vorangehenden Perioden bildet 
diefe vierte, gemäß dem Geſetz der Vierzahl, den Abſchluß zu 
einem eigenen Ganzen. ALS eine Entwidlung ift diefe vierte 
Stufe gleihjam die Vollendung der drei vorangehenden. 


Allgemeiner Charakter dieſer vierten Periode. 


Wenn nun der Herr fommt, jo werden da erjtens die ent- 
Ihlafenen Gläubigen auferivedt, die lebenden Gläubigen aber 
plöglich verwandelt und mit den auferweckten in die obere 
Heimath geführt (1 Theil. 4, 15 — 17). Dann wird der 
Herr zur Vertilgung des Antichrifts und feines Anhangs er- 
ſcheinen. In diefer Vertilgung werden aber nicht alle noch 
auf Erden Iebenden Menfchen umkommen, fondern ein 
Ueberreft aus Iſrael und andern Völkern wird 
da dem Gott des Himmels die Ehre geben (Offb. 11, 13), 
den Namen des Herrn anrufen (Joel 3, 5), und am Leben 
bleiben. Es widerfährt diefen Gnade in der letzten Stunde, 
wie dem Schächer am Kreuz. Aus dieſen Uebriggebliebenen 
nun geht die Fünftige Bevölferung der Erde hervor, wäh— 
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rend die Auferftandenen und Verwandelten bei Chrifto in den 
himmlischen Wohnungen find. Auf Erden aber findet die 
Wiederkehr Iſraels nah Kanaan ftatt (Eye. 37, 1—28; 
Ser. 31), und aus den Nebriggebliebenen aller fei- 
ner Stämme (Ser. 50, 4—5) wird. hier dag Neich dem 
Sirael wieder hergeftellt (Apftg. 1, 6.) wie Jakobus den 
Propheten Amos anführend es näher erklärt: „Darnad) will 
ih zurüdfehren und wieder aufbauen die Hütte Davids, die 
verfallen ift, und ihre Ruinen will ich wieder bauen und fie 
wieder aufrichten, damit die Mebrigen der Menfchen den 
Heren juchen und alle die Nationen, über welche mein Name 
genannt ift, ſpricht der Herr, der folches thut” (Apftg. 15, 16 
bis 17; Amos 9, 11. 12). Dies ift die Beit, wo die Erde 
voll jein wird der Erfenntniß des Herrn (Sef. 11), und vo 
Sirael unter den Bölfern der Welt den erften Rang und die 
Herrichaft haben wird (Dan. 7, 27), indem das Geſetz und 
die Verordnungen, die Gott ihm gab, die eine Regel für alle 
Völker der Welt fein werden. „Denn die Nation und das 
Königreich, die dir (Sfrael) nicht dienen wollen, werden uns 
tergehen, und felbige Nationen werden verwüftet werben” 
(Sef. 60, 12). „Sa die Mebrigen aus Jakob werden unter 
den Nationen in der Mitte vieler Bölfer fein, mie ein junger 
Löwe unter den Schafheerden, welchem Niemand mehren 
fann, wenn er dadurch gehet, zertritt und zerreißet” (Micha 
5,7). „Daß die Nationen es jehen und fi jhämen..... 
und Staub leden, wie die Schlangen, wie die Schlangen und 
wie die Kriecher auf Erden daherzittern aus ihren Schlöffern. 
Sie werden mit Schreden fi) wenden zu Sehovah, unferm 
Gott, und vor dir fich entfegen” (Micha 7, 17; ftehe auch 
Pi. 149, 6—9). Solche Stellung wird Iſrael da als Volk 
und Gemeinde Gottes auf Erden einnehmen, Diefe Periode 
Ichließt das taufendjährige Reich in ſich, wo Sünde noch mög: 
lich ift, aber nicht geduldet, fondern unverzüglid und ftrenge 
beftraft werben wird. « 

Der Herr wird König fein über die ganze Erde (Sad). 14, 
9; Bi. 97). Aber Chrijtus wird nicht perfönlich auf Erden 
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fein, fondern im Himmel. Er wird mit feinen auferjtande- 
nen und verwandelten Gliedern, die da Prieſter Gottes find, 
vom Himmel aus über die noch auf Erden Lebenden herrichen 
(Offb. Soh. 5, 10). Die Nationen der Erde werden da von 
folchen Brieftern Gottes beherrjcht werden (Dffb. Joh. 2, 26 
bis 28); und Sfrael ſelbſt vom Herrn und feinen Apofteln: 
„Bahrlich, ich fage euch, daß ihr, die ihr mir nachgefolgt 
feid in der Wiedergeburt, wenn der Sohn des Menſchen ſitzen 
wird auf dem Thron feiner Herrlichkeit, auch ihr ſitzen werdet 
auf zwölf Thronen, und richten die zwölf Gejchlechter Iſra— 
els“ (Matth. 19, 28). „Richten” muß hier im altteſta— 
mentlichen Sinn von „regieren, herrſchen“ gefaßt werben. 
Dies erklärt uns, warum die während dieſer wierten Veriode 
beftehende Herrfchaft Chrifti auf Erden bezeichnet wird ale 
eine mit „eiferner Ruthe” (Bj. 2, 9; Dffb. Joh. 2, 275 12, 
5; 19, 15). 

Schreflih wie die Heeresfpigen, it die Beichreibung 
diefer Periode. Diefer Ausdrud bezeichnet nach dem Grund» 
tegt die bei Heerfchaaren vorangehenden Banierträger. Wo 
das Panier immer hinzieht, dahin folgt auch die Heerjchaar, 
und wo es aufgeftellt wird, gilt das Recht, die Autorität und 
Herrichaft desjenigen Volkes, welches das Panier repräfen- 
tirt. Demnach wohin das Panier dringt, gebietet es Unter- 
werfung, oder ſchwere Beltrafung. Es iſt in diefer Bezie- 
hung das Zeichen des Sieges und des Schredens. Alfo 
wird die Stellung des Volfes Gottes in diefer vierten Pe— 
riode fein. Es wird die Geſetze und Verordnungen Gottes 
für alle Völker zur pünktlichen Befolgung aufjtellen, und 
jeglichen Ungehorfam ftrenge bejtrafen. Das ijt ein Weiden 
mit eiferner Ruthe. 

Durch Entfaltung folder Macht und Erlangung eines fol- 
chen Sieges erfcheint diefe Periode wie die Krone, welche 
Gott auf fein herrliches Werk feßt. Und darum jagt der 
Herr auch von dem Volk, welches zu diefem Zwecke das be- 
fondere Mittel fein wird: „Und du wirft fein eine herrliche 
Krone in der Hand Jehovahs, und ein königlicher Kopfbund 
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in der Hand deines Gottes (Jeſ. 62, 3).°) Diefe Krone, welche 
ſowohl ein Zeichen der Macht (Matth. 27, 29; Offb. Joh. 
4, 4), als aud) des Sieges (1 Kor. 9, 25; Offb. Joh. 6, 2), 
ſowie auch der Ehren ift (Phil. 4, 1; Theſſ. 2, 19), hat er- 
habene und mehr als einfache Bedeutung. Zuerſt bezeichnet 
fie die erhabene, mächtige, fiegreiche und herrliche Stellung 
der Gemeinde Gottes auf Erden während diefer legten und 
wohl längiten Periode von allen. Dann aber auch in jofern 
diefer Sternenfranz das Haupt des Weibes oder der Gemeinde 
umgibt, und auf (oder über, epi) ihrem Haupte iſt: jo be= 
zeichnet es auch die Stellung ihres wirklichen Hauptes Chrifti 
im Himmel, auf dem Thron feiner Herrlichkeit, mit feinen 
zwölf Apoſteln auf Thronen um ihn, die Gemeinde Gottes 
auf Erden leitend und regierend (Matth. 19, 28). Somit 
zielen die Bilder, welche fie. darftellen, nicht nur auf ihr Be— 
ftehen in diefer Welt, fondern diefer Kranz deutet ſelbſt 
auf die obere Gemeinde hin: auf ihr Haupt Chrijlus 
und feine Apoitel. 

Diefe vier Perioden zufammen find eine Furz gefaßte 
Erklärung der bildlichen Darftellung der Gemeinde Gottes in 
unferm Theil III. oder Sopran Dffb. 12, 1: „Und es er- 
ſchien ein großes Zeichen im Himmel: Ein Weib mit der 
Sonne befleidet, und der Mond unter ihren Füßen, und auf 
ihrem Haupte eine Krone von zwölf Sternen.” 

In diefem Bilde erfcheint die Gemeinde, wie der Herr auch 
im Evangelium von ihr fagt, als das Licht der Welt 
(Matth. 5, 14). Sie ift für die Menfchheit, was Sonne, 
Mond und Sterne für die Erde find: erhaben über die Erde, 
und doch diefe Durch Licht, Wärme und andere Kräfte mächtig 
beeinfluffend. Und in diefem Licht hat fie zum Theil fchon 
auf Erden geleuchtet; wird aber vollends exit recht leuchten 
über die Erde mit dem Sternenfranz vom obern Him— 
mel aus, in der nächſten vierten Periode, vom taufendjährigen 
Neih an bis zum Endgericht. Wie es heißt: „Und haft fie 
unferm Gott zu einem Königreich und Priejtern gemacht, und 
fie werden herrſchen über die Erbe” (Offb. 5, 10). Und: 
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„Die BVerftändigen aber werden leuchten wie des Himmels 
Glanz; und die, welche die Vielen zur Gerechtigkeit weiſen, 
wie die Sterne immer und ewiglih”“ (Dan. 12, 3). Und: 
„Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres 
Vaters Neiche” (Matth. 13, 43). Folglih wird dadurch 
aud) die Gemeinde Gottes auf Erden befähigt fein, im vollen 
Lichte Gottes zu leuchten. 

Bemerkung. Diefe vier Bildungsftufen der Ge 
meinde Gottes find, mwohlverftanden, nicht die einzigen Fort- 
Schritte, welche fie im Laufe der Zeit macht; fondern e3 find 
Diefes nur vier Hauptitufen in ihrem Entwidlungsgange. 
Das Fortichreiten beider Parteien geſchieht allmählig und in 
Kleinen Schritten, und inzwifchen fommen auch größere, ob— 
wohl im Vergleich zu den Hauptftufen, weniger hervorragende 
Geftaltungen vor. Es treibt eine Partei die andere an; je- 
doch, da die Widerfacherpartei die erfte war, jo bleibt fie auch 
die erjte und der Hauptanreger zur Bildung diejer vier Pe— 
rioden, bis fie, die Widerfacherpartei, mit dem Kommen des 
Herrn ihr Ende erreicht. 

Offb. 12, 2 fagt ung ferner: „Und da fie ſchwanger iſt, jchreit fie 
in Geburtsiwehen und Dual zu gebären.“ 

Hier wird nun die Gefchichte des Weibes von einer andern 
Zeit an dargeftellt und in einer andern Beziehung. Dieſe 
Morte deuten auf die Fülle der Zeit bin, wo Sfrael nad) 
längſt empfangener Verheißung eines Heilandes und von 
freudiger Hoffnung darüber erfüllt, nun fühlt, daß die Zeit 
feiner Geburt nahe jei, und darum zu Gott betend ſchreit, wie 
von Simeon und Hanna berichtet wird (Luf. 2, 25—38), 
auch Paulus von Iſrael im Allgemeinen andeutet (Apoſtg. 
26, 7). Es iſt alfo hier die Zeit und Gefchichte von Chrifto 
an und feine Beziehung zum Weibe in feiner Herkunft nad) 
dem Fleifche. Nachdem in Vers 1 das Weib in den leitenden 
Zügen ihrer Entwidlung dargeftellt ift, fommt nun eine 
Dauftellung ihrer eigenthümlichen Beziehung zu Chrifto. Und 
damit wird enge verbunden und zwiſchen hereingebracht eine 
Darftellung ihres hauptſächlichſten Widerfachers, genannt: 
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Der Drade, 

Vers 3: „Und e3 erfchien ein anderes Zeichen im Himmel, und 
Siehe ein großer feuerrother Drache, der hatte fieben Häupter und zehn 
Hörner und auf jeinen Häuptern fieben Diademe.“ 

Hier wird nicht das Zeichen groß genannt, fondern der 
Drache jelbjt wird durch diefen Ausdruck als etwas Außer: 
ordentliches bezeichnet : als Widerfacher und in feiner abfcheu: 
erregenden Geſtalt. Wer diefer Drache fei, wird uns in 
V. 9 erklärt, nämlich die alte Schlange, die da heißt Teufel 
und der Satan, der den ganzen Erbfreis verführet. Auf die 
Zeit feiner Schöpfung geht die Schrift nicht genau ein. So 
viel aber läßt fie uns deutlich erfennen, daß er vor dem 
Menſchen gejchaffen ift, denn er war da, den fo eben geſchaf— 
fenen Menjchen zu verſuchen. Es gab geiftige Wefen, nicht 
blos vor der Schöpfung des Menfchen, fondern felbft vor 
Gründung der Erde. Denn als Gott diefe gründete, lobeten 
die Morgenfterne mit einander und jauchzten alle Söhne 
Gottes (Hiob 38, 4—7). Daß er urfprünglich gut gefchaffen 
war, unterliegt feinem Zmeifel; aber er fündigte von Anfang 
(1 oh. 3, 8). Und wie die Sünde den Menfchen verderbte, 
fo muß fie auch Satans urfprünglichen Zuſtand verderbt 
haben. Aus diefem ift fein feuerrothes Ausjehen, welches 
Aufregung und Zorn anzudeuten feheint, ſowie feine Drachen: 
geftalt*) mit fieben Häuptern und zehn Hörnern, zu erklären. 
Er hat äußerlich wohl nicht diefe abjchredende Thierform, 
fondern fein innerer Charakter nahm durch die Sünde dieſe 
Form an. Auch Chriftus nennt den Herodes einen Fuchs, 
und die Bharifäer Dtterngezüchte und Schlangen, ohne daß fie 
äußerlich diefe Form hatten. Die Sünde hat demnad) diefen 
urfprünglichen Engel zu einem folchen Ungeheuer gemacht, 
wie fie heute noch Menfchen, urfprünglih im Bilde Gottes 
geihaffen, in Ungeheuer verwandelt. Die Sünde verkehrt 
alles Gute in Böfes, je in dem Grade, in welchem ein Ge: 
ſchöpf der Sünde ſich ergibt. Die guten Charakterzüge, welche 
durch die göttliche und Freatürliche Zahl in ihm ausgedrückt 
find, nämlich zweimal drei und eins, das ift fieben, und 
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dreimal drei und eins, das iſt zehn (die Finger?) verwan- 
delten fich beim Satan in monftruöfe Geftaltungen. Auch 
feine föniglihe Würde, die durch die fieben Diademe’) auf 
feinen fieben Häuptern ausgebrüdt ift, und ihm zu einem 
guten Zived verliehen war, wird zum Verderben gebraudt. 
‚Er ift ein gefrönter Drache, und macht offenbar Gebraud) 
bon feiner fürftlichen Stellung. 

Diefe feine Würde erflärt wohl feinen Einfluß Vers 4: 

„And fein Schwanz zieht den dritten Theil der Sterne des Himmels 
und warf fie auf die Erde.” 

Sterne bedeuten nad) unferes Herren eigener Erklärung 
Engel (Offb. 1, 20). Alſo ein Drittheil der Engel des 
Himmels, die urfprünglid) unter feine Leitung verordnet 
gemwefen fein mögen, laffen ſich von ihm bewegen, ihm nach— 
zufolgen und feine Partei zu nehmen. Er ift jomit nicht allein, 
fondern mächtige Heere von Engeln oder Geijtern find mit 
ihm verbunden. Und er wirft fie auf die Erde, die joll 
der befondere Schauplat ihrer Thätigfeit fein. Dies ift eine 
fehr wichtige Thatfache, welche leider von Chriſten gewöhn— 
lich zu wenig beachtet oder gar überjehen wird. Eine große 
Anzahl Scheint auf fabduzäifchem Grunde zu ſtehen. Daß 
im großen Rampfe diefer Welt einflußreiche Heere von böfen 
Geijtern unter der Oberleitung des Satans thätig feien und 
eigentlich den Hintergrund und eine Haupttriebfeder dabei 
bilden, daran wird von vielen kaum gedacht und darum noch 
weniger geglaubt; während es doch die einfache Thatfache 
iſt, wie Paulus ſelbſt bezeugt: „Denn wir haben nicht mit 
Fleiſch und Blut zu kämpfen, fondern mit den Fürften, mit, 
den Gewaltigen, mit den Herren der Welt, die in der Finfter- 
niß diefer Welt herrfchen, mit den böfen Geiftern unter dem 
Himmel“ (Eph. 6, 12),9) Und ferner nennt Paulus den 
Satan „ven Fürften, der in der Luft herrfchet, der zu diefer 
Heit fein Werf hat in den Kindern des Unglaubens“ (Eph. 
2,2). Auch wenn unfer Herr den Satan „den Fürften 
diefer Welt“ (Joh. 14, 30; 16, 11) nennt, Tann diefes 
bieher bezogen werden. Doch hat diefe Bezeichnung noch 
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eine tiefere Bedeutung, deren — hier gerade nicht 
unumgänglich nöthig iſt. 

Vers 4: „Und der Drache trat vor das Weib, die da gebären ſollte, 
auf daß wenn ſie geboren hätte, er ihr Kind verſchlänge.“ 

Dies iſt die Fortſetzung der Geſchichte angefangen in Vers 2. 
Nachdem der Drache inzwiſchen ſelbſt beſchrieben iſt, wird die 
Geſchichte des Weibes mit ihrem Kinde wieder aufgenommen. 
Das Kind iſt Chriſtus. Dem Fleiſche nach ſtammt er von 
Iſrael. Wie er Davids Herr iſt, aber auch Davids Sohn, 
ſo iſt er auch ein Sohn des Volkes Iſraels, ſowie auch deſſen 
Herr und Heiland. 

Hier nun iſt ein Beiſpiel, in wie weit der Drache ſeine 
Thätigkeit wirklich beweiſt. Denn was hier geſagt iſt, hat 
nicht er direkte gethan, ſondern Herodes. Dieſer ſuchte mit 
aller Liſt und Gewalt das Kind zu ködten. Dazu bat der 
Drade als Schlange den Gedanken zuerft angeregt wie bei 
Eva; jeine Geijter haben ihn meiter gefördert, und dem 
Herodes war das alles erwünſcht. 

Vers 5: „Und fie gebar einen Sohn, ein Männlein, der alle die 
Nationen meiden ſoll mit eiferner Ruthe. Und ihr Kind ward entrückt 
zu Gott und feinem Throne.” 

Dies ift Gefchichte kurz zuſammengefaßt. Chriſti Ge— 
burt wird genannt, und ſeine künftige Herrſchaft der Macht 
über alle Völker als göttliche Beſtimmung beſonders ins Licht 
geſtellt, und dann ſeine Rückkehr zum Thron ſeines Vaters 
angezeigt. Sein Werk von drei und dreißig Jahren auf 
Erden wird übergangen, weil es für Iſraels äußere Geſchichte 

„als Volk nicht zum Heil gereichte; hier aber der Zweck iſt, 
nur die Gefchichte des wirklichen Volkes Gottes zu geben. 

Ders 6: „Und das Weib floh in die Wüfte, mo fie eine Stätte 
hat von Gott bereitet, auf daß fie daſelbſt ernährt werde taufend zwei⸗ 
hundert und fechzig Tage.” 

Diefe Flucht ift die Zerftreuung Iſraels bei der Zerftörung 
Jeruſalems im Jahre fiebenzig nach Chrifto. Kanaan ift 
die Heimath der Siraeliten, von Gott ihnen feierlich zugejagt. 
Und wenn irgend Iſraeliten ein Necht haben darin zu woh— 
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nen, fo find e8 die gläubigen. Aber auch diefer Theil von 
Iſrael, der hier wefentlich das Weib bildet, — wozu freilich 
die Gläubigen aus den Heiden auch gehören — mußte von da 
an feine Heimath verlaffen und in die Wüſte fliehen. Das 
far aber gnädige Führung Gottes. Er hat in der Wüſte — 
diefer Welt — für fie eine Stätte bereitet, und jorgt auch 
ferner, daß fie dafelbjt ernährt werde während einer Zeitdauer 
durch die höchften Zahlen ausgedrüdt, nämlich: taufend zwei- 
hundert und fechzig Tage; ſonſt auch als Monate durd) 
zwei und vierzig, und als Zeiten durch drei und eine halbe 
ausgedrüdt. Dieſe „Wüfte”, in welche Iſrael geflohen und 
zerftreut ift, find die „Völker“, wie der Herr jagt: „Und ich 
will euch bringen in die Wüfte der Völker und dajelbjt mit 
euch rechten von Angeficht zu Angeſicht“ (Ezech. 20, 35; 11, 
165; vergl. Bi. 90, 15:91,,95 Se]. 8.14). 

Bers 79: „Und es ward ein Streit im Himmel. Michael und 
feine Engel ftritten mit dem Drachen, und der Drache ftritt und feine 
Engel; und fiegeten nicht, auch tward ihre Stätte nicht mehr gefunden 


. im Himmel, Und. ed ward ausgeivorfen der große Drache, die alte 


Schlange, die da heißt Teufel und der Satan, der den ganzen Erdkreis 
verführet, er ward geworfen auf die Erde, und feine Engel wurden 
mit ihm geworfen.” 

Aus diefen Zeugniffen geht hervor: 1) Daß der Satan 
bi3 zu einer gewiſſen Zeit mit feinen Engeln Zutritt in den 
Himmel hatte, ob nur in die untern, oder auch in die höhern 
Himmel, ift nicht gefagt. 2) Daß gewiffer Grund vorhanden 
fein mußte, der ihm den Eingang in den Himmel gejtattete. 
3) Daß aber auch eben fowohl ein gewifjer Grund mar, 
weßhalb er zu diefer Zeit hinausgeivorfen wurde. Da diefes 
Kapitel die Begebenheiten in richtiger Zeitfolge gibt, fo fällt 
diefer Streit im Himmel in eine fpätere Zeit als die der Ber: 
ſtörung Serufalems oder die Flucht des MWeibes. Und die 
nähere Zeit dieſes Ereignifjes ift angedeutet durch 

Bers 10—12: „Und ich hörete eine große Stimme in dem Himmel, 
die ſprach: Nun ift das Heil und die Kraft und das Reich unfereg 
Gottes und die Macht feines Chriftus geworden, denn der Verkläger 
unferer Brüder iſt hinabgemworfen, der fie vor unferm Gott verflagte 
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Tag und Nacht. Und fie haben ihn überwinden wegen des Blutes 
des Lammes und wegen des Wortes des Zeugniſſes und haben ihr 
Leben nicht geliebt bis zum Tode. Darum freuet euch, ihr Himmel 
und die ihr darin wohnet! — Wehe der Erde und dem Meere! Denn 
der Teufel ift zu euch hinabgefommen und hat großen Zorn, denn er 
weiß, daß er wenig Zeit hat.‘ 

Alles was in diefen Verſen gejagt ift, deutet Far auf die 
legte Zeit hin. Die Worte z.B. „Nun ift das Heil und die 
Kraft u. |. w.“ jagen mwefentlich dasselbe, was beim Erſchallen 
der fiebenten Poſaune gejagt (Offb. Soh. 11, 15—18) wird, 
auch dort fprechen große Stimmen im Himmel: „Es ift das 
Keich der Welt unferes Herrn und feines Chriftus geworden“ 
u. ſ. w. Auch der Ausdrud: „Denn der Teufel ift zu euch 
hinabgefommen und hat großen Zorn, denn er weiß, daß er 
wenig Zeit hat,“ weiſt ebenfalls auf die ganz legte Zeit hin, 
wo der Antichrift offenbar fein wird, deſſen Ankunft geſchieht 
nad) der Wirfung des Satans, mit allerlei lügenhaften Kräf- 
ten und Zeichen und Wundern ; alfo der Satan da feine größte 
Thätigfeit entfaltet. Alles was dieſe Verfe jagen, find ein- 
fache Thatfachen ohne Bild gefprochen, und darum ohne mei- 
tere Erklärung verftändlich als die lebte Zeit bezeichnend. 
Auch die übrigen Beichreibungen diejes Kapitels beziehen fich 
auf diefe Zeit. 2 

Vers 13—14: „Und als der Drache fah, daß er auf die Erde 
geworfen war, verfolgte er das Weib, die das Männlein gebar. Und 


es wurden dem Weibe Die zwei Flügel des großen Adlers gegeben, auf 


a 


daß fiein die Wüſte fliege an ihre Stätte, woſelbſt fie ernährt wird, eine 
Zeit, und Zeiten und eine halbe Zeit, vor dem Angeficht der Schlange.” 

Der Drache, zur Erde geworfen, verivendet jebt feine ganze 
Zeit und Kraft für die Dinge auf Erden, und läßt feinen 
Zorn befonder3 an der Gemeinde Gottes los. Dieje aber 
flieht aus ihrem bisherigen Aufenthaltsort in die Müfte, 
Hiezu verleiht ihr die Borfehung des Herrn die zwei Flügel 
des großen Adlers, womit fie ihre Flucht beiwerfftelligt. Diefe 
Flügel find wohl die des Herrn, wie er fchon zu Iſrael fagt: 
„Ihr habt gejehen, was ich gethan habe an den Egyptern, und 
wie ich euch getragen habe auf Adlers Flügeln und euch zu 
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mir gebracht” (2 Mof. 19, 4. Wie der Herr Iſrael errettete 
aus Egypten und es in die Wüfte führte, alfo wird er aud) 
fein Volk erretten von dem mächtigen Wüthen im Reiche des 
Drachen und Antichriften und es in die Wüfte bringen, an 
die von ihm bereitete Stätte. Amerika ijt wohl die hier an- 
gedeutete Wüfte und die von Gott bereitete Stätte. Die Hand 
göttlicher Vorſehung ift hierin fichtbar waltend geweſen in der 
Vergangenheit und bisher; warum follte fie das nicht fein in 
der Zukunft ? — Da aber die Vereinigten Staaten Amerikas 
als ein Bolf den Adler als Sinnbild und Zeichen ihrer Na- 
tionalität angenommen haben, jo wäre es in einer andern 
Beziehung nicht aus dem Wege, dieſes Volk als den großen 
Adler anzufehen, der feine zwei Flügel von Wind und 
Dampf jenem von dem Angefichte der Schlange weg fliehen- 
den Weibe leihet, wenn die Zeit fommt, die, wie wir fpäter 
ſehen werden, in der Offenbarung deutlich angezeigt ift. — 
Diefe Flucht ift demnach im Vergleich zu der in V. 6 eine 
andere, die ſpäter jtattfindet. Sie dauert daher auch eine für- 
zere Zeit als die in V. 6, nämlich: eine Zeit, Zeiten und eine 
halbe Zeit. (Siehe Erklärung Offb. 16, 20.) 

Vers 15—16: „Und die Schlange warf aus ihrem Munde Waffer 
wie einen Strom hinter dem Weibe her, auf daß fie vom Strome fort- 
geriffen werde. Und die Erde half dem Weibe, und die Erde öffnete 


ihren Mund, und verfchlang den Strom, den der Drache aus feinem 
Munde warf.” 


Das Waffer, welches der Drache mie einen Strom hinter 
dem WMeibe her fchießt, bedeutet hier, wie beim Pſalmiſten 
(Pf. 69, 2—16), allerlei bedrohliches Unheil. Aber die Ent- 
fernung, welche das Weib von der Stellung des Drachen 
trennt, ift zu groß, um ihr fchaden zu fünnen. Diefer Strom 
erreicht fie nicht, fondern wird vorher von der Erde verſchluckt. 
Ein Beweis, daß diefe Wüſte in bedeutender Entfernung vom 
Hauptichauplate des Drachen Tiegt. 

Vers 17: Und der Drache ward zornig über das Meib und ging 
hin, Krieg zu führen mit den Mebrigen ihres Samens, melche die 
Gebote Gottes halten und das Zeugniß Jeſu haben.“ 
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Es ift möglich, daß nicht alle, die zum Weibe gehören, in 
die Wüſte fliehen. Es ift auch möglich, daß das Zeugnif des 
Mortes Gottes, welches die Entflohenen hinterlaffen haben, 
neue Bekenner Chrifti ins Dafein rufen wird. Sin jedem 
Fall bleibt ein Same des Weibes in ihrer frühen Lofalität 
übrig. Es gibt dort noch Einzelne, welche troß der großen 
antichriftiichen Verderbniß fich nicht ſcheuen, Gottes Gebote 
zu halten und für Jeſum zu zeugen. Und gegen diefe wen— 
det der Drache nun feinen Zorn. 

Vers 18: „Und ich ftand auf dem Sande des Meeres.''T) 

Wenn diefe Lefeart vorzuziehen ift, jo beveutet es, daß 
Sohannes, der bisher im Himmel war, feinen Standpunft 
verändert, und was hier folgt, von diefem Standpunft aus 
bejchreibt. 

Das Thier. 

Offb. Joh. 13, 1—4: „Und ich fah aus dem Meere ein Thier 
aufiteigen, das hatte zehn Hörner und fieben Häupter und auf feinen 
Hörnern zehn Diademe, und auf feinen Häuptern Namen der Läfte- 
rung. Und das Thier, das ich jah, war gleich einem Pardel, und 
feine Füße mie eine Bären, und fein Mund mie eines Löwen 
Mund. Und der Drache gab ihm feine Macht und feinen Thron 
und große Gewalt. Und eines feiner Häupter war wie zu Tode ge: 
jchlachtet; und feine Todeswunde ward geheilt, und die ganze Erde 
- voll Berwunderung war hinter dem Thiere her. Und fie bete- 
ten den Drachen an, weil er dem Thiere die Gewalt gab, und fie 
beteten das Thier an und fprachen: Wer ift dem Thiere gleich, und 
ver vermag mit ihm zu ftreiten ?“ 

Hier ift uns ein anderer Hauptführer der Widerfacherpartei 
vorgeftellt, der dem Drachen ziemlich gleicht. Auch das Thier 
hat zehn Hörner und fieben Häupter, aber anftatt feine Dia- 
deme auf feinen Häuptern habend, find fie auf feinen Hör— 
nern, diefe haben hier den Borzug. Ferner, das Thier ift 
auch roth, aber ſcharlachroth (Offb. Joh. 17, 3); und auch 
in Fähigkeiten, Stellung und Einfluß fommt es dem Drachen 
gleich; es vermag deſſen Macht, Thron und große Gewalt zu 
gebrauchen, wird auch von der ganzen Erde mit Verwunde— 
rung angefehen: „Wer ift dem Thiere gleih? Wer vermag 
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mit ihm zu ſtreiten?“ Und meil der Drache dem Thier ſolche 
Macht gibt, beten die Menjchen den Drachen an und auch das 
Thier. 

Was es gemäß feiner außern Charaftere ſei. Ange— 
nommen, daß nach der Offenbarung eigener Auslegung die 
Waſſer Völker, Schaaren und Nationen bedeuten (Offb. Joh. 
17, 15), fo erklärt diefes den Urfprung des Thiers, das aus 
dem Meer aufiteigt, als. aus Völfern, Schaaren und Natio— 
nen bervorgehend und aus jolchen bejtehend. Der nächite 
fihere Grund, der uns zu einem richtigen Verſtändniß dieſes 
Ungeheuers führt, findet fich in feinen zehn Hörnern. In der 
befannten Prophezeiung Daniels (Dan. 2, 33 — 44; 7,3 
bis 24), wo die vier Weltmonardhien von Babylon an bis 
zum Ende unferer Dispenfation dargeftellt jind, bildet Rom 
die vierte Monarchie, welche jich jpäter in zehn jelbititändige 
Reiche gejtaltet, die „Hörner“ genannt werden und die aud) 
am Thier mit Diademen erjcheinen. Daß diefe zehn Hörner 
in Daniel und in der Offenbarung die gleichen find, wird Nie- 
mand beitreiten. Ebenjowenig wird irgend Jemand wider— 
derfprechen wollen, daß die Hörner aus dem Kopfe heraus— 
wachjen, und daß daher das Haupt, aus dem die zehn Hör- 
ner herauswuchſen, das römische Reich iſt. Dieſe Thatfachen 
aber leiten uns zu dem folgerechten Schluß, daß das römi- 
Ihe Neih ein Haupt am Thiere bilden muß. Und ferner, 
wenn fo dies Haupt und feine Hörner an dem Thier welt: 
liche Mächte darftellen, führt dies zur naturgemäßen Vermu— 
thung, daß auch die andern Häupter diefe gleiche Bedeutung 
haben, d. h. auch weltliche Mächte darftellen. Es ließe fich 
dann annehmen, daß das Thier eine Zufammenfegung meh: 
verer Thiere ſei, welche weltliche Mächte darftellen, von denen 
die frühern gefallen, eine zur Zeit Johannes beftand, eine 
noch zufünftig ift. 

Diefe Annahme wird bei einer genauen Betrachtung 
des Thiers beftätigt. Wir finden nämlich, daß es nicht nur 
aus einem Thiercharakter befteht, fondern aus mehreren: 
aus Löwe, Bär und Pardel. Es fah im Allgemeinen einem 
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Pardel gleich, hatte aber die Füße eines Bären und den 
Mund eines Löwen. Wenn ‚wir nun auf Daniel zurüd- 
gehen, wo die Welt» Hauptmächte von Daniel an bis zum 
Ende unferer Dispenfation uns vorgebildet werden, fo finden 
wir, daß außer Nom, dem vierten Thier, Griechenland, das 
dritte, unter einem Bardel; Berfien, das zweite, unter einem 
Düren; Babylon, das erfte, unter einem Löwen vorgeftellt 
it. Somit befist das Thier unferes Textes nicht nur das 
Charakteriftiihe von Daniels viertem Thier — feine zehn 
Hörner, jondern auh das der drei übrigen, die Nom 
vorangehen. 

Die fieben Haupter des Thiers. Wir haben von den Hör- 
nern auf die Häupter des Thiers gejchloffen. Von diefen Häup- 
tern wird uns gejagt, daß fie Könige bedeuten, von welchen bis 
zur Zeit Johannes fünfe gefallen waren, einer (der ſechſte) 
wirklich beitand, und der fiebente noch nicht gekommen 
war (Dffb. 17, 10). Da nun Rom, Griechenland, Perfien 
und Babylon als Hauptweltmächte vier Häupter am Thiere 
find, und Rom als ein foldyes Haupt zur Zeit Johannes be— 
ſtand, fo hätten wir denn hier drei der gefallenen Häupter 
von der Schrift felbft bewiefen vor ung. Wo fünnen die 
andern zwei gefallenen fein? Nirgend andersivo als den 
genannten dreien vorangehend. Und haben wir hierzu ferner 
fchriftlichen Hinweis? Wir haben folchen. Daniel fagt von 
dem Bären, der Perſien darftellt, daß er in feinem Maul, 
zwiſchen feinen Zähnen, drei Rippen gehabt habe (Dan. 7, 
5). Aus diefem läßt ſich fo viel fchließen, daß wenn ein 
ganzes Thier eine meltlihe Macht bedeutet, eine Rippe 
einen Theil folder Macht bedeuten kann; wenigſtens gibt 
diefes Bild, mit dem beigefügten prophetifchen Befehl: 
„Stehe auf und friß viel Fleiſch“, den unwiderſtehlichen 
Eindrud, daß dieſer Bär viel dergleichen Thierfleifch müſſe 
gefreffen haben, und daß die drei Rippen in feinem Maul auf 
einen Weberreft von dreien hindeuten, wovon Babylon einer 
fein mußte, und die andern zwei wohl Feine andern find als 


Aſſyrien und Egypten, da diefe zwei nicht nur große Welt- 
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mächte waren, die Babylon und Perfien vorangingen, ſon— 
dern mwirflich auch vom perfiichen Bären gefreſſen wurden, 
und mie die andern genannten Mächte in die Entwidlung 
des göttlichen Reiches direkt eingriffen. 

Die fünfgefallenen Häupter wären alſo: Egyp⸗ 
ten, Aſſyrien, Babylon, Perſien und Griechenland. Nom 
war das Haupt, von dem man zur Zeit Johannes jagen 
fonnte: es iſt; das fiebente ift noch zufünftig und iſt der 
Antichriſt; die Erfüllung der vorangehenden ſechs, in dem 
das Thier auch fein Ende erreiht. Gemäß der Drbnung 
von Egypten an it Rom das jechste Haupt. Es iſt aud) 
das wie zu Tode gejchlachtete und wieder heil gewordene 
Haupt, indem das römische Reich im Jahr 476 nach Chrifto 
durch Krieg unterging; im Jahr 800 aber durch Karl, den 
Großen, wieder neu ins Leben trat und fortbeitand bis 1806, 
two e3 von Napoleon I. aufgehoben wurde. 

Das Thier als ein Ganzes ift die Gefammmtdarftellung 
der weltlichen Macht in ihren verjchiedenen Hauptzügen von 
der Zeit Egyptens an bis zum nädjten Kommen Chrifti. 
Es ſtellt diefe weltlihe Macht dar in ihrer Entwidlung, 
ihrem Charakter und Benehmen gegenüber der Enttwidlung 
des göttlichen Neiches auf Erden. Es zeigt uns die Welt: 
mächte, die vor allen andern direkt mit dem göttlichen Reiche, 
das im Werden begriffen ift, in Berührung fommen, und 
hindernd oder fürdernd auf dafjelbe einwirken. Deswegen 
werden die Häupter auch „Fürften” oder „Könige“ genannt 
(nicht Königreiche), weil fie vor allen andern Weltmächten 
ihrer Zeit im Entwidlungsgange des göttlichen Planes die 
erite oder leitende Stelle einnehmen. Dieſer Titel 
„König“ hat daher repräfentative Bedeutung; denn als folche 
Könige repräfentiren fie die ganze Weltordnung ihrer Zeit. 
Und in diefem Sinne ift das Thier jelbft eine Darftellung der 
ganzen Welt in ihrem blos natürlichen und meltlichen 
Treiben. Es ijt eine Körperfchaft, beitehend aus allen Un— 
gläubigen in der Welt, die nur nach dem Sichtbaren trach— 
ten, nur thierifche Befriedigung ſuchen. 


Belchreibung des Thiers oder Satan II. 51 


Es erhellt hieraus deutlich, daß jedes der gefallenen Häup- 
tev des Thiers, jo lange als es eriftirte, die Weltordnung 
feiner Zeit darftellte; und da bis jegt nicht nur fünf, ſon— 
dern ſechs gefallen find, jo find jet die aus dem fechsten 
Haupte zur Selbititändigfeit gelangten zehn Hörner — vor— 
züglich die Bölfer Europa’s — die Mächte oder Könige, 
welche die Weltordnung unferer Zeit darftellen. Deshalb 
tragen denn auch fie — nicht die Häupter, die durch ihre 
Hauptcharakteriftif ohnehin Könige find — fondern die zehn 
Hörner am Thiere tragen die Diademe, das Zeichen der 
Königswürde. Und fie werden in diefer Würde ftehen, bis 
zur Erſcheinung des Antichrifts, wo fie ſich zu einer Einheit, 
zu einem König, einem Haupt oder zu einem Horn ges 
ftalten ®) (Offb. 17, 10—13; Dan. 11,36; Dan. 7, 8.20). 
Hieraus fünnen wir denn auch erfennen, was „Die Namen 
der Läſterung“ find, melde auf den Häuptern dieſes 
Thieres ericheinen. Es find nämlich die hohen läfterlichen 
Titel, welche die weltlichen Fürften annahmen, melde Häup- 
ter des Thieres bildeten; Titel oder Namen, die nur Gott 
oder Heiligen zufommen, aber nicht folden unmwürdigen 
Menſchen, wie die meiften diefer Fürften waren. 

Urſprung und Zweck der weltlichen Mächte im Lichte 
der heiligen Schrift. ES muß jedem Gläubigen Klar er 
Icheinen, daß wenn der Menfch feiner urfprünglichen Beftim- 
mung treu geblieben wäre, oder auch ſelbſt noch nad) feinem 
Falle den gemwiefenen Heilsweg befolgt — der Verheißung 
Gottes geglaubt — hätte, fo würde eine folche Einrichtung 
und Zwangsanſtalt, wie jede meltliche Macht ift, nie nöthig 
geweſen fein. Die Befolgung der göttlichen Heilsordnung 
bringt uns nicht nur wieder in die rechte Stellung gegen 
Gott, fondern auch in die gegen unfere Mitmenfchen, und 
entfpricht ſomit in diefen beiden Beziehungen unferer Lebens⸗ 
bejtimmung vollfommen. Nur deswegen, weil eine unge— 
meine Weberzahl der Menfchen die göttliche Heilsordnung 
nicht befolgen wollte, war eine jo blog weltliche oder äußere 
Drdnung unter diefer Veberzahl nöthig, um ihre 
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eigene Eriftenz und äußern Rechte unter ſich vor dem in ihrer 
Mitte obwaltenden Böſen zu ſchützen. 

Die Urſache der Entſtehung dieſer Weltordnungen iſt da— 
her offenbar der Unglaube oder die Verwerfung der 
‚göttlihen Heilsordnung. Und in dieſem Lichte er— 
ſcheinen ſie auch nicht nur als überflüſſig, ſondern geradezu 
als ein Gegenſatz zur göttlichen Heilsordnung, alſo im rech— 
ten Sinne widergöttlid. Man verjtehe uns wohl, Wir 
fagen nicht, daß die weltlichen Ordnungen inihrem Zwed 
widergöttliche Einrichtungen jeien. Nein, ihr Zweck iſt gut, 
die Schrift anerkennt ja diefen auch als ſolchen, und ermahnt 
felbjt die Gläubigen, dieje Ordnungen zu beachten und für 
deren Diener zu beten. Aber diefer ihr Zwed liegt ja. jchon 
in der göttlichen Heilsordnung, durch welche das Innere des 
Menschen zuerft, und ſomit von diefem ausgehend, auch das 
äußere Leben wieder in die rechte Ordnung fommt. Und 
noch mehr als diejes. Es kann von feinem Gläubigen be- 
ftritten werden, daß durch die Befolgung der göttlichen Ord— 
nung alles das, was die weltliche Ordnung zu erzielen fucht, 
weit beffer erzielt und bezwedt worden wäre. Man ficht 
demnach hieraus, daß das Dafein der Weltordnungen ſelbſt 
nicht einmal dreh die Art und Weife, wie fie ihren Zweck er= 
füllen, gerechtfertigt werden kann, fondern blos in ihrer 
Abficht, diefem Zweck zu genügen, indem ihre Geredhtig- 
feitspflege nicht felten die erbärmlichite Pfufcheret und Ver: 
mehrung der Ungerechtigkeit ift. | 

Der einzige Grund denn, von dem aus das Dafein welt: 
licher Mächte gerechtfertigt werden kann, ift ihr beabfich- 
tigter Zwed, Wenn fie diefem nachkommen, fo halten fie 
wenigſtens die ungeheure Mafje, die blos das Gegentwärtige 
und Irdiſche fucht, einigermaßen im Zaum. Sie ſchützen 
diefe und felbjt die kleine Schaar der Befolger der göttlichen 
Ordnung vor totaler Zerftörung. Darum gewährt Gott 
diefen Weltordnungen Duldung. Darum nennt er fie auch) 
infofern feine Diener. So lange die große Ueberzahl in der 
Welt fich weigert, Gottes ‚Heilsordnung anzunehmen, find 
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diefe Weltordnungen ein nothivendiges Uebel, das noch grö- 
Berem und gefährlicherem Uebel einigermaßen Schranken 
jeßt, damit nicht alles zu Grunde gehe. Wenn die Beit 
fommt, wo alle den Herrn kennen und ihm dienen werden, 
ift des Thieres Laufbahn —die blos weltliche und vom Gött- 
lichen getrennte Ordnung — zu Ende. 

Der große Hauptjtandpunft, von dem aus alle Bewegungen 
und Geftaltungen in der Gefchichte der Menfchen betrachtet 
und beurtheilt werden müſſen, ift diefer: Die göttlide 
Berordnung ift die allein richtige, für alle Men- 
Then bindende Verordnung, und ihrer geiftigen 
und äußern Beitimmung vollfommen genügend. 
Alles, was neben derjelben eine Stelle behaup- 
tet, tft ein Gegenfaß diefer göttlihen Verord— 
nung. Ale weltlihen Ordnungen find ſolche Gegenſätze. 
Ale religiöſen Ordnungen, fo weit fie von der göttlichen ab— 
meiden, jind Gegenfäge derfelben. Sie alle, fammt ihren 
Unterjtügern, jind zum Falle verurtheilt und müffen fal-. 
len; jener Stein’ (Luf. 20, 18) wird fie zermalmen und 
jelbit zu einer Einrichtung werden, welche die ganze Welt er: 
füllet (Dan. 2, 34. 35. 44; Dan. 7, 26. 27). 

Aus der Natur diefer Drdnungen oder Mächte fehen mir 
denn auch, warum fie Thiere genannt werden. Sie befafjen 
fi) nur mit dem Thierifchen und Srdifchen und unterlaffen 
das Höhere, Geiftige und Göttliche. Wer aber diefes thut, 
wer das Geiftlihe und Göttliche von ſich ſtößt, jo groß auch 
fein Berftand, fein Wifjen und Streben fei, fo gutmüthig er 
auch fonft erfcheine, er bleibt im beiten Falle doch nur ein 
begabtes und gutmüthiges Thier. Die gleiche Regel gilt 
aber auch von einer ganzen Körperfchaft ſolcher Menjchen. 
Darum hätte ein umfafjenderes, bündigeres und in jeder Be: 
ziehung pafjenderes Bild als dieſes zur Bezeichnung diefer 
Menichenklaffe nicht können gegeben werden. Es iſt aber 
auch die Wahl der göttlichen Weisheit. 

Der ſchroffe Gegenſatz zwiſchen der Weltordnung und 
der göttlichen Ordnung, oder genauer gejagt, zwiſchen dem 
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Weltreich und dem Gottesreich drüdt ſich auch in ihrer bild- 
lihen Darftellung aus: Das Weltreidh tft eine Zu 
fammenjeßung vieler wilder Thiere zu einem 
Ungeheuer; das Gottesreich aber iſt das in Licht 
gefleidete und mit einem Sternenfrang gefrönte 
Bild eines Weibes, eines Menſchen, welder iſt 
dns Bild Gottes. Es ift aud) wohl zu bemerken, daß das 
Thier ebenfalls ausdrüdflid als ein Weib dargeftellt ift: 
H rapdarıs, ein weiblicher Pardel. Folglich ift es ein Gegen 
faß mit entfprechender Beziehung, wie der Antichrijt ein Ge— 
genfag von Chriftus ift, und doch auch zugleich ſich als Chri— 
ſtus darftellt. Alſo beabfichtigt auch, das Thier als eine Or— 
ganifation ſich an die Stelle der Gemeinde Gottes zu ſetzen. 
Die Seele des Thiers. Wir haben den Körper des 


‚ Thiers erklärt, aber feine Seele noch nit. Ein Thier hat 


. 


auch eine Geele, und fo hat auch das unferes Textes. Es 
heißt von ihm (Offb. 17, 11. 8): „Und das Thier, das 
war und nicht ift, iſt (in Beziehung der jieben Könige) ſelbſt 
ein Achter, und ift von den jieben und gehet in das Werder: 
ben.“ Und: „Das Thier,. welches du fahejt, war und ift 
nicht, und wird aufiteigen aus dem Abgrund und in das Vers 
derben gehen.” Hier fann nicht des Thieres Körper gemeint 
fein, jondern das, was einjt diefen Körper befonders beleben 
wird: ein Geift oder eine Seele, die zur vollen Entwicklung 
des Thierweſens in der legten Zeit aus dem Abgrunde auf: 
fteigt und das Thier in feinem legten Haupt belebt, aber nad) 
einer Kleinen Zeit ins Ne in den Feuerfee geworfen 
wird (Dffb. 19, 20). 

Was dieje Seelean ſich iſt, kann in Anbetracht 
aller Umſtände nicht ſchwer zu ermitteln ſein. Das Thier ſteht 
in ſo enger Verbindung mit dem Drachen und gleicht dieſem 
ſo ſehr in jeder Beziehung, daß es im Vergleich zu ihm nur 
als ein Weſen von etwas geringerem Range erſcheint. Und 
dieſes bringt uns zu dem Schluß, daß das Thier ſeiner Seele 
nach ein ähnliches Weſen iſt wie der Drache, alſo ein per— 
ſönliches Weſen, ein Dämon, der in Bezug zum Drachen 
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den nächſten Rang einnimmt. Bon den vielen Gründen, aus 
denen dieſes erhellt, nennen wir nur folgende : 

1. Der Teufel iſt in feinem Verf als Wider: 
ſacher nicht allein, fondern hat eine große Anzahl Ge: 
bülfen feines Gleichen, Engel genannt, die in Abtheilungen 
unter gewiſſe Häupter geordnet find (Eph. 6, 125 2, 2). 

2. Der Dirt, von welchem her in der letzten 
Zeit diefe das Thier völlig belebende Seele 
berfommen wird: aus dem Abgrunde. Was ift der 
Abgrund? Er ift der Ort, worin böfe Geifter oder böfe Engel 
behalten werden für eine gewiſſe Zeit zur Züchtigung, oder 
aud bis zum Gericht. Ein Beleg hierfür find jene böfen 
Geiſter, die den Herrn baten, daß er fie nicht hieße in die 
Tiefe fahren, welches nach dem Grundtert der Abgrund ift 
(Luk. 8, 31). Sie fürchteten fich vor dieſem Drt und fühlten 
fi) wohl jhuldig genug, daß der Herr fie mit vollem Recht 
an diefen Drt hinjende. Ferner wird uns deutlich gejagt, 
daß der Satan felbjt bei der nächften Zukunft des Herrn in 
diefen Ort geworfen werde für taufend Jahre (Dffb. 20, 
1—8). Es ift auch wahrſcheinlich, daß jene Engel, welche 
fündigten, von denen Petrus redet, in eben demjelben Drt 
aufbehalten werden (2 Betr. 2, 4). Und ganz gewiß it es, 
daß vom Abgrunde her jener Engel fam, Abaddon oder Apo— 
lüon genannt, der König oder Hauptführer der muhamedani- 
Then Verwüftung (Offb. 9, 11). Wenn nun Gottes Wort 
fagt, daß auch der achte König oder die Seele des Thiers von 
eben demfelben Drt herfommen werde, was für ein Weſen 
muß diefe Seele des Thiers fein ? — Da ferner jene Dämo- 
nen und der Satan felbjt wegen Sünde in den Abgrund ge= 
mworfen werden, erflärt dies nicht in etiva, warum jener Dä- 
mon unſeres Thiers einft dahin geworfen mwurbe, nämlich 
auch wegen befonderer Mebertretung? — Und ferner, wenn 
nun diefer Dämon einft auch frei auf Erden war und um be— 
fonderer Hebertretung millen in den Abgrund geworfen wurde, 
bon dem er einft frei werden und auf Erben fommen wird, 
erklärt diefes nicht in etwa jene eigenthümliche Ausfage über 
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ihn, die nad) Luthers Meberfegung alfo lautet: „Das Thier, 
das du gejehen haft, ift geweſen, und ift nicht, und wird 
wieder fommen aus dem Abgrunde und fahren in die Ber: 
dammniß“ (Offb. 17, 8). (Das Wort wieder befindet ſich 
nur im finaitifchen Text, und am Ende dieſes Verfes; liegt 
aber auch in der Natur der Sadıe.) 

3. InOffenbarung 16,13, wo der legte Kampf 
mit allem Ernite fortgeführt wird, heißt es, daß 
aus dem Munde des Drachens und des Thiers und des Fal— 
ſchen Propheten unreine Geifter ausgehen, welche genannt 
find: Geifter der Teufel oder Dämonen. Was für ein Unter- 
ſchied iſt denn zwifchen den Drachen und dem Thier, wenn 
der eine wie der andere Teufel oder Dämonen hervor= 
bringt? 

4, Das endlidhe Gericht de3 Thiers. ES wird 
wiederholt bezeugt, daß nicht lange, nachdem das Thier aus 
dem Abgrunde auf Erden gefommen fei, werde es ins Verder- 
ben, das ift in den Ort der Berdammniß fahren. Und diejes 
fein Gericht ift uns aud) deutlich bejchrieben (Dffb. 19, 20). 
„And das Thier ward gegriffen und mit ihm der Faljche 
Prophet... .. lebendig wurden diefe beide in den feurigen 
Pfuhl geworfen, der mit Schwefel brennt.” Man bemerfe 
wohl: das Thier ift hier noch befonders als ein lebendiges 
Weſen bezeichnet. Und an wen anders, als an lebendigen, 
perfönlichen und verantwortlichen Weſen fann ein folches 
Gericht ftattfinden? — Und aud den Drachen trifft taufend 
Sahre fpäter eben dasjelbe Gericht (Offb. 20, 10). Kurz zus 
fammengefaßt würde, was die Seele des Thiers betrifft, auch 
alfo lauten: Das Thier als ein Körper, wie ihn die Dffen- 
barung uns befchreibt, wird eine Furze Zeit vor Chrifti Kom— 
men von einem böfen Geift aus dem Abgrund befeflen werden. 
Daher denn auch während diefer Zeit das Wüthen des Thiers 
wie das eines Befeffenen fein wird. Diefe Beſeſſenheit kommt 
jedoch nicht gegen den Willen des Thierförpers, fondern im 
Einflang mit der Gefinnung der Menfchen, die diefen Körper 
bilden. Laßt uns nun meiter gehen. 


Das Thier übertvindet die Heiligen u. ſ. w. 57 


Offb. 13, 5—6: „Und e3 ward ihm ein Mund gegeben, der große 
Dinge und Läfterungen vedete, und es ward ihm Macht gegeben zu 
wirken zivei und vierzig Monate, Und es that feinen Mund auf zu 
Läfterungen gegen Gott, zu läftern feinen Namen, und feine Hütte und 
die im Himmel wohnen.“ 

„Gegeben“ hat auch die Bedeutung „gejtattet”. Gott gab 

ihm den Mund nicht zu Läfterungen. — Daniel ſchon jagt 
hierüber: „Und fiehe dasjelbige Horn hatte Augen wie Men- 
ſchen Augen, und ein Maul, das redete große Dinge.” Und 
ferner, diefes Horn einen König nennend, fagt er: „Er 
wird den Hödhiten läftern, und die Heiligen des Höchften ver: 
ftören, und wird ſich unterjtehen Zeit und Geſetz zu ändern. 
Sie werden aber in feine Hand gegeben werben eine Zeit, und 
zwei Zeiten, und eine halbe Zeit“ (Dan. 7, 8. 25). Diefes 
erklärt zum Theil, was Sohannes jagt. Das Fleine Horn 
oder der lete König am Thiere wird in feinem Widerſpruch 
gegen Gott jo weit gehen, daß er alle von Gott eingejehte 
Ordnung tadelt, Gott läftert, und vornimmt, dieje göttlichen 
Gefege und Einrichtungen abzufchaffen und andere an deren 
Statt einzuführen. Diefer Widerwärtige wird ſich erheben 
über Alles, was Gott heißt oder ein Gegenstand der Verehrung 
iſt (2 Theſſ. 2, 4. Das find die großen Dinge, die er redet. 
— Die zwei und vierzig Monate bezeichnen eine längere Frift, 
die dem Thier gegeben ift zu wirken, während eine Zeit, 
zwei Zeiten, und eine halbe Zeit eine fürzere Frift be— 
zeichnen und ſich befonders auf die lebte Hälfte (drei und 
einen halben Tag) der fiebenzigften Woche Daniels beziehen, 
wo das Wüthen des Thiers im Antichrift den höchiten Grab 
erreicht (Dan. 9, 27). — Gottesläfterung und Neben, wie 
Johannes fie hier anführt, find von einzelnen Ungläubigen 
ſchon in der Vergangenheit geäußert worden, und laſſen fi) 
heute vielfach hören. Der Thiergeift nimmt an Frechheit zu. 
Doch die allgemeine und vollftändige Erfüllung dieſer Dinge 
iſt erft noch fünftig und nicht mehr fern. 

Ders 7: „And es ward ihm gegeben Strieg zu führen mit den 
Heiligen und fie zu überwinden, und e8 ward ihm Macht gegeben über 
jedes Gefchlecht und Sprache und Nation.” 
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Hier ift eine klare und beftimmte Ausfage bezüglich der 
Bekenner Sefu jener Zeit im Gebiete des Antichrifts: fie 
werden von diefem überwunden werden. „Das Thier, das 
aus dem Abgrund auffteigt, wird fie überwinden und tödten“ 
(Offb. 11, N). Nur in der Wüfte werden Seju Nachfolger 
al3 Gemeinden beftehen. Die Macht des letzten Haup- 
te3 des Thiers erftredt fih "da über vieles Land, wie 
ſchon der Pſalmiſt fagt Bj. 110, 7), und auch unſer Text 
bezeugt. 

Vers 8: „Und e3 werden es anbeten alle die auf Erden wohnen, 
jeder, deffen Name von Grundlegung der Welt an nicht gejchrieben ift 
im Buche des Lebens des geſchlachteten Lammes.“ 

Nicht nur Macht wird das Thier da haben, ſondern die 
Menjchen zu jener Zeit lafjen ihm göttliche Berehrung zu Theil 
erden: fie beten es an. Sie halten fein Syftem und feine 
Drdnung für göttlih. Sie verwerfen Gottes Geſetz und 
nehmen das des Thieres an. „Anbeten“ bedeutet freilich, 
wie es im Alten Teſtament häufig vorkommt, die Achtung und 
Huldigung, die man einem Menfchen erweifet; aber es bedeu— 
tet auch die wirkliche Anbetung Gottes. Die Ermweifung jol- 
her Huldigung gegen das Thier ift folglich ſchon Sünde, 
weil es eine Anerkennung feiner Herrjchaft in fich ſchließt, 
und wird fo viel als wirkliche Anbetung, weil das Thier ſich 
an die Stelle Gottes fest. — Vom Anbeten ift Schon in Vers 4 
die Rede, aber es ift dort in vergangener Zeit ausgedrüdt, 
während es hier auf die Zukunft hindeutet, und fichtlich zur 
Warnung der Gläubigen gejagt wird, wer diejenigen feien, die 
e3 da anbeten werden: „Alle, die auf Erden wohnen, jeder, 
deffen Name nicht gejchrieben ift im Buche des Lebens“ u. ſ. w. 
Es ift dies die Zeit, wo jener Dämon aus dem Abgrunde 
aufgeftiegen fein wird und den Körper des Thiers beherricht, 
worüber auch bezeugt wird (Offb. 17, 8): „Und die auf Er: 
den wohnen, werden ich veriwundern (deren Namen nicht ges 
fchrieben find in dem Buche des Lebens von Grundlegung der 
Welt an), wenn fie das Thier jehen, daß es war und nicht 
it und da fein wird.” Die Gegenwart diefes Dämons 
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auf Erden verurfacht durch fein Thun unter der Mitwirkung 
des Satans mit allerlei lügenhaften Kräften, Zeichen und 
Wundern, eine Zeit großer Gewaltthätigkeit, Ungerechtigkeit 
und Verführung (Matth. 24, 9—13). — Und mit Beziehung 
auf ſolche Verhältniffe, find auch folgende Worte geredet: 

Vers 9-10: „Wenn jemand ein Ohr hat, der höre! — Wer zur 
Gefangenschaft [bejtimmt tft], gehet in Gefangenjchaft; wer mit dent 
Schwerte getödiet zu iverden, muß mit dem Schwerte getödtet werden. 
Hier ift das Ausharren und der Glaube der Heiligen.“ 


Die find die einfachen Worte der älteften Handichriften. 
Es liegt hierin ein ähnlicher Sinn, wie wo der Herr von Is— 
tael jagt: „Wen der Tod [trifft], den [treffe er], wen das 
Schwert [trifft, den treffe es] u. f. w.“ (Ser. 15,2). Es 
trifft nicht alle das gleiche Loos. Aber Alle, die lieber in 
Gefangenſchaft gehen oder den Tod durchs Schwert erleiden, 
zeigen dadurch ihre Standhajtigfeit: fie harren aus bis ans 
Ende und behalten den Glauben. 


Der Falfhbe Prophet. 

Offb. 13, 11: „Und ich fah ein anderes Thier aus der Erde auf: 
fteigen, und es hatte zivei Hörner gleich einem Lamm und redete wie 
ein Drache.” 

Hier ift ein dritter Hauptführer der Widerfacherpartei und 
der demnach mit dem Drachen und Thier ein ſataniſches Trio 
bildet. Wir wollen ihn von vorn herein nennen, der „Falſche 
Prophet”, indem diefer Name feinen eigentlichen Charakter 
und feine wirkliche Thätigfeit bezeichnet; auch er in der. Offen: 
barung ſelbſt mehr unter diefem Namen vorkommt, als unter 
dem Namen: anderes Thier. Er wird anderes Thier 
nur in diefem Kapitel genannt; ift alfo aud ein Thier, 
aber ein anderes im Vergleich zu dem fo eben bejchriebenen. 
Sonft ift er immer genannt der Falſche Prophet (Dffb. 
16, 13; 19, 20; 20, 10). Dieſer Widerfacher fteigt nicht 
auf aus dem Waffer, hat nicht darin feinen Urfprung, jondern 
die Erde ift das Element, aus dem er ſtammt. Und wer von 
der Erde ift, redet von der Erde. Und hier ift denn das 
Gegentheil von dem, das von oben herab kommt: irdiſch, 
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ſinnlich und teufliſch (Jak. 3, 15). Seine falſche Prophe— 
tennatur blickt auch zudem deutlich hervor in ſeinen äußern 
Zeichen der Macht, nämlich in ſeinen Hörnern, welche wie 
die eines Lammes ſind, während ſeine Sprache wie die eines 
Drachen iſt. Da haben wir denn nicht nur einen Wolf im 
Schafspelz, ſondern einen Dämon in Lammsgeſtalt. 

Vers 12: „Und es übt alle Macht des erſten Thiers vor demſelben, 
und macht, daß die Erde und die darauf wohnen, anbeten das erſte 
Thier, deſſen tödtliche Wunde geheilt ward.“ 

Dieſes zeigt 1. daß der Falſche Prophet oder das andere 
Thier die gleiche Befähigung beſitzt, wie das erſte Thier, in— 
dem es alle Macht dieſes erſten Thieres übt. 2. Zeigt es, 
daß es dieſe Macht in gleicher Lokalität und gleichzeitig mit 
dem erſten Thiere übt, das iſt, vor demſelben. Und 3, 
daß es dieſe Macht ausübt in Uebereinſtimmung mit dem 
erſten Thier, und zur Förderung deſſen Zweckes, indem es 
dahin wirkt, daß die Bewohner der Erde das erſte Thier an— 
beten, das iſt, dieſem völlig ſich ergeben, ihm huldigen. — 
Und da das erſte Thier des Drachen Macht, Thron und große 
Gewalt übt, iſt die enge Verwandtſchaft und Verbindung die— 
ſer drei Weſen zu einem Zweck klar. Drache, Thier und 
Falſcher Prophet bilden eine Einheit, ein Ganzes; ſie ſind die 
drei mächtigſten Hauptperſonalien in der Widerſacherpartei. 
Und es kann dem Leſer kein Geheimniß mehr ſein, was die— 
ſes andere Thier oder der Falſche Prophet iſt, nämlich ein 
Dämon gleicher Art, wie das erſte Thier und der 
Drake; ein perfönliches MWefen, das in dem Kampfe, der 
in diefer Welt vorgeht, eine eigene Rolle fpielt, indem es die 
Gefeglofigkeit fördert unter dem Schein von Frömmigfeit, 
wie es der falſchen Propheten Art ift, Sünde unter der Form 
von Religion zu fördern. Dahin deuten aud) folgende Be— 
Ichreibungen:: 

Vers 13—14: „Und e3 thut große" Zeichen, daß es fogar Feuer 
vom Himmel hevablommen macht vor den Menfchen. Und es ver: 


führt die auf der Erde wohnen, wegen der Zeichen, die ihm gegeben 
find zu thun vor dem Thiere:“ 
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Propheten beweifen die Aechtheit und Göttlichkeit ihrer 
Sendung durch Zeihen und Wunder. Und da diefem gege- 
ben iſt (durch Kunft und Täufhung? 2 The. 2, 9. 10) große 
Zeichen zu thun, jo muß auch fein Erfolg zur Verführung 
groß fein. Viele feiner Wunder find fchon in der römifchen 
Kirche geichehen. Die größten aber werden in der lebten 
Zeit geichehen, wenn er alle feine Macht für den Antichriften 
verivendet. 

Wie ein Widerfacher, wie diefer Falſche Prophet, durd) 
die Umftande erfordert wird. — Es ift des Drachen Ab- 
ſicht, alle Menſchen in feinem Ne und unter feinem Einfluß 
zu haben. Darin hatte er bis dahin ziemlichen Erfolg. Aber 
durch die Erfcheinung Chrifti in der Welt und durch die große 
Beränderung, welche mit der göttlichen Bartei vorging, find 
Satans Ausfichten auf ferneren Erfolg dunkler geivorden als 
fie je waren. Denn durch Chriſtus iſt die göttliche Partei 
mit dem Sonnenlichte Gottes angethan und ihrem innern 
Weſen nad) wiedergeboren worden durch den heiligen Geift 
Gottes, Die Weltmenfchen zu befämpfen und unter feinen 
Einfluß zu bringen, das ift dem Satan ein Leichtes, dazu hat 
er an dem Thier einen thatkräftigen und erfolgreichen Arbei— 
ter. Aber was die Gemeinde Gottes betrifft, jo fteht ihm da 
in ihrem Licht Gottes und Leben Gottes eine unüber- 
windliche Macht entgegen. Wie foll er diefe Macht befiegen? 
Wie fol er ſolches Licht und folches Leben vertilgen und 
Finfterniß und Tod an ihrer Statt hinftellen ?— Das tft 
nun eine entfcheidende Frage. Wenn er da nichts thun kann, 
fo ift er verloren; denn diefes Licht und Leben Gottes wird 
wachſen und nad) und nad) über alle Menfchen fich ausbreis 
ten. — Der Satan weiß wohl, daß er zu ſchwach ift gegen 
folches Licht und Leben einen offenen Kampf zu wagen und 
feine Kraft gegenüber folcher Kraft zu meſſen. Dennoch iſt 
er nicht entmuthigt; er hat andere Mittel. Was Gewalt 
nicht vermag, verfucht er durch Liſt zuwege zu bringen. 

Wie er es thut. Hier fommt ihm der Dienft eines Fal- 
fchen Propheten trefflich zu Statten. Ein folcher ftellt ſich 
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unschuldig wie ein Lamm, Er dringt unter die Frommen 
hinein, ijt Fromm mit ihnen, gewinnt ihr Bertrauen, und durd) 
befondere Gaben und Vorzüge, die er bejist, gelangt er all- 
mählig zu Anfehen und Einfluß. Und dann fängt er an, in 
feterlicher Weife und in ſcheinbar reinſter Abficht, dieſes und 
jenes anders zu deuten und zu lehren als wie Gott es be- 
jtimmte, und es den Umftänden und Beitverhältniffen ſchön 
und bequem anzupafjen. Durch Verdrehung diefer Art wird 
nun nad und nad die reine ächte Frömmigkeit zum bloßen 
Schein, und das ganze göttliche Lehrſyſtem zerftört und zu 
einem blog menschlichen Machwerk. Und das ift e3, was ein 
Dämon, der dem Drachen und Thier an Fähigkeit ebenbürtig 
it, hier unternimmt zu thun, nämlich aljo die Stelle eines 
falfchen Propheten einzunehmen, und in folcher Weife dem 
Verf Gottes und des heiligen Geiftes zu mwiderftehen und zu 
ſchaden. 

Dieſe Stellung macht den Falſchen Prophe— 
ten zum Haupt und Fürſten aller falſchen Propheten 
und derer, die Gottes Wahrheit verdrehen. Wie das Thier 
im Reich der Welt agitirt und gräulich hauſt, ſo der Falſche 
Prophet im äußern Gebiet des Reiches Gottes. Dieſe beiden 
zuſammen ſuchen mit all ihrer Macht und Liſt, das Reich des 
Drachen auf Erden feſtzuſtellen. Ihr Frevel iſt über alle 
Maßen groß; und es iſt daher nicht zu verwundern, daß bei 
der Zukunft des Herrn dieſe zwei ergriffen und lebendig in 
den Feuerſee geworfen werden (Offb. 19, 20). 

Wenn nun der Falſche Prophet auch nicht vermag Gottes 

Werk zu vernichten, aber im Stande iſt Störung, Zerthei— 
lung oder Verwirrung hineinzubringen, ſo iſt ſchon das für 
ihn ein Gewinn. 

Wenn er auch nicht vermag, das Licht der Gemeinde 
Gottes auszulöſchen, aber es ihm gelingt, es zu verdunkeln, 
ſo hat er für ſeine Sache einen bedeutenden Vortheil er— 
rungen. 

Und wenn er, was ihr Leben betrifft, es nicht zu tödten 
vermag, aber durch allerlei Angriffe und Hinderniſſe es in 
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die Enge treiben und ſchwächen kann, fo ift das ebenfalls fei= 
nem Zwecke weſentlich dienlich. Denn durch folche Erfolge 
raubt er der Gemeinde Gottes Kraft und Wirkſamkeit, und 
macht Satans Reih um fo viel ftärfer. Das dann ift eg, 
was der Falſche Prophet thut. Das ift eine Thätigfeit, wie 
fie die Umftände bier erfordern, wenn der Satan Erfolg 
haben joll, der Gemeinde Gottes zu twiderftehen. Eine 
ſolche Agentfhaft mußte ins Verf gejebt wer- 
den. 

Dieſe Art von Widerftand von Jeſus ſelbſt Dargeftellt. 
Eine Beichreibung des Widerftandes, wie ſolcher hauptſächlich 
gegen das von Jeſu eingeführte Werk vom Teufel werde be- 
trieben werden, gibt ung Sefus ſelbſt (Matth. 13, 24—30; 
36—43). Nachdem er den guten Samen auf feinen Ader 
gefäet hat, fommt heimlich der Feind und fäet Unfraut mit- 
ten unter den Weizen und geht davon. Diefes Unkraut 
(zizanion) iſt eigentlich der Lolch (Tollfraut), der im Often 
in vielen Gattungen wächſt und große Nehnlichkeit mit dem 
Weizen hat). Der Widerftand wird alfo hier, ohne von 
der Gemeinde bemerkt zu werden, nicht nur in ihre Mitte hin: 
geftellt, fondern hHineingepflanzt, um darin zu wachen. 
Und er wird fo nahe zum Weizen gefät und mit demfelben 
verbunden, daß man ihn nicht ausreißen fann, ohne aud) den 
Weizen zu entwurzeln. Und wie er geheim hinfommt, fo 
hält er auch feine böfe Natur geheim und verbirgt fie unter 
ein täufchendes, äußeres Ausjehen. Denn obwohl er eine 
ſchädliche und giftige Pflanze ift, jo fieht er doch aus mie 
Weizen, und wird erft recht erfannt an feiner Frucht (Matth. 
13, 36; 7, 15—16). — Diefes geheime Hineinfchleichen von 
Bosheit und Widerftand in das Gebiet der Gemeinde Gottes 
und das thätige Verharren in demfelben bis zum Kommen 
des Herrn, wie Jeſus e3 hier befchreibt, iſt einfach eine Spe- 
zififation der Wirffamfeit des Falſchen Propheten im Ader 
des Herrn in der gegenwärtigen Periode, Hier ge 
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fchieht, was Paulus jagt: „Der Satan felbit verjtellt fich in 
einen Engel des Lichts, und es ift darum nichts Großes, 
wenn fich aud) feine Diener verftellen als Diener der Gerech— 
tigfeit” (2 Kor. 11, 14). Der Falſche Prophet, ein Dämon 
und mächtiger Diener des Satans, verftellt fih in ein Lamm. 
Und wenn, wie unfer Text jagt, er, die auf der Erde wohnen, 
verführt wegen der Zeichen, die ihm gegeben find zu thun 
vor dem Thiere, fo trägt offenbar zum Gelingen diejer Ver— 
führung feine Verſtellung viel bei. 


Sein Bild des Thieres. 


Vers 14.15: „Und er fagt denen, die auf der Erde wohnen, 
daß fie dem Thiere ein Bild machen follen, das die Wunde vom 
Schwert hatte und lebte. Und es ward ihn gegeben, dem Bilde des 
Thieres Geift zu geben, damit das Bild des Thieres auch redete und 
machte, daß alle, welche des Thieres Bild nicht anbeteten, getödtet 
würden.“ 


Hier ift ein Probeftüd vom Wirken diefes Falſchen Pro— 
pheten. Er vermag nicht nur Wenige zu beeinfluffen, fon= 
dern eine fehr große Anzahl— die auf der Erde woh— 
nen. Er fann zu ihnen veden, und fie thun, was er fagt: 
Sie machen dem erſten Thiere ein Bild. Diefes Bild ift 
demnach, was das Machen betrifft, ein Menſchenwerk; aber 
feinem Urheber nad) ein Teufelswerf und wird aud) zu einem 
Teufelszwed gebraucht. Die Schlangenlift ift hier erfenn- 
bar: Die Menschen dürfen diefes Bild machen, darin läßt er 
ihnen die Ehre; aber dann iſt e8 fein Werk, von dem er 
fofort Bejig nimmt und es belebt, indem er ihm Geift gibt, 
und e8 reden und handeln macht. Es wird durch ihn ein 
furchtbares und gewaltiges Ding, ein graufamer Tyrann der 
Menſchen. Es fordert Anbetung für ſich und macht, daß die, 
welche es nicht anbeten, getödtet werden. 

Was es fein möchte und ift. Nun, daß diefes Bild an— 
fänglich und bis heute fein materielle fein Tann, ift felbftver- 
ſtändlich; es befteht bis heute fein folches, Daß es aber 
etivas jein muß, das mit der eigenthümlichen Thätigfeit die— 
ſes Dämons übereinftimmt, und das hauptfächlichite Mittel 
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tft zur Erlangung feines Zweckes, das ift ebenfalls Har. Wir 
fragen denn erſtens: „Mas für ein Machwerk war denen, 
die auf Erden wohnen, möglich zu Stande zu bringen, durch 
die Anregung eines ſolchen Geiftes, wie diefer Falfche Pro: 
phet?“ Das ganze Streben dieſes Dämons ift Verfäl— 
Ihung der Wahrheiten Gottes und Aufftelung von Irrleh— 
ven und Zügen. Kann er denn etwas anderes wünschen oder 
verlangen von denen, die auf der Erde wohnen, als daß fie 
ihm darin behülflich ſeien? Und wenn er ihnen fagt, daß fie 
dem erjten Thier ein Bild machen follen, Tann diefes etwas 
anderes fein als ein Werk, das weſentlich diefen Zweck, Str: 
lehren und Lügen aufzuftellen, in fich fchließt und ausdrückt? 

Uber ferner: Haben die auf der Erde wohnen je unter An: 
leitung eines folchen Teufelsgeiftes etwas in diefer Richtung 
hindeutend gethan? — Hören wir, was Paulus fagt: „Der 
Geift aber fagt deutlich, daß in den leßten Zeiten etliche wer— 
den von dem Glauben abtreten und anhangen verführerifchen 
Geijtern und Lehren der Teufel; die verbieten ehelich zu wer: 
den und zu meiden die Speife, die Gott gefchaffen hat zu 
nehmen mit Dankſagung, den Öläubigen und denen, die die 
Wahrheit erkennen” (1 Tim. 4, 1—4). Daß diefe hier ges 
nannten Dinge Menfchenlehren feien, war wohl die allge 
meine Meinung. Aber wer hat gedacht, daß fie Teufels- 
lehren feien? — Hier denn hätten wir, was dem Machen nad) 
ein Menſchenwerk, aber dem Urheber nad) ein Teufelswerf ift. 

Nun gibt e3 nicht noch viel fchlimmere Lehren als Diefe, 
melde von Menfchen aufgeftellt und von Bekennern Chrifti 
wie göttlich verehrt werden? — Wenn wir das einfache Evans 
gelium Jeſu betrachten, und damit das Lehrſyſtem der ſoge— 
nannten chriftlichen Kirche vergleichen, wie es während des 
Mittelalters und bis zur Neformation allgemein anerkannt 
und als Lehre Gottes verehrt wurde, was für eine Maſſe 
von falfchen Lehren finden wir da! Es graut einem nüchter- 
nen Chriften davor. Und wer hat diefe Lehren, diefes ganze 
falfche Syſtem zu Stande gebradht? Waren e3 nicht die 
Menjhen? Gewiß. — Aber hinter ihnen, jagt uns die 
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Dffenbarung, war jener fcheinheilige Dämon, der Falſche 
Prophet, der ihnen dies eingab, daß fie es thun follen. 

Und wie e8 zu Stande fam, wiſſen wir. Die Ausjaat und 
der Anfang zur Verfälfchung der Lehren des Evangeliums ge— 
ſchah ſchon zur Zeit der Apoftel. Unbemerkt entjtand und 
wuchs diefes Gewächs des Teufels, und gelangte bald zu 
gleichem Anfehen und Recht mit dem Weizen, zwiſchen dem es 
ftand, indem es von der Kirche als dem Evangelium ebenbür= 
tig erklärt wurde. 

Haben wir denn nicht in der Aufftellung diefes faljchen 
Lehrſyſtems, das an die Stelle des Evangeliums Gottes trat, 
das Bild des Thieres, für das göttliche Verehrung gefordert 
wurde? — Sind nicht alle die taufende, ja hunderttaujende 
von Zeugen Sefu deshalb getödtet worden, weil fie ſich wei— 
gerten, dieſem Machwerk der Menjchen und diejes Dämons 
göttliche Ehre zu erweifen? — Es iſt freilich traurig, aber 
als Thatjache bekannt, daß, obwohl das Heidenthum die Jün— 
ger Jeſu in den erſten drei Sahrhunderten heftig verfolgte 
und ihr Blut in Strömen vergoß, es doch darin ſpäter von 
der fogenannten chriftlichen Kirche weit übertroffen worden 
it. Das andere Thier oder der Falſche Prophet, unter dem 
Schein von heiligem Eifer, und die zwiefache Macht des Lam 
mes vorgebend, hat viel ärger gehauft als das erjte Thier. 
Diefes wäre denn das Bild des Thiers als Gegenftand der 
Berehrung. Aber e8 liegt ihm wohl außerdem auch noch bei 

Die Bedentung als cin Abbild des erſten Thiers. 
Und hier fragen wir: Weſſen Bild trägt das Evangelium 
als göttliches Syſtem, trägt e8 nicht das Bild Gottes, feines 
Urhebers ? — Weffen Bild aber trug jenes verunftaltete Lehr: 
ſyſtem vor der Reformation, das mit fehr wenigen Ausnahmen 
alle auf Erden wohnenden Bekenner Chrifti göttlich verehrten ? 
Trug es nicht das Bild derer, die es machten, nämlich jener 
Menſchen, die unter dem Einfluß des Falſchen Propheten 
ſtanden? — Aber indem fie unter feinem Einfluß ftanden, 
waren fie auch unter dem Einfluß des erſten Thiers; denn 
der Faljche Prophet macht ja, daß die Erde und die darauf 
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wohnen, anbeten das erfte Thier. Folglich ohne es zu wollen, 
wurden fie auch Anbeter des erſten Thiers: auch ſie dienten 
nebenbei dem blofen Weltgeift. Und folglich mußte auch das 
von ihnen aufgeftellte Lehrſyſtem fih als Machwerk 
dDiejer Thieranbeter fennzeichnen, und das Bild 
des Thieres tragen. Gie hatten ja die evangelischen 
Lehren nad) ihrem eigenen Welt- und Thierfinn in ein Welt- 
Kirchenſyſtem umgeftaltet, und fo ihren Sinn und ihr Wefen 
gleihjam dahinein verkörpert: wie kann es nun anders, als 
daraus hervorleuchten? Und wer fieht es nicht hervorleuchten ? 
— Man betrachte doch dieſes Kirchenſyſtem, wie es heute 
noch in der römiſchen Kirche unverfehrt dafteht! Iſt es nicht 
leicht zu jehen, daß da alle Lehren, ſoweit fie verunftaltet oder 
blos Menſchenwerk find, das Bild diefes Welt und Thier- 
weſens tragen? So ift ja auch die äußere-Berfaffung der 
Kirche, die urfprünglich eine theofratijcherepublifani- 
ſche war, in eine faiferliche und despotifche umge— 
ftaltet worden — in ein Bapftthum. Diefe Firchliche Re— 
gierungsform ift ein Abbild des damals beftehenden römischen 
Meltreiches, dem fechiten Haupt des Thieres. Es iſt eine 
Umgeftaltung direfte gegen das ausprüdliche Verbot des 
Herrn: „Sp fol es nicht fein unter euch“ (Matth. 20, 
25—28). Alfo befitt diefes Bild des Thiers die Charakter 
züge des erſten Thieres, und ift in ſoweit ein Abbild desselben 
bis auf die gegenwärtige Beit. 

Daß es in der Iekten Zeit, unter dem Antichriften, wenn 
das Geheimniß der Bosheit völlig entfaltet ift, in viel gräß- 
licheren und furcdtbareren Zügen ſich zeigen wird, fteht der 
Natur der Sache gemäß zu erwarten. Das Bild des Thiers 
wird da die ganze Fülle der Gräuel und Schreden des Geiftes 
des Abgrundes ausdrüden. Es wird das vollendete Syſtem 
des Antichriften darftellen. Ya, wenn diefer fich endlich erhebt 
über Alles, was Gott heißt, oder ein Gegenftand der Ver: 
ehrung ift, fo daß er fich feget in den Tempel Gottes als ein 
Gott, und von ſich vorgibt, er ſei Gott (2 Theſſ. 2, 4): dann 
wäre es auch leicht möglich, daß er da felbjt fein eigenes 
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Standbild zur Verehrung und Anbetung aufftellte. Und das 
ift ohne Zweifel jener Gräuel der Berwüftung, der da ftehen 
wird an heiliger Stätte, wovon der Herr redet’) (Matth. 
24, 15). 


Das Malzeichen des Thieres. 

Vers 16-17: „Und es macht, daß allen, den Kleinen und 
Großen, den Reichen und den Armen, den Freien und den Knechten, 
ein Malzeichen gegeben wird an ihre rechte Hand oder an ihre Stirne, 
daß niemand faufen oder verkaufen kann, als nur der das Malzeichen 
bat, den Namen des Thieres, oder die Zahl feines Namen.“ 

Zur Sicherung des außerorbentlichen Erfolgs dient beſon— 
ders ein Malzeichen, welches durch des Faljchen Propheten 
Anordnung den Menschen aller Klafjen gegeben wird. „Kleine 
und Große” mag Kinder und Erwachſene bedeuten ; aber auch, 
wie Paulus diefen Ausdrud gebraucht, Leute niedern und 
höhern Standes bezüglich amtlicher Stellung Alpfig. 26, 22) 
oder fonftiger Befähigung (Matth. 18, 6). 

Das Malzeichen, griehifh: Charagma, bedeutet das 
Eingeprägte, Eingegrabene, und ftammt vom gleichen Worte 
ber wie Charafter und hat daher auch mit dieſem die Be— 
deutung gemein. Wenn wir nun jagen, daß der Faliche 
Prophet fein Wefen oder feinen Charakter feinen Verehrern 
einpräge, jo wird dies niemand in Frage jtellen, und darin 
läge denn fchon ein gemwiffer Grund, auf dem das Malzeichen 
des Thieres beruhen muß. Das von diefem verführerifchen 
Geiſt eingeprägte Wefen ift das Mal- oder Kennzeichen, woran 
die, welche zu jeiner Körperſchaft gehören, fih vor Andern 
unterfcheiden. Und da es an der rechten Hand, oder an der 
Stirne ift, fo hat es Nehnlichkeit mit der BVerfieglung der 
Knechte Gottes an der Stirne (Offb. 7), wo diefes ebenfalls 
zu einem Kennzeichen vor Andern dient. Wir müffen nicht 
meinen, daß diefes Malzeichen, wie es bis auf die heutige 
Zeit entwidelt iſt, etwas Abfchredendes oder gottlos Aus: 
ſehendes fet. Der Falſche Prophet kleidet ja Alles in das un- 
Ihuldigite und heiligfte Gewand, und in ein folches hat er ganz 
gewiß auch fein Malzeichen gekleidet. Nichts ift ihm zu heilig 


Der Falfche Prophet: Sein Malzeichen. 69 


und zu erhaben, wenn er nur damit feinen Zweck erreichen 
fann, Aber e8 ijt auch nicht zu erwarten, daß diefes Mal: 
zeichen gegenwärtig ſchon fo volljtändig entwidelt fei, wie es 
bier befchrieben ift: an die rechte Hand, vderandie 
Stirne Erſt in der legten Zeit, unter der vollen Ent: 
widlung der Gefetlofigfeit wird es buchjtäblich alſo erfchei- 
nen. Ein Gewächs erjcheint erſt vollftändig, wenn e3 aus— 
gewachſen iſt. Vorher liegt Vieles verborgen und verjchlofjen 
in der Pflanze, wie 3. B. die Aehre im Grashalm enthalten 
und verſchloſſen ift. 

Der Zwed diefes Malzeiheng genau betrach— 
tet, iſt ein zwiefacher. Erſtens ift es ein Heichen, durch 
welches man zu einem Glied der Körperfchaft des Faljchen 
Propheten gemadt wird. Es ift das Einweihungszeichen in 
diefe Körperfchaft. Und ein Glied diefer Körperichaft zu wer: 
den, ift nad) der Auslegung des Faljchen Propheten ohne 
Zweifel nichts anderes, als ein Glied „der alleinfeligmachen: 
den Kirche” zu werden. Wie anders Fünnte dieſer, in einen 
Engel des Lichts verftellte Dämon feine Körperschaft nennen? 
— Uber e8 iſt auch das Zeichen, welches jeinem Inhaber die 
Ausübung der gewöhnlichen menſchlichen Rechte geftattet. 
Er fann faufen und verfaufen im Gebiet des Falfchen Bro= 
pheten. 

Wie nun diefes Malzeihen gegenwärtig be— 
ſteht und fchon feit langer Zeit beftanden hat, müfjen wir es 
in derjenigen Kirchenpartei juchen, die von Anfang an und 
bis heute die eifrigfte Verehrerin des Bildes des Thieres ift, 
und die aud) gegen alle Andersgefinnten die heftigite Unduld— 
famfeit und Feindfchaft beweist. Und das ift Die römische 
Kirhe. Da mangelt e8 an Zeichen eigener Bedeutung nicht. 
Auch find viele derjelben an fich nichts Böfes. Das Zeichen 
des Kreuzes ift ficherlich nichts Böſes, denn es erinnert ung 
an das Größte und Erhabenfte, das Gott für die Menfchen 
gethan hat. Aber das verhindert nicht, daß es nicht miß— 
braucht werde und daß der Falſche Prophet nicht fein Mal: 
zeichen dahinter verfteden fünne. Das Kreuz hat in diefer 
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Kirche. eine folche ausgedehnte und vielfeitige Bedeutung, daß— 
es nach dem allgemeinen Begriff diefe Kirche ſelbſt daritellt. 
Unter diefen vielfeitigen Bedeutungen find für uns hier von 
Belang: Erftens, daß das Kreuz, mit der rechten Hand ge— 
macht von der Stirne bis zur Bruft, das Kennzeichen ift, 
wodurch man ſich als Glied der römischen Kirche zu erfennen 
gibt, und fo fi von Andern unterfcheidet. Und zweitens, 
daß das Kreuz mit Del auf die Stirne gemacht das Zeichen 
ift, wodurd man in der Confirmation als volles Glied diefer 
Kirche bejtätigt wird, nachdem man früher unter demjelben 
Zeichen in diefe Gemeinfhaft aufgenommen wurde. Die Un— 
duldfamfeit der römischen Kirche gegen Andersgefinnte ijt 
befannt, und wenn fie heute darin nicht mehr jo heftig iſt 
wie früher, ift e8 nicht, daß fie darin ihre Gefinnung geändert 
hat, jondern weil fie nicht mehr darf, und nicht mehr fann. 

Der Name des Thiers. Auch diefer ift ebenfalls als ein 
Mittel angegeben, wodurch man in diefer Körperichaft die 
menfchlichen Rechte erlangt. Den Namen diejes Thieres 
haben, it wohl fo viel als fich mit diefem Namen nennen ; 
unter diefem Namen zu gehen. Aehnlich ift auch die Bedeu— 
tung: 

Die Zahl feines Namens. Die Hebräer, Griechen und 
ömer hatten feine bejondere Zeichen für Zahlen, fondern 
gebrauchten dazu ihre Buchftaben. So enthielt ein Name ge— 
wiſſe Zahlbuchftaben und machte eine gewiſſe Summe aus, 
E3 jcheint nun, daß, wer das Maleichen des Thiers nicht 
hat, auch feinen Namen nicht, - beweilt aber, daß, was er 
glaube, wejentlich jo viel ausmache als was der Name des 
Thieves enthält, daß er mit der Ordnung der Dinge überein- 
Stimme, fo ift auch das gültig. Das Thier jcheint eine gemwifje 
Freiheit im Befenntniß zu erlauben, wenn man nur im 
Weſentlichen eins ift. — Diefe drei Dinge: das Malzeichen, 
der Name des Thieres und die Zahl feines Namens bezeichnen 
die Bedingungen, unter welchen e8 möglich war im Gebiet 
des Falſchen Propheten zu beitehen, und auch ferner möglich 
fein wird im vollen antichriftlichen Reiche, 
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Die Zahl des Thieres. 

Vers 18: „Hier it Weisheit. Wer Verftand hat, der berechne 
— des Thieres, denn es iſt eines Menſchen Zahl, und ſeine Zahl 
1 R 

„Denn e3 ift eines Menſchen Zahl” will Sagen: es liegt 
innerhalb der Fähigkeit eines Menfchen, fie zu berechnen. 
Es kann daher nicht meinen "die Zahl feines Namens als 
fatanifcher Geift, denn dieſes könnte ein Menſch nur durch 

"göttliche Offenbarung erfennen; ſondern es muß die Zahl 
feines Namens meinen in feiner Beziehung zum Bilde des 
Thieres, wo diejes andere Thier oder der Faljche Prophet 
ſich mit diefem Bilde zu einem Weſen vereint, und ſomit auch 
die Zahl diefes Bildes gemeint ift. Nun laßt ung Weisheit 
und Berjtand gebrauchen! Laßt uns die ganz geheime, aber 
mächtige und erfolgreiche Thätigfeit des Satans Numro 
drei genau erwägen, wie er feit der Apoftel Zeit die Wahr: 
heit und Lehren Gottes zu verfälichen fich bemühte; wie es 
ihm wirklich aud gelang ein faljches Syitem, ein Bild des 
Thieres, an die Stelle des wahren und lautern Evangeliums 
zu ſetzen durch Menſchen; und als diefe es fertig hatten, er 
diefes Syſtem und Bild des Thieres zu feinem gewaltigften 
Werkeug machte: ihm Geift gab, daß es redete, und machte, 
daß wer es nicht anbetete, getödtet wurde. — Laßt uns alle 
nur möglichen Bunfte genau in Betracht ziehen an diefem 
Bilde des Thieres in der Vergangenheit, Gegenwart, fowie 
in der Zukunft, wenn es als vollendetes Teufelsſyſtem 
unter dem Antichriften daftehen wird! — Und mit welchem 
Ihriftgemäßen Namen wollen wir dann dieſes von Menfchen 
und Teufeln zumege gebrachte Ding nennen? — Wie berichtet 
das Neue Teftament, daß Jeſus ſelbſt Schon foldhe Lehren 
genannt und als ein Syitem fie bezeichnet habe? Er nennt 
fie „Menſchengebote“ (Matth. 15, 3. 6—10; Marl. 
7, 7—13) und bezeichnet fie mit dem einen Namen: 
“Paradosis”, d. h. Weberlieferung (Tradition). Weiter 

als diefes foll denn auch unfere Weisheit und unfer Berftand 
nicht gehen. Diejes genügt uns. Diejer Name entjpricht der 
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Sache in jeder Beziehung vollfommen, aud) in der Berech— 

nung feines Zahlenmwerthes, mie folgende Darftellung be- 

weilt:') 

— 0 6 t 

Pe | 
[So] 


—— > — 
Ba = o oO oO 


7 a 


—— 
218 - 

Offb. 14. Schluß des großen Kampfes, Wir haben bis— 
her die Gemeinde Gottes, den Draden, das Thier und den’ 
Falfchen Propheten in den leitenden Zügen ihres Weſens, ſo— 
wie ihrer Gefchichte vor unfern Augen vorübergleiten geſe— 
ben. Das Wefen und Entfalten der Gemeinde Gottes war 
überaus herrlich; aber das des Draden, Thiers und Fal- 
fchen Propheten überaus fchredlih und grauenhaft. — Und 
da das Schrecklichſte dieſer drei dämoniſchen Widerfacher erſt 
in der ganz letzten Zeit geſchieht, ſo wird dieſe für die Chri— 
ſten eine höchſt traurige und ſchwere Zeit, wie unſer Herr 
ſelbſt ſagt, daß ſolche nicht geweſen iſt von Anfang 
der Schöpfung her, und auch nicht mehr werden 
wird (Matth. 24, 21; Mark. 13,19; Dan. 12,1. Ange: 
fichts folch äußerft fchwerer und entmuthigender Berhältnifje 
nun, fommt der Herr in diefem Kapitel mit lauter Er- 
muthigungen, durch melde er die Seinen zum treuen 
Ausharren anfpornen will in diefem Ießten Kampfe. Das 
durch macht er diefe Ermuthigungen zu leitenden Zügen der 
Geſchichte dieſer letzten Zeit, und deutlich leuchten fie auch) 
aus dem, was er uns hier fagt, hervor: 

Bers 1—3: „Und ich fah, und fiehe, das Lamm ftand auf dem 
Berge Zion und mit ihm hundert vierundvierzig Taufend, die hatten 
feinen Namen und den Namen feines Vaters an ihren Stirnen gejchries 
ben. Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel mie eine Stimme 
vieler Waffer und mie eine Stimme eines großen Donners. Ind die 
Stimme, die ich Hörte, war wie von Harfenfpielern, die auf ihren Har— 
fen fpielen. Und fie fingen ein neues Lied vor dem Throne, und vor 
den bier lebendigen Wefen und den Xelteften, und Niemand konnte das 


Lied lernen als nur die hundert vierundvierzig Taufend, die erfauft 
find von der Erde," 
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Hier haben wir: 1. Eine Darftellung jeldher, die im 
Kampfe ſich treu bewährt und übertounden heben. Sie find 
denen, die noch im Kampfe find, zum ermuthigenden Beifpiel 
vorgejtellt, damit fie auch, wie jene ausharren und überwinden. 
Sie ftehen vereint mit dem größten Ueberwinder auf dem 
bimmlifchen Berge Zion (Hebr. 12, 22), und find ohne Zweifel 
jene hundert vierumdvierzig Taufend, die verfiegelt wurden, 
ehe die Gerichte Gottes über die Welt hereinbrechen durf- 
ten (Offb. 7,3); und die fiegreich durch alle Gerichte Gottes, 
und Berderbniffe der Menfchen hindurch gekommen find. Die 
Verheigung an die Gemeinde in Philadelphia ift an ihnen 
erfüllt (Dffb. 3, 12): Der Name des Zammes und 
feines Baters ift anihren Stirnen gefdhrieben. 
Siegesjubel erſchallt, tönend wie das Raufchen vieler Waſſer 
und wie der Schall eines großen Donner. Da ift Muſik 
der Harfen. Da iſt Geſang. Sie fingen ein neues Lied vor 
dem Throne Gottes und vor den vier lebendigen Wefen und 
den Aeltejten und das Niemand lernen kann als nur fie. 
Sie find erfauft von der Erde, und ihr Charakter ift alfo be— 
fchrieben: 

Bers 4: Diefe find es, welche fich mit Meibern nicht befleckt ha- 
ben” — 
mit Gemeinfhaften wie Babylon, die Große, und ihresgleis 
chen nicht buhlten. 

„Denn fie find Sungfrauen (2 Kor. 11,2). Diefe folgen dem 
Lamme, wohin e3 irgend gehet“ — 
nicht Menfchenlehren oder dem Bilde des Thiers. 

„Diefe wurden erfauft aus den Menfchen als Erftlinge Gott und 
dem Lamme.“ 

Vers 5: „Und in ihrem Mund ift fein Falſch gefunden, denn fie 
find unfträflich.“ 

Bers 6—7: „Und ich ſah einen andern Engel inmitten de3 Him— 
mel3 fliegen, der hatte ein eiwiges Evangelium, um es denen zu ver⸗ 
kündigen, die auf der Erde fiten, und jeder Nation und Gefchlecht und 
Sprache und Bolf, indem er mit großer Stimme fprach: Fürchtet 
Gott und gebet ihm die Ehre, denn die Stunde feines Gerichts ift 
gefonmen, und betet an ben, der gemacht hat den Himmel und die 
Erde und das Meer und die Waſſerquellen.“ 

X 
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Hierift 2. Eine Verkündigung der Unwandelbarfeit und 
Unzerftörbarfeit des göttlichen Vorſatzes bezüglich des Heils 
der Menſchen. Zu der hier angebeuteten Zeit, wird da= 
durch das Auffteigen des Thieres aus dem Abgrunde und 
durch, das Mitwirken des Falfhen Propheten das Chriften- 
thum und Evangelium im Gebiet des Thiers abgejchafft wer: 
den; ja ihre Abficht ift, e8 aus der ganzen Welt zu verban- 
nen und ein Bild des Thieres, wie das Thier zu der 
Zeit da fein wird, für Die gefammte Weltals Syitem 
aufzustellen. Im Gebiet des Thiers (im Reich der zehn 
Hörner) wird ihnen dies vollftändig gelingen (Dffb. 13,7 u. 
8). Und das Beitehen eines ſolchen Zuftandes läßt ſich auch 
aus dem ganzen Inhalt der Botjchaft diefes Engels entneh- 
men. Diejer Engel nimmt denn auch gegenüber diefem Zu— 
ſtand feine Stellung ein: „Inmitten des Himmels fliegend,” 
um nad allen Richtungen hin über die Erde feine Stimme 
wahrnehmbar zu machen. „Ein ewiges Evangelium,” fein 
neues, jondern das eine des Sohnes Gottes Jeſu Chrifti, 
das fie hier als abgejchafft glauben. Diefes ift unwandelbar 
und unzerſtörbar; es ift ein Werk, das ewig beiteht und ewig 
gepriejen werben wird. 

Man beachte ven Ausprud: „Die auf der Erde ſitzen,“ als 
die erften, denen diefes Evangelium gilt. Diejer Ausdrud 
bedeutet hier nicht blos „wohnen“, wie Einige überjegen, 
fondern „fien” mit Würde und Autorität als Richter, Kö- 
nig u. ſ. w. Er gilt alfo zunächſt den Führern im Thier- 
reich, aber auch jeder Nation und Gefchleht und Sprache und 
Volk dem Thier ergeben und Gott nicht mehr fürdhtend, noch 
ihn als Schöpfer des Himmels und der Erde, des Meeres 
und der Wafjerquellen anerfennend. Der Engel fordert fie 
zur würdigen Verehrung Gottes auf mit einem triftigen 
Grund: „Denn die Stunde feines Gerichts ift ges 
Tommen!” Die Stunde des von Gott längft angebeuteten 
Gerichts iſt hier als nahe bezeichnet. 


Vers 8: „Und ein anderer, zweiter Engel, folgt und ſprach: Ges 
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fallen, gefallen ift Babylon, die Große, die mit dem Weine des Zornes 
ihrer Hurerei getränft hat alle Nationen.“ 


Hier ift 3. Durch einen andern Engel, als warnendes 
Beijpiel, ein großes Gericht Gottes in Erinnerung gerufen. 
Babylon, die Große, wird da fchon gefallen fein, denn ihr Fall 
findet ftatt beim Anfang der vollen Entfaltung des Thiers 
(Offb. 16, 19), und ift darum da noch im allgemeinen in 
lebendiger Erinnerung, und nicht wenige von Augenzeugen 
diefes großen Ereignifjes mögen da noch leben. Dieſes furdht- 
bare Gericht, das Gott viele Jahrhunderte vorausgefagt hatte, 
und womit er lange anzuhalten jchien, bis er es ausführte, 
jegt er zum warnenden Beifpiel: „Babylon fiel, ja fie ift 
gefallen, fo lange fie es auch trieb, jo groß und mächtig fie 
auch war!” — Und fo gewiß fie das angebrohte Gericht traf, 
wird Gottes Gericht auch das Thier treffen und den Falfchen 
Propheten und deren Anhang, wie Gott im gleichen Buche 
es androht (Dffb. 19, 20—21). Babylon hat mit ihren 
gottwidrigen Lehren alle Nationen verleitet; laßt euch nicht 
durch des Thieres Lehren verleiten! 


Bers 9-11: „Und ein anderer, ein dritter Engel folgte ihnen 
und ſprach mit großer Stimme: Wenn jemand das Thier anbetet und 
fein Bild, und nimmt ein Makeichen an feine Stirn oder an feine 
Hand: der wird auch trinken von dem Weine des Grimmes Gottes, 
der unvermiſcht eingejchenkt ift in den Stelch feines Zornes, und er wird 
gequält werden mit Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und 
por dem Lamme. Und der Rauch ihrer Dual fteigt auf in die Zeitalter 
der Zeitalter ; und fie haben Feine Ruhe Tag und Nacht, die das Thier 
und fein Bild anbeten, und wenn jemand annimmt das Malzeichen 
feines Namen.” 


Dieſes Zeugniß enthält: 4. Eine ernfte Warnung. Und 
aus dem Ganzen geht hervor, daß hier das Thier und fein Bild 
und Malzeichen in voller Wirkſamkeit find. Hier iſt die Zeit der 
vollen Entfaltung aller feiner Macht und Verführung. Und in 
dieſe Zeit und Berhältnifje hinein läßt Gott durch diefen dritten 
Engel feine Stimme ernfter Warnung erjchallen. Gott zeuget 
hier gegen das Wefen des Thiers, und bejchreibt die ſchwere 
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Strafe, welche jeden treffen wird, der dem Thiere huldigt. Und 
bedeutungsvoll ſetzt er hinzu: 

Bers 12: „Hier ift das Ausharren der Heiligen, die da halten Die 
Gebote Gottes und den Glauben an Sefum !" 

Hier wird e3 offenbar, ob Ausharren und Glauben an Je— 
fum vorhanden ſei. 

Vers 13: „Und ich hörte eine Stunme aus dem Himmel, die 
ſprach: Schreibe: Selig find die Todten, die im Herrn Sterben von nun 
an! Sa, jpricht der Geift, auf daß fie ruhen von ihren Arbeiten, denn 
ihre Werke folgen ihnen nach.‘ 

Diefes ift: 5. Eine traftliche anfmunternde Berheigung. 
Eine Stimme aus dem Himmel. Dieje kann die des Herrn 
felbft fein. Was Johannes befohlen wird zu ſchreiben, bezieht 
fih aufdas Sterben der Öläubigen. Das Thier gewährt 
den Chriften Teine Religionsfreiheit, fondern verfolgt fie mit 
tödtlicher Wuth. Und hieher hat befonders Bezug das Wort, 
das gefchrieben ift: „Um beinetwillen werden wir getödtet 
den ganzen Tag, wir find geachtet wie Schlachtichafe” CPI. 
44, 23). — Nun felig find folche zu allen Zeiten, die um 
Sefu willen Verfolgung leiden Matth. 5, 11. 12). Aber 
um fo feliger, die hier um Sefu willen den Tod erdulden. 
Denn, erſtens, tft hier durchaus feine Hoffnung, daß von da 
an, während dieſes Beitalters befjere Berhältnifje wiederfehren, 
wo die Chriften in Ruhe und Stille ihrem Heiland dienen 
fönnten ; fondern diefe große Trübfalszeit wird fortwähren, 
bis der Herr durch fein Kommen ihr ein Ende macht. Darum 
ift im diefer Beziehung von da an im Herrn zu fterben das 
Beſte; und felig wer alfo fterben kann! Da ift Ruhe von 
aller bejchiwerenden Arbeit. Aber die hier im Herrn Sterben, 
find auch darin befonders felig, weil ihre Werfe ihnen 
nachfolgen, welchen der Herr eine fo große Belohnung 
verheißen hat; und meil diefe Belohnung fo fehr nahe fteht. 
Denn fie müfjen nicht fo lange darauf warten, mie viele 
andere vor ihnen, fondern fein Erſcheinen fann da jeden 
Augenbli erwartet werden, und wird auch fehr bald ftatt- 
finden zur Aufervedung und Verwandlung der Seinen und 
Ertheilung großer Herrlichkeit gemäß ihren Werfen. 
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Vers 14—16: „Und ich ſah, und fiehe eine weiße Wolfe, und auf 
der Wolfe ſaß Einer gleich einem Menſchen-Sohne, der hatte auf feinent 
Haupte eine goldene Krone und in feiner Hand eine fcharfe Sichel. 
Und ein anderer Engel kam hervor aus dem Tempel und rief mit 
großer Stimme zu dem, der auf der Wolfe ſaß: Sende deine Sichel 
und ernte! Denn die Stunde des Erntens ift gefommen, denn die 
Ernte der Erde ift dürve geworden. Und der auf der Wolfe jaß, warf 
jeine Sichel auf die Erde, und die Erde ward geerntet.“ 


Hier haben wir 6. Cine Darftellung der nahen mächtigen 
Errettung der Seinen durch das Kommen des Herrn vom 
Himmel. In einem feiner Oleichniffe redet der Herr auch von 
einer Ernte, und erflärend fagt er: „Die Ernte ift das Ende des 
Zeitalters.“n) Die Schnitter find die Engel. Des Menfchen: 
Sohn wird feine Engel jenden u.ſ.w. (Matth. 13, 30. 39. 
41). Und von feinem Kommen redend, jagt er ebenfalls: 
Und er wird feine Engel fenden mit großen Bofaunen und fie 
werden ſammeln jeine Auserwählten u.ſ.w. (Matth, 24, 31). 
Jeſus ift der Herr der Ernte, dennoch erntet er auf den Befehl 
Gottes feines Vaters, der ihm von einem Engel aus dem 
Tempel gebracht wird. Diejer Tag ift eben der große Tag 
Gottes des Allmächtigen. Es iſt der Tag der Erlöfung für 
fein Volt (Eph. 4, 30; Röm. 8, 23). Die Entjchlafenen 
werden auferftehen und die Lebenden verwandelt und beide 
zufammen bingerüdt werden in den Wolfen dem Herin ent= 
gegen in die Luft und werden alfo bei dem Herrn fein allezeit 
(1 Theſſ. 4, 16. 17). 

Ders 1720: „Und ein anderer Engel kam num hervor aus dem 
Tempel, der in dem Himmel ift, und auch er hatte eine ſcharfe Sichel. 
Und ein anderer Engel fam hervor aus dem Altar, der hatte Macht 
über das Feuer, und er rief mit großer Stimme dem, der die fcharfe 
Sichel hatte, und fprach: Sende deine ſcharfe Sichel und ernte die 
Trauben des Weinftodes der Erbe, denn feine Beeren find reif gewor— 
den. Und der Engel warf feine Sichel auf die Erde und erntete den 
Weinſtock der Erde, und warf e3 in die große Stelter des Zornes Gottes. 
Und die Kelter ward getveten außerhalb der Stadt, und e3 ging Blut 
aus der Stelter bis an die Gebifje der Pferde taufend ſechshundert Sta: 
dien weit.“ 


Hier kommt nun 7. Das Gericht der Gottlofen beim Kom: 
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men des Herrn. Die Frommen und die Oottlofen find Gewäch— 
fen verglichen, veren Frucht heranreift. Die Frommen 
find der Weizen, die Gottlofen die Weintrauben. Als eine Kör- 
perichaft find die Gottlofen der Weinftod der Erde, be— 
ſonders unter ihrem Haupt, dem Antichriften, und jtehen fo im 
Gegenjag zu Chriftus dem himmliſchen Weinjtod. Dies 
tft die gleiche Begebenheit vom Ba (Offb. 6, 12—17) und 
Alto (Offb. 11, 13), dargeftellt unter dem Bilde eines Erd- 
beben3; vom Sopran und Tenor (Offb. 19, 11—21) 
aber unter dem Bilde des Keltertretens und Erſchlagens mit 
dem Schwerte. Auch der Alto und Tenor, fie der 
Sopran, verbinden dieſes Gericht mit der Heimholung der 
Gläubigen. 

Was die Kelter jei. Dieſe iſt eine Art Trog oder 
Kufe, wohinein die Trauben gethan und mit den Füßen 
zertreten werden, und von wo der ausgebrüdte Saft in einen 
andern Trog oder in irgend ein Gefäß läuft. Das ift ein 
Bild von dem, wie die Öottlofen umfommen 
werden. Gie werden bier als reife Frucht abgejchnit- 
ten, in einen bejonderen Raum zuſammen gebracht — in 
die große Kelter des Zornes Gottes — und ge— 
feltert, das ift zertreten werden. Der Keltertreter iſt Chriftus 
(Offb. 19, 15; ef. 63, 3—6). 

Wo dieſe Kelter fei. Sie muß da fein, wohin der 
Herr die Hauptmaſſe der Heere diefer Widerfacher ſammeln 
wird, nämlich in Armageddon (Offb. 16, 16), im Thal Jo— 
faphat (Joel 3, 7. 17 [4, 2. 12]), im Thal des Urtheils 
(Soel 3, 19 [4, 14]), an dem Ort genannt Tophet oder 
Grube (Sef. 30, 33). Der Tert bezeichnet dieje Lofalität 
als außerhalb der Stadt. Da nun in diefer lebten 
Beit Jerufalem zum Taumelkelch werden wird allen Völkern, 
und fie fih da alle fammeln werden (Sad. 12, 2. 3—9; 
Jeſ. 29, 1-8; el. 8, 5—8), jo läßt fid) der Ausdrud 
„außerhalb der Stadt" Faum anders anivenden, als auf 
Serufalem. Demnach müſſen wir diefe Kelter außerhalb diejer 
Stadt fuchen. Und hier gibt uns Jeſaias nähern Aufſchluß, 
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indem er das Land Edom und deſſen ehemalige Hauptftadt 
Bozra jo enge mit diefer Kelter verbindet (Jeſ. 34. u. Kap. 63). 
Da aber die Lofalität des fruhern Bozra's bis heute unbefannt 
it, bleibt e$ auch unmöglich, zum voraus genau den Drt 
dieſer Kelter zu bejtimmen, aber im Lande Edom wird fie 
fein; folglich nicht fehr weit von Serufalem. Denn, mie 
Jeſaias bezeugt, wird fie mit ihrem ihr überbleibenden Inhalt 
von Leichnamen der ganzen Nachwelt (vom Anfang des tau- 
jendjährigen Reiches an und fo lange die Welt noch fteht) 
zum bejtändigen Exempel dieſes Gerichts des großen Tages 
Gottes des Allmächtigen ftehen bleiben: „Und alles Fleiſch 
wird Neumond an Neumond, und Sabbath an Sabbath 
fommen, anzubeten vor mir, fpricht der Herr. Und fie wer— 
den hinausgehen und ſchauen die Leichname der Leute, die 
von mir abtrünnig wurden ; denn ihr Wurm wird nicht fter- 
ben, und ihr Feuer wird nicht verlöfchen, und werden allem 
Fleiſch ein Gräuel fein” (Jeſ. 66, 23—24. Stier’ Ueber: 
ſetzung). 

Und es ging Blut aus der Kelter bis an die 
Gebiſſe der Pferde. Dies iſt die Folge des Kelter— 
tretens, und ein Bild, das uns die Furchtbarkeit und Größe 
dieſes Gerichts der Feinde Gottes darftellt. „Bis an die 
Gebifje der Pferde” bezeichnet die Höhe diefer blutigen Fluth 
und deutet an, daß in diefen Heeren der Bölfer viele Reiter 
zu Pferde fein werden, was die Prophetie auch anderwärts 
bezeugt (Sad). 12, 4; Dffb. 19, 18). „Bis an die Gebiffe 
der Pferde ift wohl gleichbedeutend mit „bis an den Hals“, 
und wird hierdurch erflärt. So jagt der Prophet, von der 
Zerftörung des Antichrifts redend: „Du zerſchmeißeſt dag 
Haupt vom Haufe des Gottlofen, und gießejt aus vom Grund 
bis an den Hals“ (Habafuf 3, 13). Und Jeſaias, von der 
gleichen Zeit und dem Ereigniß redend, jagt: „Siehe ber 
Name des Herrn kommt von ferne ..... und fein Odem wie 
ein überfluthender Bad), der big an den Hals reicht” (el. 
30, 28). Und wie er hier den Untergang des Antichrifts und 
feiner Heere befchreibt, fo befchreibt er an einem andern Drt 
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auch, wie diefe Heere in dieſe Lofalität kommen und das Land 
erfüllen, alfo: „Siehe jo wird der Herr über fie kommen 
laffen die ſtarken und vielen Waffer des Stromes, nämlich) den 
König von Aſſyrien, und alle feine Herrlichkeit; und er wird 
über alle feine Betten fteigen und über alle feine Ufer gehen. 
Und er wird durch Judah hinziehen, er wird es überſchwem— 
men und darüber hingehen, er wird bis an den Hals reichen; 
und die Ausdehnung feiner Flügel wird erfüllen die Breite 
deines Landes, o Immanuel” (Sef. 8, 7—8). Mit der Höhe 
diefer Fluth ift auch ihre Länge bezeichnet: 

Taufend fehshundert Stadien weit. Das find 
ungefähr zweihundert englifche Meilen. Nun, was für eine 
Bedeutung liegt denn in diefem Keltertreten und der daraus 
herborgehenden unerhört großen, blutigen Fluth? — Auch 
hier gibt uns Jeſaias Aufſchluß (Sef. 34, 16. De Wette's 
Ueberjegung). Indem er alle Heiden und Völker, den Welt: 
freis und Alles was darin ift, zum Hören auffordert, redet er 
von diefer Begebenheit alfo: „Denn Jehovah zürnet über 
alle Völker, und ergrimmet über all ihr Heer; er verbannt fie, 
gibt fie hin zum Schlachten. Ihre Erjchlagenen werden hin- 
geworfen, und ihre Leichname, auf fteigt ihr Geſtank; und 
Berge zerfließen von ihrem Blute. Es zerrinnet das ganze 
Himmelsheer, und es vollen fih wie ein Buch die Himmel, 
und all ihr Heer fällt herab, wie Blätter abmwelfen vom Wein 
jtod, und wie dag Welke vom Feigenbaume. Denn trunfen 
iſt mein Schwert im Himmel: fieh’, auf Edom fährt e8 herab, 
auf das Volk meines Bannes, zum Gericht. Das Schwert 
Sehovah’s iſt voll Blutes, gemäftet von Fett, vom Blute 
der Lämmer und Böde, vom Nierenfette der Widder. Denn 
ein Opfer hält Jehovah in Bozra, ein großes Schlachten im 
Lande Edom.“ — Der Herr nennt diefe Bertilgung der Gott— 
Iofen ein Opfer, und von diefem Standpunkt aus muß 
diefes Schlachten und Blutvergießen betrachtet werden, um 
dejjen rechte Bedeutung zu verftehen. Beim Opfer wurde das 
Blut des Opferthieres ringsum an den Altar gefprengt, und 
hatte befanntlic) die Bedeutung von Sühne und Reini— 
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gung. „Saft Alles wurde mit Blut gereinigt nad) dem Ge- 
ſetze“ (Hebr. 9, 22). Da nun die Länge diefes Blutftroms 
gerade die Länge des heiligen Landes enthält, und diefe 
Kelter am füdlichen Ende des Landes liegt, jo drängt ſich 
der Gedanke auf, daß diefe blutige Fluth die Reinigung des 
heiligen Landes bedeuten möchte (vergl. Jeſ. 4 4. Diefes 
Land iſt ein abgefonderter Theil bezüglich der übrigen Länder 
der Welt, und von Gott erwählt, fein Heiligthum darin auf: 
zuftellen. Nun aber ift es feit vielen Jahrhunderten von 
den Heiden zertreten, verunreinigt, ja mit unerhörten Gräu— 
eln erfüllt worden, und befonders durch den Gräuel der Ver— 
wüftung des Antichrifts, der beim Kommen des Herrn wirk— 
lih da an heiliger Stätte ftehen wird (Matth. 24, 15), 
auch andere Gräuel da diefes Land füllen werden. Gegen 
alles diefes ift num diefer Blutftrom gerichtet. Nicht nur in 
der Kelter fommen Gottes Feinde um, fondern der gleiche 
Zornhaud Gottes, der die in der Kelter trifft, geht auch) von 
da aus als ein zeritörender und reinigender Strom durd) 
das ganze heilige Land, e8 von feinen Feinden und Gräueln 
zu reinigen. Folglich wie Chriftus außerhalb der Stadt ge= 
litten zur Sühne und Reinigung feines Bolfes, fo wird aud) 
der Antichrift und feine nächſten Genoſſen außerhalb diefer 
Stadt gefchlachtet werden zur Sühne und zum Neinigung3- 
opfer jenes Landes, das Gott feinem Volke Iſrael als be— 
fonderes Eigenthum zugefchtworen hat, und das er nun als 
ein gereinigtes und heilige Volk im Begriff ift von da an 
für immer in Beſitz zu nehmen. 

Beleuchtung einer Bibelftelle. Hieher zielt auch der 
nod) übrige Theil der obenangeführten Stelle (ef. 30, 28). 
Da wird da3 hebräifche nuph zerjtreuen, fihten und 
ſchwingen überfegt. Es ift aber diefes das gleiche Wort, 
welches jene eigenthümliche Handlung des Hin- und Her: 
ſchwingens der Opfer bezeichnet und darum fonft „weben“ 
überjegt wird. „Dieſes Weben geſchah beim Opfern theilg 
vor, theils nad) dem Schlachten. Bei lebendigen Opferthie- 
ren (3 Mof. 14, 1—13, 24), und an den Leviten (4 Mof. 8, 
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11—15), an denen bei ihrer Einweihung diefes Weben 
ebenfalls gefchehen mußte, wird man an ein Hin= und Her- 
führen zu denken haben.” *) Demnad) deutet auch dieſe 
Stelle auf das Opfer hin und würde alſo lauten: „Siebe, 
der Name des Herrn fommt von ferne... und fein Odem mie 
ein überfluthender Bach, der bis an den Hals reicht, zu we— 
ben die Nationen mit einem Weben der Nichtigkeit und die 
Völker mit einem Zaum an den Baden irre zu führen.” Das 
Weben hier ift offenbar das Hin- und Her= und in die Irre— 
führen diefer zum Schlachtopfer bejtimmten Gottlojen, indem 
der Herr fie da an diefen Ort, in dieſe Kelter, führen wird, 
ohne daß fie feine Abficht dabei erkennen. E3 ijt folglich 
bier deutlich gezeigt und wohl zu beachten, daß der Herr es 
it, der diefe Trauben in feine Kelter jammelt, 
wie es heißt: „Und er hat fie verfammelt an einen Dit, der 
auf hebräifch heißt: Harmageddon“ (Offb. 16, 16; vergl. 
auch Joel 3, 14—21). 


Kurze Zufammenfafjung diefes Theiles. Somit haben 
ir nun einen von den vier Theilen betrachtet, welche zuſam⸗ 
men die prophetifche Gefchichte, in der Offenbarung vorgebil- 
det, darftellen. Wie in einem Liebe, von vier Stimmen ge— 
ungen, der Sopran die eigentliche Melodie enthält, jo jehen 
wir in dem foeben betrachteten Theil die Melodie oder lei— 
tenden Züge der prophetifhen Geſchichte der 
Dffenbarung. Und wie bei irgend einer Abhandlung im— 
mer dag Erſte it: „Was?“ d. h. um was handelt es fih? und 
darnad das „Wie?“ kommt, fo hat aud) diefer erſte Theil 
als Sopran diefe erjte Frage vorgebradht, und die Gegen— 
ftände genannt und bejchrieben, um die es fich in der von der 
Dffenbarung dargeftellten Gefchichte handelt. Dieſe Gegen- 
ftände find: Erſtens die Gemeinde Gottes in ihrer ftufen- 
weisen Oeftaltung in vier Perioden. Zweitens, Chriftus in 
feiner Abfunft nach dem Fleifche. Drittens die drei Haupt: 





*) Saadias angeführt von Dr. Wilh. Gefenius, im hebräifchen 
Wörterbuch, Seite 527, dritte Auflage, Leipzig. 
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leiter der Widerfacherpartei: Der Drache, das Thier und 
der Falſche Prophet. Viertens, Die bevorzugte Schaar 
unter den Seligen, die hundert vierundvierzig Taufend. 
Fünftens, göttliche Offenbarungen an die Menſchen der 
legten Zeit. GSechötens, Das Kommen des Herrn vom 
Himmel zu einem ziviefachen Zwecke: Zur Heimholung der 
Seinen und zur Zerſtörung der Gottlofen. 

Es ift ganz der Natur der Sache angemefjen, daß eine 
ſolche Darftellung unferer Gejchichte wie diefe, vom Sopran 
vorgebradht, zuerit vorfomme, denn der Sopran allein 
geht auf den Anfang diefes Kampfes, auf die erſten Menfchen 
zurüd. Auch iſt offenbar vor Allem eine Erklärung 
der bier fi betheiligenden Parteien nöthig, 
nebjt einigen leitenden Zügen diefes Kampfes 
und feines endlichen Sieges, um das „Was“ recht 
zu veritehen, d.h. die Parteien und die Sade, um 
die es fi handelt. Und nachdem diefes gefchehen, find 
ir num bereit, weiter zu gehen und etwas vom „Wie“ zu 
vernehmen; oder, gemäß dem Geſetz der Muſik; nachdem wir 
die Melodie des Liedes gehört, wollen wir nun die Grund: 
töne defjelben oder die Darftellung des Baſſes hören. 


Asse Mazz 


der Geschichte unserer Periode. 


Allgemeine Darftellung diefer Gefcichte von der Heit des 
Beren und der Apoftel an bis zum Kommen des Herrn. 





Der Theil I oder der Baß der Geſchichte unferer 
Periode. 
(Offb. Kap. 4 bis Kap. 6.) 
Zu dem eigentlich Geſchichtlichen dieſes Theiles ſind die 
Kapitel 4 und 5 nur Einleitung. 

Offb. 4, 1: „Nach dieſem ſah ich, und ſiehe, eine Thür geöffnet in 
dem Himmel, und die erfte Stimme, die ich gehört hatte, wie die einer 
Poſaune mit mir veden, ſprach: „Steig herauf hieher, und ich will 
dir zeigen, was nach diefem gejchehen ſoll.“ 

Was Johannes big Ende von Kapitel 3 gejehen und gehört 
hatte, war auf Erden und bezog ſich auf die fieben Gemeinden 
in Aſien. Aber nun fommt etwas Anderes, nämlich das 
„was gefchehen joll nach dieſem“. Es fängt hier eine 
neue Abtheilung der Offenbarung an. Johannes erhält nun 
Befehl vom Heren Jeſu, aus einer im Himmel fihtbar geöff- 
neten Thür, dort hinaufzufteigen. 

Vers 2: „Mifobald war ich im Geiſte.“ 

Diefes ift nicht nur, daß Johannes erfüllt wurde mit dem 
Geiſte Gottes, ſondern er ſah fich in einem befonders geiftigen 
BZuftande fähig geiltige Dinge zu fchauen, und war demnach 
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wohl mehr als in bloßer Entzüdung. Sein Zuftand war 
ähnlich dem des Paulus, und übertraf wohl diefen, als diefer, 
nicht wifjend, ob im Leibe oder außer dem Leibe, bis in den 
dritten Himmel entrüdt ward (2 Kor. 12, 2). Sohannes ift 
bier im Geifte und im Himmel, und fieht, was noch fein 
Menjch gewürdigt ward zu ſchauen. 

„Und fiehe ein Thron ftand im Himmel und auf dem Thron ſaß 
einer.“ Vers 3. „Und der da faß, war von Anfehen gleich einem 
Jaspisſtein und einem Sardis.“ 

Dieſer Thron iſt fein anderer als der Gottes, und der darauf 
fist, ijt darum der unendliche Gott felbft, in einer gewiſſen 
Geſtalt, ich offenbarend. Johannes gibt uns feine Befchrei- 
bung feiner Oeftalt, jondern Spricht von feinem Anfehen, das er 
einem Jaspis- und Sardisitein vergleicht. Der Jaspis wird 
als der föftlichite Edelftein und klar wie Kryftall bezeichnet, und 
das Licht des himmlischen Serufalem — die Herrlichkeit Got— 
tes — demjelben verglichen (Offb. 21, 11). Dies ift ohne 
Zweifel der Stein, den wir heute „Diamant” nennen. Der 
Stein, den man heute Jasper nennt, entjpricht dem unferes 
Tertes nicht. Der Sardisftein hat einen röthlichen Glanz. 
Und die Verbindung diefes zwiefachen Glanzes erjcheint ung 
als ein Berfünder von Licht, Neinheit, Zeben, Liebe und an- 
derer göttlichen Eigenſchaften (Vergleiche Ezech. 1,28; 2 Mof. 
24, 9. 10). 

„Und ein Regenbogen rings um den Thron vom Anfehen gleich einem 
Smaragd.” Vers 4. „Und rings um den Thron vier und zwanzig 
Throne, und auf den Thronen vier und zwanzig Aeltefte fiend, beflei- 
det mit weißen Kleidern und auf ihren Häuptern goldene Kronen.“ 

Der Regenbogen ift das Zeichen des Bundes Gottes, und 
ift hier befchrieben, ala den Thron ring umgebend, und ficher: 
lich ein Bund, der mehr in fich fchließt als der Bund mit Noah 
und feinen Nachkommen. Noahs Regenbogen ift das Reful- 
tat natürlicher Kräfte, aber der in unferm Tert geht hervor 
aus der Herrlichkeit und den Eigenfchaften deſſen, der auf dem 
Throne fißt. Er hat nur eine Farbe, die eines Smaragdg, d. 1. 
grün, wie die ins Licht tretende, aus der Erde ſproſſende Saat. 
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Und mer find die Xelteften auf den vier und zwanzig 
Thronen? Die Erklärung hiezu ift ung gegeben, wo dieje 
Aelteften fingen: „Und haft Gott erfauft durch dein Blut 
aus jedem Geſchlecht und Sprache und Volf und Nation und 
fie unferm Gott zu einem Königreiche und Prieftern gemacht, 
und fie werden herrſchen über die Erde” (Offb. 5, 9. 10). 
Würden diefe Uelteften das, was fie hier jagen, auf fich 
beziehen, daß das Lamm fie Gotte erfauft u. ſ. w., dann 
fünnte man annehmen, fie feien Repräfentanten der Erlöften ; 
da fie aber diefes von Andern fagen, jo müfjen wir fie als 
höchſte und Gott nächitftehende Engel anfehen, die den Thron 
Gottes umgeben. Dabei beiten fie aber priefterlichen Cha— 
rakter, denn fie hatten jeder goldene Schalen voll Räuchwerk, 
welche find die Gebete der Heiligen (Dffb. 5, 8). 


Bers 5: „Und aus dem Throne gehen hervor Blige und Stimmen 
und Donner.” 

Das find Berkünder der Gegenwart und Dffenbarnng 
Gottes (2 Mof. 19, 16), dreifach: Licht; deutliche Stimme; 
mächtig erfchütternde Donner. 

„And fieben Feuerfadeln brennend vor dem Throne, welches find 
die fieben Geifter Gottes.“ 

Auch diefe Fackeln gehen vom Throne und von Gott aus. 
Als fieben Geifter find fie der eine Geiſt Gottes ſiebenfach in 
feinen Wirkungen, #) wie er auch) in Chrijtus, als dem Lamme, 
it und ſich fund gibt (Dffb. 5, 6). Wie das Licht der natür- 
lichen Sonne in feinem Alles erleuchtenden und Alles beleben- 
den Einfluß in der Natur in fieben Schattirungen befteht, die 
man Farben nennt, fo ift uns hier die göttliche Sonne ähn- 
lich dargeftellt. Das Natürliche ift ein Gegenbild vom Gei- 
ftigen. Und ein Beispiel, wie dieſes göttliche Licht, dieſer 
Geift Gottes, in der heiligen Schrift ſelbſt fiebenfach aus— 
gedrückt wird, finden wir in folgender Stelle (Jeſ. 11, 2), 
wo die Zahl vier unter ſie ben fich deutlich auszeichnet, in- 





*) R.C. Trench, D. D. Seven Churchesin Asia, Rev. III. I. 
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dem der Ausdrud „Geift” viermal vorfommt: „Und auf 
ihm wird ruhen: 

Der Geift Jehovahs, 

Der Geift der Weisheit und des Verftandeg, 

Der Geift des Raths und der Kraft, 

Der Geift der Erkenntniß und Furcht Jehovahs. 

Sn mweiterm Sinne zeigen dieje fieben Geifter Gottes die 
mannigfadhen Gaben und Wirkungen des Geiftes Gottes 
durch die Gemeinde in der Welt. „Es find mancherlei Ga- 
ben, aber e8 ijt ein Geift. Und es find manderlei Wirkun— 
gen, aber es ift ein ©ott, der da wirfet Alles in Allem.” 

Ders 6—11: „Und vor dem Throne wie ein gläfernes Meer, gleich 
Kryftall; und inmitten des Thrones, und rings um den Thron vier 
lebendige Wejen, voller Augen, vorne und hinten. Und das erjte - 
lebendige Wejen gleich einem Löwen, und das zweite lebendige Weſen 
gleich einem Kalbe, und das dritte lebendige Wefen das Angeficht wie 
eines Menjchen habend, und dag vierte Iebendige Weſen gleich einem 
fliegenden Adler. Und die vier lebendigen Wefen, ein jedes von ihnen 
je jechs Flügel habend; rings um und inwendig find fie voller 
Augen, und haben feine Ruhe Tag und Nacht, ſagend: Heilig, hei 
lig, heilig, ift der Herr, Gott, der Allmächtige, der da war, und der 
da ift, und der da kommt! — Und wenn die lebendigen Wejen Herr- 
lichkeit und Ehre und Dankſagung geben werden dem, der auf dem 
Throne figt, der da lebt in die Zeitalter der Zeitalter, ſo werden die 
vierundzivanzig Xelteften niederfallen vor dem, der auf dem Throne 
figt und anbeten dei, der da lebt in die Zeitalter der Zeitalter, und 
werden ihre Kronen niederiwerfen vor dem Throne, fagend: Du bift 
würdig, o unſer Herr und Gott, zu nehmen die Herrlichkeit und die 
Ehre und die Macht; denn du haft alle Dinge gefchaffen, und durch) 
deinen Willen waren fie, und find fie erfchaffen worden.” 

Dies iſt eine Befchreibung des Anfehens der Herrlichkeit 
des Thrones Gottes und der bei diefem Anlaß damit verbun- 
denen himmlischen Wefen. Was Johannes hier fieht, "hat 
Aehnlichkeit mit dem, mas Ezechiel zu feiner Zeit ſah am 
Fluſſe Chebar (Ezechiel 1). Aber was Johannes fieht, ift 
herrlicher und reicher durd) das, mas den Thron Gottes um— 
gibt. Die vierundzwanzig Uelteften mit Kronen auf ihren 
Häuptern, die auf vierundzwanzig Thronen den Thron Got: 
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tes umgeben, und die fieben Feuerfadeln brennend vor dem 
Throne, welche find die fieben Geifter Gottes, finden wir bei 
Ezechiel nicht. Was Ezehiel ſah, ſah er auf Erden und zu 
einer andern Zeit, und es hatte ohne Zweifel auch Bezug auf 
andere Zeitverhältniffe. Johannes aber iſt im Himmel, ſieht 
dieſe Herrlichkeit Gottes im Himmel und unter Berhältnifjen, 
wo das Heil Gottes weiter und herrlicher fortgejchritten war. 

Was find die vier lebendigen Wefen? Diele 
Meberfeger nannten fie Thiere. Dies it aber ficherlich ein 
fehr unpafjender Name. Allem Anfchein nad) find fie Wefen 
von einer fo hohen, wenn nicht höhern Natur als die Cheru- 
bim. Denn Ezechiel nennt die lebendigen Weſen feines Ge— 
fihts Cherubim (Ezech. 10), und verglichen mit diefen, find 
die vier lebendigen Wefen in der Offenbarung eher von einer 
höhern Ordnung; fie gleichen mehr den Seraphim (Sef. 6, D). 
Ezechiel nennt auch diefe vier Wefen zufammen als ein We— 
fen „der Cherub“, welches wohl die Stelle erklärt, wo e8 von 
dem Herrn heißt: „Und er fuhr auf einem Cherub und flog” 
(Pſ. 18, 10). Die Erfcheinung des Herrn auf einem Che- 
rub, bejtehend aus vieren, mag fehon gefehen worden fein von 
andern vor Ezechiel3 Zeit. DVereint zufammen find fie daher 
die Träger des Thrones Gottes, hier wie in Ezechiel. Aber 
fie find auch herrliche Darfteller des Geſetzes der Bierzahl in 
mehrfacher Beziehung. Sie ftellen auch an ſich die Schöpfung 
dar, in welcher und über welcher Gott feinen Thron aufge: 
ftellt hat, und welche beftändig ihren Schöpfer preifet.—Shre 
Augen, die Werkzeuge des Sehens, zeigen uns die Fülle ihrer 
Erkenntniß und Weisheit in allen Gebieten, wohin fie nur 
ihren Blid richten. 

Ihr Lob. ES wird bemerkt werden, daß das Xob der 
vier lebendigen Wefen dreifach ift: Heilig, heilig, heilig. So 
it auch das der Xelteften: Herrlichkeit, Ehre und Macht. 
Sie find die Weſen, die Gott am nächſten find. Ihr Lob ift 
im engern Sinne göttlich; die göttliche Zahl in fich fchließend. 

Offb. 5, 1: „Und ich fah in der rechten Hand defien, dev auf dem 
Throne ſaß, ein Buch.“ 
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Das vorhergehende Kapitel gab uns eine Beichreibung des 
Drtes, von woher die Offenbarung kam. In diefem fünften 
Kapitel aber haben wir eine Befchreibung der Umftände, un= 
ter denen fie Chrifto, dem Lamme, gegeben ward. Der auf 
dem Throne figt, ift Gott. Und auf feiner rechten Hand hält 
er ein Buch, oder genauer: eine Rolle, wie die Bücher da= 
mals waren. Es war nicht eine große Rolle, fondern eher 
vom Fleineren Format (biblion). Dieſes Bud, wie der 
Leſer bald deutlich fehen wird, ftellt die Offenbarung jelbft 
dar, denn in ſoweit es geöffnet wird, geht der Inhalt der 
Offenbarung hervor. Die Offenbarung fommt aus der Hand 
Gottes. — „Beihrieben inwendig und auswen— 
dig“, bedeutet ohne Zweifel, daß es Inneres und Aeußeres 
enthalte, Darjtellungen von Dingen der innern, unfichtbaren, 
ſowie auch der äußern, fichtbaren Welt; wie wir das auch 
alſo finden. Aber es mag dabei auch die „Fülle oder Voll: 
ftändigfeit feines Inhalts” andeuten, daß es für die bezeich- 
nete Zeit eine volle Darftellung fei aller leitenden Begeben- 
heiten in ihrer Ordnung, ihrem Charakter und Zweck, vom 
Anfang bis zum Ende unferer ‘Periode; nicht nur Bruch— 
ftüde von unferer Gefhichte, wie manche Brophezeiungen der 
Propheten. — „Berfiegelt mit fieben Siegeln.“ 
Was man verfiegelt, ift befonders wichtig und heilig. Eine 
fiebenfache Berfieglung bezeichnet eine überaus Fräftige Ver: 
fieglung. 

Vers 2-3: „Und ich fah einen ftarfen Engel mit großer Stimme 
ausrufen: Wer ift würdig, das Buch zu öffnen und feine Siegel zu 
brechen? Und Niemand im Himmel, noch auf Erden, noch unter der 
Erde, vermochte das Buch zu Öffnen, noch es anzufehen.“ 


Diefer ftarke Engel ift der entjprechende Beamte, um zur 
Bollbringung einer That, die groß und mächtig tft, alle ge: 
Schaffenen Kräfte aufzurufen. Hier ift ein koſtbarer Schab 
Gottes an die Menfchen, deſſen Eröffnung ihnen herrliches 
Licht und reichen Troft bringt. Aber mer vermag dieſen 
Schab den Menfchen zugänglich zu machen, ihn für fie zu er— 
öffnen ? — Es gibt freilich ftarke Engel und Mächte im Him— 
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mel, und die Heiligen auf Erden, die den Glauben mit ihrem 
Gebet verbinden, erlangen große Macht Gottes; aber in die— 
fen drei genannten Lofalitäten, wohin die große Stimme 
diefes ftarfen Engels gedrungen ift, findet ſich niemand, der 
würdig. wäre das Bud) zu Öffnen oder es anzujehen. (E23 ges 
nau anzufehen, wäre fo viel geivefen, wie hineinzufehen, weil 
es auf beiden Seiten gefchrieben war.) 

Vers 4: „Und ich meinte fehr, daß niemand würdig erfunden 
ward, das Buch zu öffnen, noch es anzuſehen.“ 

Die Fähigkeit, e8 zu Öffnen, lag befonders in der Wür- 
digfeit der Berfon. Johannes hatte ohne Zweifel einen 
vom Geifte Gottes Fräftiglih in ihm gewirkten Eindrud in 
Betreff der Wichtigkeit Diefes Buches. Es mußte ihm auch 
Elar geweſen fein, daß er, um diefen Inhalt zu willen und 
fund zu thun, hauptfächlich in den Himmel hinauf gerufen 
ward; und nun in diefer großen Erwartung fich getäufcht 
ſehend, meinte er ſehr. 

Bers 5: „Und einer von den Aelteften ſagte zu mir: Weine nicht! 
Siehe es hat überwunden der Löwe, der aus dem Stamme Juda ift, 
die Wurzel Davids, zu öffnen das Buch und feine fieben Siegel.” 

Hier ift Troft und Belehrung. Der Stamm Juda war 
um feines fünftigen Vorzugs und feiner Kraft willen genannt 
ein Löwe (1 Mof. 49, 10). Aus diefem Stamme fam 
Chriſtus. Und weil in ihm Judas vorzügliche und fräftige 
Charakteriftit die höchſte Vollkommenheit erreichte, ift er 
vechtmäßtg genannt, nicht „ein Löwe”, fondern der Löwe 
aus dem Stamme Juda. Bon ähnlicher Bedeutung ift der 
Ausdrud „Wurzel Davids” mit dem Zufat anderwärts 
„und das Gejchlecht Davids” (Dffb. 22, 16). Diefe Aus- 
drüde beziehen fich nicht auf Chrifti Vertvandtfchaft mit Da- 
did nad) dem Fleifche, fondern auf Davids Amt der Herr: 
Ihaft, die Gott feinem Haufe gab für immer (Pf. 89, 4—38; 
2 Sam. 23, 1-5; 2 Sam. 7, 12—16). Dennoch, wenn 
auch David als die Verfürperung von Herrichaft dafteht, 
hatte er fie nicht von fich felbft, denn Chriftus ift die Wurzel 
derjelben, mit ihm begann fie, und durch ihn ift fie verewigt. 
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Er ift beides die Wurzel und das Gefchlecht der Herrſchaft, 
und von diefer Stellung aus im Reiche Gottes hat ev Macht, 
Fähigkeit und Würdigfeit das Buch zu öffnen und feine 
Siegel. 

Vers 6: „Und ich ſah inmitten des Thrones und der vier Ieben- 
digen Wejen und inmitten der Nelteften ein Lamm ftehend, wie ges 
Ichlachtet, jieben Hörner und fieben Augen habend, welches die fieben 
Geijter Gottes find, ausgejandt in die ganze Erde.“ 

Die hier bezeichnete Mitte kann faum anders gedacht wer— 
den, als im Mittelpunkt des Thrones — gerade unter dem— 
jelben; und alfo oberhalb der vier lebendigen Weſen ftand 
ein Lamm. Dieſes zeigt uns Chrifti Stellung zwiſchen der 
- Kreatur und Gott. Aber hier erfcheint er außerdem in feinem 
Dienft der Verfühnung. Diefes Lamm, das erft da erjcheint, 
oder von Johannes erſt da genannt wird, und nicht ſchon im 
vorhergehenden Kapitel, bringt neue Bedeutungen vor uns. 
Bon einem Lämmlein, und dazu noch als gejchlachtet, 
fommt die höchſte Würde und größte Kraft. Hier ift das 
wunderbare Walten Gottes fund gethan: Chriftus, das 
ſchwache und fterbende Lämmlein beißt alle Kraft eines Lö— 
wen. In ihm fehen wir die größte Schwachheit erfüllt mit der 
größten Kraft. Denn mit feiner Freatürlichen Seite vereinigt 
er auch die göttliche. In feinen fieben Hörnern und fieben 
Augen ift die Fülle von Licht und Macht Gottes erkennbar. 
Und die im vorhergehenden Kapitel vom Throne Gottes aus- 
gehenden fieben Feuerfadeln und fieben Geister Gottes — 
wobei vom Lamme nicht? erwähnt war — fünnen wir nun 
zuverfichtlich als von ihm entjtrömend anfehen, der da als 
folche Duelle noch nicht erfchien, oder wenn er erfchien, von 
Sohannes nicht genannt ward. 

Bers 7: „Undes fam, und es hat genommen [da3 Buch] aus der 
Rechten des, der auf dem Throne ſaß.“ 

Sohannes Aufmerffamfeit war unverwandt auf das Lamm 
gerichtet. Er fah, wie es vor den Thron kam. Und dann 
in feiner gefpannten Erwartung, ehe er ſich's verſah, geichah, 
was er fo jehr wünjchte, daß er mit Entzüden und Freude 
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binzufeßt: „Und es hat genommen das Bud“ u... 
So verwandelt fich fein Weinen bald in große Freude. — Und 
diefe That hier zu einem bejondern Gegenjtand der Dar: 
ftellung gemacht, ift nichts anderes als eine Spezifikation 
von dem, was im Titel der Offenbarung bezeugt ilt (Dffb. 
1, 1), nämlih wie Gott diefe Offenbarung Chrifto gab. 
Die That mag Manchem nicht fo jehr groß erfcheinen. Aber 
aus dem, was der noch folgende größere Theil diefes Kapi- 
tel3 hierüber zu fagen hat, wird wohl jeder Gläubige ſich eines 
Andern belehren lafjen. 

Vers 8: „Und als es das Buch nahm, fielen die vier Iebendigen 
Weſen und die vier und zwanzig Xelteften nieder vor dem Lamme, ein 


jeder eine Harfe und goldene Schalen voll Räuchwerk habend, welches 
die Gebete der Heiligen find.” 


Anbetung dem Lamme ift das Thema diefes Verſes. Selbſt 
die Träger des Thrones Oottes beten es an. Harfen und 
Schalen hatten wohl nur die Xelteften. Mit frohem Schall 
der Muſik und mit Weihrauch wird diefe Anbetung begleitet. 
Sm Himmel ift ſowohl inftrumentalifche Muſik als alles an— 
dere Schöne, das ung auf Erden erfreut. 

Vers 9: „Und fie fingen ein neues Lied.” 

Etwas das noch nie befungen werden fonnte, weil es noch 
nie zuvor gefchah; jet aber gefchehen ift, und des Befingens 
werth ift. 

„And fagen: Du bift würdig das Buch zu nehmen und feine Siegel 
zu öffnen, denn du warft gefchlachtet und haft Gott erfauft, durch dein 
Blut, aus jeden Gefchlecht und Sprache und Volk und Nation.“ 

Die Erlöften hier beftehen aus vier Abtheilungen von 
Menjchen: 1) gemäß befonderer Stammväter; 2) gemäß 
Sprachen; 3) gemäß mas nach feiten Gründen ein Bolf 
fonftituirt; und 4) gemäß blojer Gewohnheit verbunden, 
wie die griechische Bezeichnung ethos annehmen läßt. 

Vers 10: „Und haft fie unferm Gott zu einem Königreich und 
Prieftern gemacht und fie werden herrfchen über’ die Erde.” 

Dies ift das Weſen von dem, wozu Gott früher Iſrael 
als Bild veroronet hatte (2 Mof. 19, 6), und betrifft die 


Das Lamm gepriefen und angebetet. 93 


Fünftige Beziehung der Gläubigen im Himmel zu denen, die 
auf Erden wohnen (Dffb. 20, 4). 


Vers 11: „Und ich ſah und hörte eine Stinme vieler Engel rings 
un den Thron und die lebendigen Weſen und die Aelteften, und ihre 
Zahl war zehntaujend mal zehntaufend und taufend mal taufend.” 


Die Engel rings um den Thron find hier zum erften Mal 
genannt. Es ift möglich, daß fie in der Beichreibung von 
Kapitel 4 noch nicht da waren. Auch fie find nicht die Erlöften, 
fondern jene Menge vieler taufend Engel von Andern eben- 
falls erwähnt (Hebr. 12, 23; Dan. 7, 10), daher wohl zu 
unterfcheiden von der Gemeinde der Erlöften der Erſt— 
gebornen. 

Ders 12—14: „Die fprachen mit großer Stimme: Würdig ift 
das Lamm, das gefchlachtet ift, zu nehmen die Macht und NReichthum 
und Weisheit und Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Segen. Und 
alle Kreatur, die in dem Himmel und auf der Erde und unter der 
Erde und auf dem Meere it, und alles was in ihnen tft, hörle ich 
fagen: Dem der auf dem Throne fit und dem Lamme der Segen 
und die Ehre und die Herrlichkeit und die Kraft in die Zeitalter der 
Zeitalter. Und die vier Iebendigen Weſen jagten: Amen! Und die 
Aelteften fielen nieder und beteten an.’ 

Die Uebergabe diefes Buches der Offenbarung ift eine Be: 
gebenheit, deren Wichtigkeit alle gefchaffenen Wefen im Him- 
mel, auf Erden, unter der Erde und auf dem Meere und alles 
was in ihnen it, in freudige Bewegung feßt, und zum Lob 
und zur Anbetung Gottes und des Lammes ftimmt. — Das 
Lob der Engel ift jiebenfadh. Das der andern Kreaturen 
im Himmel und auf Erden u.f.m. ift ein vierfaches. Man 
beachte auch, in melcher Weife das Lob ausgeht: Es fängt 
am Throne an bei den vier lebendigen Wefen und den vier: 
undzwanzig Uelteften. Dann ergreift e3 die weitern Kreife 
des Himmels der Millionen Engel. Aber es geht noch weiter. 
Es ergreift jedes Geſchöpf im-Himmel, auf Erden, unter der 
Erde und die im Meere. Und nachdem e3 fo Alles durchdrun— 
gen hat, fagen die vier lebendigen Weſen „Amen” ; und die 
vierundzwanzig Aelteſten fallen nieder und beten an. — Nad)- 
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dem der Ort, wo das Buch herkommt, und die Weife, wie es 
Chrifto übergeben wurde, befchrieben ift, folgt nun: 


Das Geſchichtliche dieſes Theiles I oder Baſſes. 


Oeffnung des erſten Siegels. 


Offb. 6, 1: „Und ich ſah, als das Lamm eins von den ſieben 
Siegeln öffnete, und ich hörte eines von den vier lebendigen Wejen 
fagen, wie mit Donnerftimme: Komm und Jiehe !" 12) 

„Eines der Siegel” und „eines der vier lebendigen Weſen“ 
iſt eine hebräiſche Redeweiſe, in welcher Sprache höchſt wahr— 
ſcheinlich die Offenbarung dem Johannes mitgetheilt wurde. 
Das Wort „eins“ hat darin auch die Bedeutung „erſter“; 
wie z. B. in der Schöpfung, wo es im Hebräiſchen heißt ein 
Tag, es den erſten Schöpfungstag bedeutet (1 Moſ. 1, 5). 
Das lebendige Wefen, das hier wie mit Donnerjtimme ſprach, 
it wohl das mit dem Löwenangeficht, von Johannes als das 
erite bezeichnet. 

Vers 2: „Und ich ſah, und ſiehe, ein weißes Pferd.“ 

Weiß, das hier im Griedhifchen auch die Bedeutung von 
„licht“ hat, iſt ein pafjendes Bild von Licht und Reinheit 
(Mark. 9, 35 Jeſ. 1, 18). — Das Pferd wird bejonders 
hervorgehoben wegen feiner Kraft (Pf. 147, 10), feinem un— 
erichrodenen Muth in der Schlacht (Hiob 29, 19; 39, 18. 
19) und feiner Schnelligkeit (Ser. 4, 13; Hab. 1, 8). Und 
damit iſt wohl die Weife angezeigt, in welcher das hier vor— 
geſteckte Ziel verfolgt worden fol. 

„And der darauf faß hatte einen Bogen, und es ward ihm eine Krone 
gegeben, und er zog aus fiegend und auf daß er fiegete.” 

Blos oberflächliche Beobachtung hat Viele verleitet, diefen 
Reiter für den gleichen zu halten, der in Dffb. 19, 11 vor— 
fommt und dort Chriftum darftellt. Eine genaue Unterſuchung 
jedod wird bald einen merflichen Unterfchied entdeden in 
den Waffen, mit melchen diefe zwei Reiter in den Kampf 
ziehen. Der in Kap. 19 ift gerüftet mit einem jcharfen 
zwweischneidigen Schwert ; der in unferm Text nur mit einem 
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Bogen. Mit dem Schwert kämpfen, ift den Feind offen an: 
greifen, ihm ins Angeficht treten. Aber mit dem Bogen 
kämpfen ift anders. Mit dem Bogen fämpfte man von 
ferne, und ohne fich dem Feind zu zeigen. Man verbarg fich, 
und ließ die tödtlichen ‘Pfeile auf den Gegner los, ohne daß 
diejer fich vertheidigen Fonnte, oder auch nur daran dachte, 
daß ein Feind da fei, indem er feinen fah (Pf. 11,2. 3; 64, 
5; Sprüchw. 26, 18). Daß diefer Reiter eine folche Kriegs- 
taktik wählt, anftatt einer offenen, ftellt ihn in ein verdäch— 
tiges Licht und gerade im Gegenfaß zu dem, der Treu und 
Wahrhaftig genannt wird und der mit Gerechtigkeit rich- 
tet und ftreitet. 

Aber noh ein ftärferer Unterſchied erhellt 
zwiſchen diefen zwei Reitern aus ihrer Verbindung 
mit dem, was ihnen nachfolgt und aus dem Zweck, den jeder 
vor fich hat. Dem in Kap. 19 folgen die Heere des Himmels 
nad) auf weißen Pferden, und fein Zweck ift, die Völker zu 
fchlagen mit dem Schwert feines Mundes. Er fommt, um 
fie zu richten und die Kelter des Weins de3 grimmigen Zor- 
nes Gottes, des Allmächtigen, zu treten. 

Der in unferm Text ift der erfte von vieren. Von die- 
fen erfcheint der zweite auf einem rothen Pferde, und fein 
Zweck ift, den Frieden von der Erde zu nehmen und daß fie 
fich unter einander erwürgen. Der dritte ericheint auf 
einem ſchwarzen Pferde und bringt Theurung oder Hungers- 
noth. Der vierte als die Erfüllung der drei vorangehen- 
den, erfcheint auf einem fahlen Pferde; fein Name ift: der 
Tod und der Hades folgt ihm nach. Der Unterfchied zwiſchen 
diefen zwei Neitern ift fo groß, daß er nicht größer fein 
fönnte; denn Tod und Hades find der höchite Gegenſatz 
von Leben und Himmel. In feiner Weife könnten die 
Kennzeichen, welche die der göttlichen Sache entgegengeſetzten 
Mächte darftellen, Fräftiger ausgedrückt fein, als fie es find 
in diefen vier Reitern, die zufammen ein Ganzes bilden nad) 
dem Gefe der Vierzahl.?) Es muß hier auch dem Zweifel— 
bafteften Klar erjcheinen, daß dieſe vier Reiter Die Bewe— 
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gung des Böfen oder der Widerfacherpartei darftellen, 
und folglich diefer erfte Reiter die erite Stufe oder den An— 
fang diefer böfen Entwidlung darftellt. 

Es find hier feine großen Erklärungen nöthig, um dem 
Leſer begreiflich zu machen, wen wir unter diefem Reiter zu 
verftehen haben. Wir jehen ja hier dieſelbe Thätigfeit vor 
uns, die ung im Falfchen Propheten und im Gleichniß des 
Herrn durch das Säen von Unkraut unter den Weizen bes 
fchrieben ift. Und wir können mit Sicherheit annehmen, daß 
dieſer Reiter ein Kämpe des Reiches der Finfterniß und ein 
Diener des Satans ift. Er ift ein würdiges Seitenjtüd zum 
Falichen Propheten in feiner Berftellung und feinem 
Wirken. Er tritt auf unter der unfchuldigiten und reinften 
Farbe. Er ift an fich lauter Betrug, und getrennt von fei- 
nen drei andern Gefellen, ein vollitändiges Geheimniß. Nie- 
mand weiß da, was aus ihm zu machen. Niemand fann da 
fagen, was er wirklich ift, oder in welcher Richtung er ſich 
beſchäftige; ob er fchießen werde oder nicht, oder ob er auch 
wirklih Pfeile habe. Da Sohannes Feine nennt, wird er 
wohl auch feine gefehen haben, weil dieſer Reiter fie abficht- 
lich außer Sicht hielt. Nur in Verbindung mit den drei 
andern wird er deutlich erfennbar in feinem eigentlichen 
Wefen. Und was fein Wirken betrifft, jo wird es buchftäb- 
ih, nad dem allgemeinen Ausdrud, mit Erfolg gekrönt: 
„Es ward ihm eine Krone gegeben, und er 309 aus fiegend, 
und auf daß er ſiegete.“ 

Bedeutung dieſer erften Stufe. Diefer erſte Reiter und 
diefe erſte Stufe des Werkes der Gegenpartei follte aber bier 
auch befonders von dem Standpunkt der Entwidlung des 
Geſetzes der Bierzahl beachtet werden. Die erſte Stufe näm— 
lich, hier durch den Löwen dargeftellt, nimmt vor den andern 
drei folgenden immer die des Baſſes ein; fie enthält die 
Wurzel und die Hauptfubftanz von dem, was in den andern 
völliger und vollftändig entwidelt wird. Folglih nimmt 
auch diefer Reiter diefe Stellung ein; und die hiftorischen 
Züge, die er darftellt, find darum auch Grundzüge der gan- 


Zweites Siegel, zweiter Neiter, vothes Pferd. 97 


zen Beivegung der Gegenpartei während diefer Periode. Mas 
für Züge auf die folgenden Neiter und die ganze übrige 
Mafje von Bildern in der Darftellung der Thätigfeit der Ge- 
genpartei herporbringen mögen, diefer erſte Reiter und diefe 
erſte Stufe werden fi) immer wie Grundzüge dazu erweiſen. 


Zweites Siegel. 

Vers 3—4: „Und als es das zweite Siegel öffnete, hörte ich das 
zweite lebendige Wejen fagen: Komm und fiehe! Und e3 ging aus ein 
anderes, ein rothes Pferd, und dem der darauf faß, ihm ward gegeben, 
den Frieden von der Erde zu nehmen, und daß fie einander fchlachte- 
ten; und es ward ihm ein großes Schwert gegeben.“ 

Diejer Reiter zeigt uns den Fortfchritt des Widerfachers 
in der zweiten Stufe feiner Thätigfeit. Hier ift etwas An— 
deres. Der geheim ausgeftreute Same ift gewachſen und hat 
die Schranken feines Verjchluffes durchbrochen. Er zeigt fich 
in einer neuen Geſtaltung. Es kann dem Beobachter nicht 
entgehen, daß das Werk dieſes Neiters felbft in beftändigem 
Zunehmen begriffen ift. Denn erftens ift ihm gegeben, den 
Frieden von der Erde zu nehmen; dann daß fie einander 
Ihlachten; und endlih ward ihm ein großes Schwert ge= 
geben. Diefes Lebtere zeigt wohl den höchſten Grad des 
Streites, der hier angedeutet iſt. 

Das Schwert hier heißt im Griechifchen machaira und 
hängt in Wefen und Bedeutung zufammen mit machä, das 
it: die Schlacht, das Gefecht, der Streit mit Worten (2 Tim. 
2,23; Tit.3,9; Jaf. 4,1). Sa, diefes Schwert ijt felbft 
von unferm Herrn als ein Bild des Streites dargeftellt: „Sch 
bin nicht gefommen Frieden zu fenden, fondern das Schwert” 
(Matth. 10, 34). 

Mit diefem im Zunehmen begriffenen Streit, der das ficht- 
bare Erzeugniß ift des geheimen Wirkens des erjten Reiters, 
ftimmt auch die Farbe dieſes zweiten Pferdes überein. Sie 
iſt roth, oder wie das Griechifche bedeutet feuerroth. Diefe 
Farbe ftimmt auch überein mit dem Charakter dieſes Neiterz, 
wie die Farbe des eriten Pferdes mit dem Charakter Des 


eriten Reiters übereinftimmte, Wir haben beim Drachen das 
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Feuerrothe als ein pafjendes Bild gejehen von Aufregung, 
Zorn und Streit. Und diefe Farbe ift daher auch hier be— 

/ fonders paffend zur Bezeichnung eines Zuftandes des Strei- 
tes. Und noch mehr als das. Die Natur diejer Farbe hat 
auch die, Eigenthümlichkeit, daß fie jelbjt den Nebergang vom 
Zuftand des erjten Reiters zum zweiten getreu darftellt. Die 
Feuerfarbe hat verjchiedene Schattirungen. Die hellfcheinende 
Flamme ift, wenn nicht ganz weiß, wenigſtens beinahe jo. 
Bon diefem Weißen nimmt fie aber aud) leicht eine gelbliche 
und röthlich-gelbliche Farbe an, und endlich aud) das volle, 
feurige Roth, das den höchſten Grad des Zuftandes befchreibt, 
der durch diefen Reiter erreicht und angedeutet wird. 


Drittes Siegel, 

Vers 5—6 : „Und als es das dritte Siegel öffnete, hörte ich das 
dritte lebendige Wefen jagen: Komm und fiehe ! — Und ich ſah, und 
Ttehe, ein jchwarzes Pferd, und der darauf jaß hatte eine Wage in 
feiner Hand. Und ich hörte wie eine Stimme inmitten der vier leben— 
digen Wefen jagen: Eine Tageskoſt Weizen für einen Denar, und drei 
Tageskoſt Gerſte für einen Denar, und das Del und den Wein bes 
ſchädige nicht." 

Unfere Aufmerffamfeit richtet ſich zuerjt auf die Farbe des 
Pferdes, welche ſchwarz iſt. Das Feuerivefen, durch feine 
Farbe dargeftellt, hat feinen Lauf vollendet und fein Werf 
ausgerichtet, fo daß es ji) ins Schwarze umgejtaltete, in das 
Wefen und in die Farbe der Kohle — das Bild der Finſter— 
niß. Mit diefem Gang der Dinge jtimmt auch das überein, 
was der Prophet jagt: „Unfere Haut ift Schwarz wie ein 
Dfen vor der Gluth des Hungers” (er. Klagel. 5, 10). Und 
twie bald war diefe Veränderung vom Weißen zum Schwarzen 
zu Stande gebraht! — Es ift nur ein DVBerbindungsglied 
zivifchen diefen zweien. 

Der Zwed diefes dritten Reiters ift, eine Hun- 
gerönoth zu bewirken, einen Mangel an Nahrung für die 
Menschen. Auf diefes hin zielt die Wage in feiner Hand, 
und die Stimme, die aus der Mitte der vier lebendigen We— 
jen fommt: „Eine Tagesfoft Weizen für einen Denar u.ſ.w.“ 


Erklärung des dritten Reiters. 99 


Wenn die Nahrung fnapp wird, gebraucht man fte nicht reich- 
lich und nach Belieben, ſondern verfährt eher ſparſam damit, 
indem man fie genau eintheilt oder abiwiegt. Es mag hier 
eine materielle Theurung inbegriffen jein, aber es ift offen— 
bar nicht das Hauptziel, nach welchem diejer dritte Reiter hier 
ftrebt. Da das eigentliche Ziel hier das ift, welches Die zwei 
vorhergehenden Reiter im Auge hatten, nämlich auf betrüge- 
riſche Weiſe das Licht und das Leben der Gemeinde Gottes 
anzugreifen und zu befchädigen, jo wäre eine blog materielle 
Theurung faum das rechte Mittel hiezu. Es möchte im Ge— 
gentheil die entgegengefegte Wirkung haben und bei den Gläu- 
bigen einen Gebetsgeift und ein ernitliches Verlangen nad 
dem Heren erwecken. Aeußere Trübfale haben ja beim Chri- 
iten folde Tendenz. Hingegen eine Theuerung und Berrins 
gerung von geiftiger Nahrung würde gerade diejenige Wir- 
fung. haben, die der Widerfacher wünjcht und beabfichtigt, 
das Licht und geiftige Leben Gottes könnte daburd) leicht ge- 
ſchwächt werden. 

Chriſtus ift der Weizen. In Bezug auf folhe geiftige 
Nahrung jagt Jeſus von jich felbit, daß er das Weizenkorn 
fei und auch das Brod des Lebens. Und in einem andern 
Gleichniß jtellt er fich ebenfalls dar als der Weizen und der 
gute Same (Matth. 13; Luk. 8, 11), welcher ift das Wort 
Gottes. 

Die Gerfte. Im Vergleich zum Weizen ift Gerfte eine 
geringere Art Korn, obwohl immer noch menfchliche Nah— 
rung. Gerſte als Bild deutet hier augenfcheinlich auf eine 
geringere Art Nahrung hin als der Weizen ift. Wo werden 
wir mohl eine Anleitung zur Erläuterung dieſes Bildes 
finden? — In der Geſchichte der Richter. Don diefer Zeit 
fagt Nehemia, daß Gott den Sfraeliten Heilande gab, die 
ihnen halfen aus ihrer Feinde Hand (Nehem. 9,27). Und 
als ein folcher zeitlicher und darum auch untergeorbneter 
Heiland des Volkes Gottes iſt Gideon einem Gerften- 
brot verglichen, welchen Vergleich ſelbſt Gideon als vom 
Herrn angeordnet erfennt (Richter 7, 13—15). Stellen wir 
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num gegenüber diefem untergeordneten Heiland unfern über 
alles erhabenen Heiland Jeſum Chrijtun hin, der fich jelbit 
als Weizen und als Brot des Lebens darftellt, jo haben wir 
eine fchriftgemäße Erklärung diefer zwei Bilder vor ung, 
und die eigentliche Beziehung der Gerjte zum Weizen ergibt 
fih von ſelbſt. Chriftus, das ewige Wort Gottes, ift der 
Weizen. Demnach muß der „Weizen“ das reine, ächte, von 
Gott und Chriftus direkt herſtammende Wort Gottes bedeu= 
ten. Die „Gerjte” hingegen muß mehr das durch menjch- 
liche Weſen geſchwächte Wort Gottes bedeuten, welches wohl 
immer noch etwas Wort Gottes ift, aber nicht in jeiner ur= 
Iprünglichen Zauterfeit und Kraft, ſondern mit Tradition und 
Menfchenmeinungen behaftet. Wer fih vom lautern Worte 
Gottes nährt, hat die ebeljte und vorzüglichite Nahrung. 
Mer fich aber von Lehren nährt, welche nur zum Theil Got- 
tes Wort find und durch Miſchung von Menjchlichem ge— 
ſchwächt, der kebt von bedeutend geringerer Speiſe. 

Es iſt alfo hier eine Theuerung angezeigt, und befonders 
im Weizen: das lautere Wort Gottes wird jehr 
theuer werden. Das hier genannte Maß, der Chönix, ent- 
hielt fo viel, al3 man für die gewöhnliche Tageskoft eines 
Menſchen berechnete, und ein Denar war ein hoher Preis da— 
für, da man fonft gewöhnlihd um diefen Preis mehr als 
dreißigmal fo viel kaufen konnte.*9) Aber auch jelbit Gerfte, 
dieſe geringere Nahrung wird noch fehr theuer werden, obwohl 
man da für einen Denar dreimal fo viel Gerfte als Weizen 
fauft. Dennod, jo groß auch die Theuerung fein wird, es 
wird immerhin noch möglich zu leben, felbit für den, der vom 
Weizen ſich nähren will, indem ja ein Denar als Taglohn 
für den Arbeiter im Weinberg des Herrn bejtimmt ift. 

„And das Del und den Wein befhädige 
nicht.” Weizen und Gerfte werden Schaden leiden, das Del 
und der Wein aber nicht. Das Del ift in der Schrift ein 
Bild der Salbung und der Heilung (Hebr. 1, 9; Apftg. 10, 





*) W. Smith’s Bible Dietionary. Weights and Measures. 
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38; Mar. 6, 13). Chriftus ift ein griechifches Wort und 
bedeutet „Geſalbter“, und die, welche durch den Glauben 
find Chriſti theilhaftig geworden, find daher mit Recht Ge— 
jalbte oder Chriften genannt. Dieje Salbung ift der Geift 
der Gnade, der das Werk der Gnade im Menfchen bewirkt. 
Wein ift in der Schrift in feinen ftärkenden Eigenschaften 
angeführt (1 Tim. 5, 23), ſowie auch in feinen das Gemüth 
aufheiternden Wirkungen (Pf. 104, 15). Der gute Sama- 
riter gießt Del und Wein in die Wunden deffen, der von den 
Räubern halb todt Liegen gelafjen wurde. Beiden, dem Del 
und dem Wein merden heilende Eigenfchaften zugefchrieben, 
ſowie auch die aufheiternde Wirkung; doc) lehrt uns ihre 
Natur zwiſchen beiden einen Unterfchied zu machen. Das 
Del wirkt fanft und wird daher zuerft auf die Wunden ges 
goſſen. Der Wein in feiner ſchärfern und ftärfenden Eigen- 
ſchaft wird nachher angewandt. Del und Wein find fomit 
ein Bild der vergebenden, belebenden, heilenden und ſtärken— 
den Gnade Gottes. Und hieraus jehen wir deutlich, daß 
obwohl es diefem Reiter gelingen wird, das ächte Wort Got— 
te3 ſehr theuer zu machen, und jelbjt in ſoweit es geſchwächt 
und mit Menjchenlehren vermifcht vorfommt, noch ſehr theuer 
fein wird, dennoch fol die vergebende, belebende, heilende 
und jtärfende Gnade Gottes für die Menſchen unvermindert 
fließen. Nur das Licht, das Wort Gottes in feiner ur 
fprünglichen Lichteigenfchaft, wie es bisher in den Gläubigen 
ungejchmälert geleuchtet hat, foll hier eingeſchränkt und ver— 
zingert werden. Das innere Wefen der Gnade: Vergebung, 
Leben, Freude und kräftiges Wachsthum fol unbejchädigt 
bleiben. Es brechen bei diefer Stufe noch nicht die Ver— 
wüftungen des Todes herein, fondern nur Dunkel und Fin- 
fterniß, wovon das ſchwatze Pferd ein pafjendes Bild iſt. 


VBiertes Siegel. 

Vers 78: „Und als «8 das vierte Siegel öffnete, hörte ich die 
Stimme des vierten lebendigen Wefens jagen: Komm und fiehe! — 
Und ich ſah, und fiehe, ein fahles Pferd, und der darauf faß, deſſen 
Name war „der Tod“ ; und der Hades folgte ihm. Und ihnen ward 
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Macht gegeben über den vierten Theil der Erde, zu tödten mit Schlacht- 
ſchwert und mit Hunger und mit Tod und durch die Thiere der Erde.“ 

Hier haben wir die Vollendung des Werkes unferer Reiter. 
Diefes erhellt ſchon aus dem Geſetz der Bierzahl als der Stufe, 
die der GSiebenzahl entfpricht. Aber e3 erhellt auch aus der 
Farbe des Pferdes. „Fahl“ bedeutet im Griechiſchen „blaß- 
grün”, etwas weißliches mit einer leichten Färbung von grün, 
gelb oder auch einer andern Farbe. Es ift oft das Uebrig- 
gebliebene von einer total abgeftorbenen Farbe. — Wenn wir 
nun dem natürlichen Gang der Farben in ihrer Geftaltung fol- 
gen, fo blieb nach der Geftaltung ins Schwarze nur noch ein 
weiterer Schritt, um die Zerftörung vollftändig zu machen, 
nämlich die Kohle in Afche zu verwandeln, wodurch das 
Schwarze ein blaßes Weiß oder „fahl” wurde, die Farbe die 
fe3 vierten Pferdes und die Farbe des Todes, 

Uber ferner, diefer Reiter hat einen Namen. 
Und ein Name, den Gott oder die Schrift gibt, hat Bedeu: 
tung. Er iſt eine richtige Bezeichnung deſſen, das die Schrift 
alfo nennt. Und in diefer Hinficht iſt das Eintreten dieſes 
Reiters mit einer freien und offenen Erklärung defjen, was 
er ift, ein Punkt, worin er alle ihm vorangehenden übertrifft. 
Während der erſte fein Wefen und feinen Zweck gänzlich ver- 
borgen hielt, die andern zwei folgenden nur bildlich andeu— 
teten, was fie waren, jo wird es von diefem vierten, außer 
dem, was er durch fich jelbft andeutet, auch noch öffentlich 
bei feinem Eintritt erklärt. Ex wird als „der Tod“ eingeführt. 
Und unter diefem Namen ift er gleichfam der Tod perfonifizirt: 
er iſt das leitende Perfonal, der Held und Meifter diefer 
Stufe. Ihm folgt das Todtenreich nah; und in Verbindung 
mit demfelben, führt er auch vollftändig aus, was die drei 
vorhergehenden nur indireft unternahmen oder nur theiliveife 
ausführten. 

Bedeutung von Tod. Mas die Schrift „Tod“ nennt, 
wird zu oft nur auf den leiblichen Tod beſchränkt. Dem 
leiblichen Tode aber fommt nur ein untergeordneter Theil 
diefev Bedeutung zu: Im gleichen Grade, wie die Seele oder 
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der Geift im Menfchen der wichtigere Theil vom Menfchen 
tt, jo ift auch der geiftige Tod der wichtigere Theil vom Tod. 
Wenn Adams Fall ihm und uns nur den leiblichen Tod ge- 
bracht hätte, dann möchte die Welt fich infofern noch glüd: 
lich jchägen, indem dann die Menjchen noch würden in Ge- 
meinjchaft mit Gott leben und brüderliche Liebe überall 
herrſchte. Aber der Tod berührte nicht nur Adams Körper, 
fondern auch feinen Geift. Sa, der Tod ergriff fein inneres 
Weſen, feinen Geiſt, zuerft, und dehnte fih von da über fein 
ganzes Wefen aus, und über die ganze Schöpfung, die mit 
ihm verbunden war. Der Tod iſt die Folge der Sünde. Es 
ijt die Auflöfung des guten Zuftandes, den Gott als die 
Lebensordnung feitgeftellt hat im Menfchen. Die Sünde als 
ein Uebertreten diefer Zebensordnung bewirkt daher eine Auf- 
löfung und ein Verderben diefes guter Zuftandes oder diefer 
Lebensordnung. Und diefe Auflöfung und diefes Verderben 
nennt die Schrift „Tod“. In ſolchen geiftigen und leiblichen 
Tod iſt Adam gefommen durch feine Mebertretung. Seine 
innige Beziehung zu Gott, fein Friede und feine Freude in 
Gott wurden da zerjtört, und anftatt defjen kam Unrube, 
Furt und Entfremdung. Seine ganze geiftige Konftitution 
verlor das Gleichgewicht. Zorn war nicht länger der Liebe 
unterthan, und diefe nicht länger der Gerechtigkeit; noch hiel: 
ten fi Mäßigfeit oder Chrgeiz oder irgend andere Fähigkeiten 
in ihren von Gott bejtimmten Schranken, um in Harmonie 
mit den andern zu handeln; ſondern jede wollte unabhängig 
von der andern handeln, und fo den Menfchen zum Sklaven 
feiner Leidenschaften machen, d. i. unterthan den eitlen und 
verkehrten Begierden. 

Und diefer Zuftand ift von Adam auf alle 
Menſchen übergegangen. Er ift im Menfchen ein Ges 
ſetz geworden, genannt „das Gefet der Sünde und des Todes” 
(Röm. 8, 2; 7, 14-25). Diefer Tod ift alfo nicht etwas 
Flüchtiges und Schwebendes, fondern etwas im Menfchen 
Feltfigendes. Freilich im Wiedergebornen hat es feine Herr- 
Schaft nicht mehr. Aber fo lange der Wiedergeborne in dieſer 
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fleifchlichen Hütte, in diefem Leibe des Todes wohnt, hat der 
Tod auch Zutritt zu ihm. Der Tod läßt feinen Stachel, d. i. 
die Sünde, auch gegen den Wiedergebornen aus, um fein 
Reich des Todes auszubreiten. Und nur durch tete Wach— 
famfeit und ernten Kampf behält der Wiedergeborne den 
Sieg. 

Die zwei Bedeutungen des Todes zuſammen— 
gefaßt. Diefer geiftige Tod aljo ausgeübt durch dieſen 
Reiter, ift ein gewaltiger Hebel zur Förderung des Böfen in 
der Welt. Er fürdert e8 von der Wurzel aus und ift eine 
Haupttriebfraft desfelben. Er ift ein unabläffig plagender 
Gegner der Wiedergebornen, und foweit es ihm gejtattet wird, 
ein Zerſtörer alles geijtig Guten, das Gott durch fein Heil 
oder ſonſt in die Welt gebracht hat. — Aber er tritt hier auch 
ebenſowohl auf als ein Beförderer des natürlichen Todes, 
Und in beiden zufammen ift er der größte, mächtigſte und 
hartnädigite Feind in Gottes Univerfum, der legte, der abge- 
than werben wird. Dies ijt der Tod, das leitende Bild diefer 
Stufe. Außerdem wird aber auch noch feine Größe befonders 
angedeutet durch die Worte: „Und der Hades folgte 
mit ihm.” 

Was ist der Hades? — Das Neue Teftament gebraucht 
in der Sprache, in der es urfprünglich gejchrieben ift, drei 
verschiedene Bezeichnungen, wodurch es drei verjchiedene Drte 
meint, wofür aber viele Ueberfegungen nur das eine Wort 
„Hölle“ gebrauchen. Dies iſt jehr zu bedauern, indem es 
Verwirrung verurfacht, und diejenigen, welche das Griechifche 
nicht verftehen, verhindert, wichtige biblische Gegenftände zu 
verftehen. Diefe drei verfchiedene Orte heißen : 

1) Gehenna (Matth. 18, 9; Mark. 9, 43 —48 ; Luk. 12, 5), 
eigentlich ein Ort im Thale Ge-Hinnom, der Sammelplat 
alles Unvathes aus Serufalem und der Leichname von hin— 
gerichteten Miffethätern, zu deren Berbrennung Stets Feuer 
unterhalten wurde, X) Daher ift Gehenna ein Bild des 
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Strafortes der Verdammten, das ewige Feuer und der Feuer: 
fee (Offb. 20, 14—15), wohin die Menfchen nad) dem End- 
gericht fommen. 

2) Tartaros (2 Betr. 2, 4), der Ort, wohin die Engel, 
welche fündigten, geworfen wurden und aufbewahrt werden 
zum Gericht. Daher der Ort, wo diefe find vor dem Ge: 
richtstage (Judä 6). Diefer Ort wird auch genannt Abgrund 
(Offb. 9, 11; 17, 85 20, 1. 3; Luk. 8, 31). 

3) Hades, der Ort, two die abgejchiedenen menschlichen 
Seelen find vor dem Gerichtstage (Luk. 16, 23; Dffb. 20, 
14). Im Alten Tejtament, welches hebräifch gejchrieben ift, 
heißt diefer Ort „Scheol” (ſiehe Bf. 16, 10 und vergleiche 
Apitg. 2, 27) und wird bald „Grube“ bald „Hölle“ überſetzt. 

Nun mit den zwei erjtgenannten haben wir hier nichts 
weiter zu thun. Der lebte aber, der Hades, der in uns 
ferm Tert genannt ift, erfordert eine genauere, obwohl unter un= 
fern Umständen eine möglichit zufammengedrängte Erflärung. 

Es muß dem Gläubigen Far einleuchten, daß, meil die 
Sünde in die Welt fam und durd) die Sünde der Tod, folg- 
lich die Seelen derer, die da jtarben, irgendwo an einen Dit 
oder in eine Region hingehen mußten. Ins Paradies, oder 
in den Himmel fonnten fie nicht gehen, ehe Chriftus, der Weg 
und das Leben erſchien. Alle, welche vor ihm ftarben — und 
wovon Enod und Elias eine Ausnahme find — waren unter 
der Macht des Todes, bis Chriſtus diefe Macht brach. Aber 
wohin gingen fie, wenn fie durch den Tod diefen irdischen 
Schauplatz der Thätigfeit verließen? — Sie gingen an den 
Drt, den das Neue Teftament „Hades” und das Alte Teſta— 
ment „Scheol” nennt, eine Region oder ein Ort im Innern 
der Erde (Matth. 11, 23; Jeſ. 14, 15). Wer mit der Bibel 
befannt ift, muß bemerkt haben, daß die Gläubigen vor 
Chrifto nicht mit der freudigen Hoffnung gejtorben find, mit 
welcher die Gläubigen nach Chriſto ſterben; fondern te zeig: 
ten gewiſſen Trübfinn und Trauer. Sie fprachen nicht von 
hbinaufgehen in den Himmel, fondern von hinabgehen 
in den Scheol. So Jakob, indem er fich weigert, fich tröften 
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zu laſſen in Bezug auf Sofeph, den er für todt hält, jagt: 
„Ich werde mit Leid hinunter fahren in den Scheol zu meinem 
Sohne“ (1 Moſ. 37, 35). Und Hiob fagt: „Wenn ich auch 
lange harre, fo ift der Scheol mein Haus” (Hiob 17, 13). 
Und der Pfalmift fagt: „Wo ift jemand der da lebet, und 
den Tod nicht fehe? Der feine Seele errette aus der Hand 
des Scheols“ (Bf. 89, 49)? Nur feit Chriftus fam und 
that, was er that, ift e8 möglich mit ihm in den himmlischen - 
Dertern zu fißen. 

E3 würde aber fern von der Wahrheit fein anzunehmen, 
daß Alle, welche vor Chriſto jtarben, ohne Unterfchied in 
einem Raum zufammen eingefchloffen gewefen feien. Im 
Gegentheil deutet die Schrift deutlih an, daß verfchiedene 
Lofalitäten im Scheol ſind, gemäß dem Charakter feiner Be- 
wohner. Es gibt untere Derter der Erde (Ephef. 4, 9), 
und e3 gibt ein unterſtes Scheol (5 Mof. 32, 22). Und 
die Art, wie dieſe verfchiedenen Lokalitäten bewohnt find, ift 
uns gezeigt (Luk. 16, 23). ES waren ſowohl der reihe Mann, 
als Lazarus und Abraham im Scheol oder Hades. Sie konn— 
ten einander deutlich jehen und zufammen fprechen. Aber 
Abraham und Lazarus waren in der höchiten Region, wäh— 
rend der reiche Mann in der unterften war, und der Zuftand 
der Guten von den Schlechten durch eine große Kluft getrennt. 


Die Veränderung, die der Hades erfuhr durd) 
Chrijtus. Durch Chriftus gefhah im Hades eine weſent— 
liche Veränderung. Schon der Pſalmiſt erklärte, daß wäh— 
rend die Ungläubigen, die Reichthum zu ihrem Gott machen, 
im Scheol bleiben werden, der Gläubige zu einer gewiffen Zeit 
werde von der Macht des Scheol3 befreit werden. Er fagt 
(Bf. 49, 14. 15): 

„Wie Schafe, in den Scheol gelegt, 

Wird der Tod fie meiden. 

Und die Geraden werden über fie hesrfchen am Morgen. 

Und um ihre Geftalt zu verzehren ift der Scheol ihre Wohnung. 
Aber Gott wird meine Seele erlöfen aus der Hand des Scheols, 
Denn er wird mich annehmen. Selah. 
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Als Chriftus ftarb, ging auch feine Seele an den gleichen 
Ort, wohin die vor ihm jtarben gegangen waren: auch er 
ging in den Scheol oder Hades. Aber da er nicht ein Sünder 
war, jondern der Heilige Gottes in menjchlicher Geftalt, fo 
hatte der Tod feine Macht über ihn. Wie die Schrift von 
ihm jagt: „Seine Seele konnte nicht im Hades gelaflen mwer- 
den, noch fein Fleiſch die Verweſung ſchauen“ (Apftg. 2, 24. 
27). Nein, vor ihm, dem Leben, war fowohl der Tod 
als der Hades machtlos, und anftatt ihn zum Gefangenen zu 
machen, machte er jie zu Öefangenen. Seiner unendlichen 
Uebermacht mußten fie fich ohne alle Bedingung übergeben. 
Und fo erhielt Chriftus die Schlüffelde3 Todes und 
des Hades, und fie find nun ganz in feiner Madıt. Er 
erichien bier als der Stärfere, der über den Starken fam, ihn 
überivand, und ihm feine ganze Waffenrüftung wegnahm, 
auf welche er vertraute und feine Beute austheilte. Die Macht 
de3 Todes und Hades wurde hier vollitändig gebrochen. Und 
alle Gläubigen, die vor Chrijto jtarben und im Hades auf 
feine Erfcheinung warteten, wurden durch Chrijtum befreit, 
und in die Höhe geführt (Ephef. 4, 8—9). Darum fpridht er: 
„Er ift aufgefahren in die Höhe und hat das Gefängniß gefan- 
gen geführt. Daß er aber aufgefahren tft, was iſt e3, denn 
daß er zuvor ift hinunter gefahren in die unteren Dexter der 
Erde.” Und in Bezug auf diefe That ſelbſt in ihrer Wirkung 
in der fichtbaren Welt, als Chriftus in den Hades eintrat, 
fagt die Schrift: „Und fiehe... . die Erde erbebte, und die 
Felſen zerriffen, und die Gräber thaten ſich auf, und viele 
Leiber der entichlafenen Heiligen wurden aufermwedt, und fie 
gingen aus den Gräbern nad) feiner Auferftehung” u. ſ. w. 
(Matth. 27, 51—53). Die Wirkung der Macht des Lebens, 
durch welche Chriftus den Tod und den Hades befiegte, iſt 
hier fichtbar in der Erjehütterung der Erde, dem Berreißen 
der Felſen und Deffnen der Gräber, und zeigt, daß Chrifti 
Sieg plöglich und gleichzeitig war mit feinem Tod. 

Deswegen konnte Chriftus auch dem Schächer am Kreuze 
verfichern, daß er an demfelben Tage noch im Paradies fein 
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fverde. Denn da Chriftus vor ihm ftarb und des Todes und 
des Hades Macht brach, befreiete er von da an und fernerhin 
alle feine Gläubigen von jener Macht, indem er fie vom Ha— 
des in jene felige Höhe führte, die er das Paradies nennt. 
Und wohl der Erſte, der von der Erde fogleich in das Para- 
dies fam, war jener Schädher. 

Der Hades eine Macht des Verderbens. Dieje Bemer- 
fungen befähigen uns, über den Hades eine richtige Erfennt- 
niß zu erlangen. Wir wiffen, was er vor Chrifti Tod war, 
und was er feither ift. Er ift jeßt noch ein Gefängniß, ein 
Behälter, wo alle ungläubigen Seelen hingehen nad dem 
Tode und wo fie behalten werden bis zum Tag des Gerichts. 
Da wirdsauc dann diefer Behälter, der Hades, jeine Todten 
hergeben (Dffb. 20, 13. 14). Aber was für eine ungeheure 
Menge ſchließt er in fich, und was für ein ungeheures Reich 
muß diefer Hades oder diejes Todtenreich fein! — Und über 
dieſes Neich ftredt der Tod als Herricher feinen Zepter aus ! 
Demgemäß find Tod und Hades enge mit einander ver— 
bunden. 

Wie fie nun zufammen ihre Kräfte zu einem Zweck vereinen 
können, tft eine andere Frage. Wir wiſſen, was der Tod im 
Sinne hat, und wie er als leitendes Werkzeug der Finfterniß 
fein Werf treibt. Aber was kann der Hades thun? Sollte 
diefer wirklich einen Einfluß auf die Menfchen ausüben ? 
Das tft eine Frage, die ſich hier uns aufdrängt; und fie mit 
„Kein“ beantworten, wäre jo viel als zu fagen, daß der 
Hades hier ein bedeutungslofes und nichtsfagendes Bild fei. 
Sie aber mit „Ja“ beantworten, jcheint etwas zu behaupten, 
dag Widerfpruch hervorruft. Was denn Fann hier auf wirk— 
lichen Grund angenommen werden? E3 ift diefes: 

1. Da der Hades aus lauter folchen befteht, die bier auf 
Erden eine dem Reiche Gottes entgegengejeßte Stellung ein- 
genommen haben, und der leibliche Tod das Herz der Men: 
ſchen nicht ändert, jo werden alle, die im Hades find, dort 
das fein, was fie hier auf Erden waren, nämlich Gegner des 
Reiches Gottes. Und demnach fteht der Hades unter feinem 
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Herricher, dem Tod, als ein dem Keiche Gottes feindfeliges 
Reich da. 

2. Wenn Chriftus von diefem gewaltigen Neiche des Hades 
fagt, daß. dejjen Pforten feine Gemeinde nicht überwältigen 
werden (Matth. 16, 18), liegt nicht darin eine klare Andeu— 
tung, daß diefes Reich im Stande fei, einen dem Reiche 
Chriſti jehr bedrohlichen Einfluß auszuüben ? 

3. Zeigen nicht Erſcheinungen im Alten Teftamente, wie 
die Todten fragen (5 Mof. 18, 11), und mo der verftorbene 
Samuel wirklich jpricht (1 Sam. 28, 11—19); dann in un= 
ferer Zeit Leute wie E. Schwedenborg, die Somnambulen 
und die zahlreichen befannten Spiritiften, daß eine Verbin: 
dung der materiellen Sphäre mit der geiftigen möglich iſt? — 
Denn wenn aud; bei den Spiritiften Vieles Ieeres Spiel ift 
und ohne wirklichen Grund, fo ift doch nicht Alles ohne 
Grund. Und ift es nicht als ein Zeichen der Zeit anzufehen, 
daß Leute von Gottes geoffenbarter Wahrheit ſich wegwenden 
und mit ſolchem Verlangen, ja wie mit Gewalt in das von 
Gott dem Menjchen verbotene finitere Geiflerreich eindringen, 
um fi) da bei gottentfremdeten Geiftern Licht und Lehre zu 
holen? Daß fie fi) mit einem Wort unter den Einfluß des 
Hades Stellen, um als dienftfertige Werkzeuge dieſes Neiches 
zu dienen! 

4. Da die Zeit gerade vor der Ankunft Chrifti die jchred=. 
lichite fein wird, die je war, wo der Drache, das Thier aus 
dem Abgrunde und der Falfche Prophet ihre größte Macht 
offenbaren werden, wäre es nicht möglich, daß da auch der 
Hades fich in ganz außerordentlicher Weife und Fräftiger er= 
weiſen würde als je zuvor? 

Wirkſamkeit diejer vereinten Macht. Bezüglich des ver— 
einten Wirken von Tod und Hades heift es: „Und es ward 
ihnen Macht gegeben.” Dieſes Geben von Macht beweift 
auf’3 Neue die mächtigere Ausrüftung diejes Reiters und des 
ihm folgenden Todtenreiches vor den vorhergehenden Reitern. 
Keinem der vorhergehenden ward Macht gegeben. Wohl 
ward dem erften der Erfolg geftattet durch das Darreichen 
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einer Krone, Und dem zweiten ward gegeben fein Vor— 
haben auszuführen; aber nicht wirkliche Macht, wie dieſem 
bierten. — Die Ausdehnung diefer Macht ift über den vierten 
Theil der Erde und um durch vier verjchiedene Mittel zu töd- 
ten: mit Schlachtjchwert, mit Hunger, mit Tod und Thieren 
dev Erbe. 

Das Schlachtſchwert ift verfchieden von dem in Vers 
4 genannten. Hier heißt e3 romphaia, d. i. ein großes, 
breites Schwert, das von den Barbaren auf der Schulter ge— 
tragen wurde. Diejer Umjtand will uns ohne Zweifel an: 
deuten, daß das Schwert, von diefem Reiter gebraucht, in 
Folge ſeiner gemwaltigeren Stellung ein furdhtbareres ſei als 
das des zweiten Reiters. Es bedeutet bejonders Krieg. In 
gleicher Weiſe erfcheint hier auch 

Der Hunger, das Zweite Mittel diefes Rei— 
ters, mit fräftigerer Wirkung angewandt zu werden, näms 
lich mit dem Zweck direkte zu tödten. 

Das dritte Mittel „Tod“ ift diefes Reiters eigenes. 
Darunter find zu verftehen: Peſt, und das ganze Heer unzäh— 
licher Krankheiten, welche die Menfchen wegraffen. Auch die 
Selbjtmorde fommen hier in Anſchlag. Ferner die verſchie— 
denen Unglüdsfälle, welche mit dem Lauf des menschlichen 
Fortſchrittes in Geftalt und Zahl fich mehren. 

Die Thiere der Erde find das vierte Mittel. 
Sie bedeuten nicht gerade die wirklich wilden Thiere der 
Erde, wie Löwen, Bären u.ſ.w., ſondern Menfchen, melche 
einzeln oder vereint, in Eleinerer oder größerer Anzahl, fich 
wie Thiere benehmen, d.h. ohne Nüdficht auf Necht oder 
Vernunft, fondern nur von ihren Leidenschaften getrieben. 
Bon Thieren in diefem Sinne wird uns berichtet bei Chrifti 
Kreuzigung, two gewiſſe Menfchen in ihrem Benehmen den 
Stieren, Hunden, Löwen und andern Thieren verglichen find 
(Pi. 22, 13—22; Pf. 68, 31). Auch die Thiere im’ Pro: 
pheten Daniel und in der Offenbarung haben ähnliche Bedeu— 
tung. Sie find Thiere der Erde, weil fie feinen höhern Ur— 
Iprung Tennen, noch höhere Beweggründe haben als die Erde. 
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Das Werk der vier Reiter zuſammen. Was für ein 
Werk ſtellen denn dieſe vier Reiter zuſammen dar? Daß ſie 
im Geiſte des Widerſachers handeln, das iſt offenbar; auch 
iſt ihr Widerſtand ein erfolgreicher und ſehr mächtiger. Aber 
es iſt nicht ein offener Widerſtand; nicht z. B. wie der des 
Thiers, der durch offenen Unglauben und offene Feindſchaft 
dem Werk Gottes widerſteht. Es iſt vielmehr ein geheimer 
Widerſtand durch Verſtellung, mo man Böſes unter der Ge— 
jtalt von Gutem und Wahrem einführt. Es ift darum jener 
Widerſtand, welchen unfer Herr als den hauptſächlichſten für 
diefe Periode des Evangeliums befchreibt in feinem zweiten 
Gleichniß (Matth. 13, 24). Es iſt, wie der Herr es felbft 
erklärt, jenes Werk des Teufels, wo diefer feinen böfen Sa- 
men jäet mitten unter den Weizen, und wo neben dem guten 
auch der böje Same wächſt zum bejtändigen Widerfpiel und 
zur Kränfung des guten bis zur Ernte. Die vier Reiter hier 
jtellen diefes ganze Teufelswerf von Anfang bis zur Vollen- 
dung dar. Diejes Werk ift daher in feinen vier 
Stufen das Grundwerk des erfolgreihen Wider: 
ftands des Satans gegen die Gemeinde Gottes 
in dieſer Periode. Darum bildet es den Baß der Dffen- 
barung. Und was daher der Herr jagt von dem Entwid- 
lungsgang des guten Samens, das gilt auch von dem böfen, 
dem Afterweizen, der mit dem guten heranreift (Mark. 4, 26 
bis 28). In der eriten Stufe wird der Same in den 
Grund gelegt, wo er verborgen wächſt, daß man e3 nicht 
weiß. Dann in der zweiten Stufe macht er ſich fichtbar 
al3 das Gras (englifch: blade, Schwert: oder Mefferklinge, 
wo der Streit angeht). In der dritten Stufe erfcheint 
er als die leere Aehre (Hunger). Sn der vierten als die 
volle Aehre und der Ernte nahe. 

Und was find diefe vier Reiter felbft? Bil 
der? Ganz gewiß, und mahrfcheinlich noch mehr lebendige 
Wirklichkeiten, böfe Engel, die nad) dem Rathſchluß des Al- 
mächtigen das Böfe, fomweit er es zuläßt, ausführen im In— 
terefje des Widerfachers. 
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Fünftes Siegel. 

Vers I—I1: „Und als e3 das fünfte Siegel öffnete, fah ich unter 
dem Altar die Seelen derer, die gejchlachtet wurden um des Wortes 
Gottes und um des Zeugniffes willen, das fie hatten. Und fie riefen 
mit großer Stimme und Sprachen: Bis wann, Herrſcher, Heiliger und 
Wahrhaftiger, vichteft und rächeft du nicht unfer Blut an denen, die 
auf der Erde wohnen? Und es wurde ihnen einem jeglichen ein 
weißes Kleid gegeben, und es ward ihnen gejagt, daß fie noch eine 
Kleine Zeit ruhen follten, bis auch ihre Mitknechte und ihre Brüder 
vollendet fein würden, die gleich wie fie würden getödtet werden.“ 

Was diefes Siegel uns darftellt, ift einfach das Reſultat 
des Wirkens der vier Reiter. Hier fteht der Altar als bedeu— 
tungsvolles Bild da. Schon von frühelter Zeit an war er 
das äußere Zeichen der Gottesverehrung, um das die Gottes- 
verehrer ich ſchaarten. Abraham bauete einen Altar, wo er 
hinzog und verweilte in Kanaan. Iſrael hatte einen Altar. 
Auch die Chriften haben einen Altar, an dem aber die noch 
der äußern Hütte pflegen, fein Anrecht haben. Der Altar 
der Chriften ift im obern Heiligthum und tft der wahre Altar, 
der vor Gott fteht, und genau genommen Chriftus ift. Die 
Gläubigen find ein priefterliches Gefchleht und Diener diejes 
Altars. Ihre rechte Stellung wäre demnad, daß fie vor 
dem Altare dienend ftänden in ihrem priejterlihen Schmude 
und voller Würde, Anftatt deſſen aber fehen wir fie hier 
dem Leibe nach getödtet, und nur ihrer Seele nach lebend, 
und dazu unter dem Altare, und harrend auf die Offen— 
barung de8+ Gerichts Gottes zur Nettung feiner heiligen 
Sache und Beitrafung der Gottlofen. Und das ift ein Bild 
des Zuftandes der Gläubigen in jener Zeit. Freilich beſteht 
da die Gemeinde Gottes noch. Die Pforten des Hades ver- 
mochten fie nicht zu übermwältigen. Aber jichtbarlich beſteht 
fie nur in der Wüfte an dem ihr von Gott bereiteten Drt. 
Wo der Antichrift regiert, beſteht fie nur der Seele nad) in 
fehnfuchtsvollem Erwarten des Kommens des Herrn. Aeußer— 
lich hat fie da feine Sichtbarkeit, oder Körperlichkeit mehr. 
Die Seelen unter dem Altar find darum ein fehr wichtiges 
Bild in Betreff dieſes höchſt trübfeligen Zuftandes, und das 
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um jo mehr, da fie als Bild an fich auch zugleich von Gott 
theuer geachtete lebendige Wirklichkeiten find. Außer diefem 
lehrt uns diefes Siegel folgende Thatfachen : 

1. Daß das Kommen des Herrn ſich länger verziehen wird, 
als nit nur die Menfchen auf Erden, ſondern auch ſelbſt 
die Heiligen im Paradieſe erwarten. 

2. Die Heiligen im Paradieſe ertvarten Gericht und Rache 
für ihr vergofjenes Blut. 

3. Wie der Herr ihnen das Erwarten feines Kommens er⸗ 
leichtert. 

4. Da wo jie find, kann und foll man ruhen. 

5. Auch in der ganzen legten Zeit werben noch Blutzeugen 
fallen. — 

6. Die Idee, daß die Gemeinde den Trübſalen der letzten 
Zeit entriſſen werde, iſt von dieſem Standpunkt aus als un- 
ſtatthaft widerlegt. 


Sechſtes Siegel. 

Da dieſes Siegel nichts durch Bilder, ſondern Alles in di— 
rekter Rede ausdrückt, iſt auch keine vorangehende Erklärung 
nöthig, und kann das Geſchichtliche dieſes Siegels aus den 
Worten, wie ſie hier lauten, deutlich entnommen werden. 
Folglich ſind wir nun bereit der Ordnung nach vorzunehmen: 


Die Anwendung dieſer Siegel auf die Geſchichte 
unſerer Periode. 


Hier iſt nun vor Allem zu beachten: 

Die neue Stellung, welche die Gemeinde von Chriſti 
Zeit an eingenommen hat. Wie früher bemerkt, tritt erſt 
durch Chriſtum die Gemeinde weſentlich ins Daſein und wird 
genannt „ſein Leib” (Eph. 1,23), indem fie als eine Kör— 
perfchaft aus dem geiftigen Weſen Chrifti ala Gottes- und 
verherrlichter Menfchenfohn befteht. Die göttliche Partei 
oder Gemeinde erfährt fomit hier eine fehr große und erha- 
bene Veränderung, vor welcher die Morgenröthe ver 
ſchwindet und aud) der Mon RR einer untergeordneten Stel: 

0 
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lung, nämlich unter ihren Füßen, erjcheint; denn von 
da an mit der Sonne bekleidet, ſchwang ſie ſich zu einer viel 
höhern Stellung empor. Diejes Sonnenweſen iſt Chriſti 
Weſen, und dient nicht nur zur Bekleidung der Gemeinde, 
ſondern iſt ſelbſt auch ihr innerliches, neues Weſen. Es iſt 
jenes wahre Licht und auch jenes Leben Gottes, wie 
bezeugt wird: „In ihm war das Leben und das Leben 
war dag Licht der Menſchen“ (Joh. 1, 4. 9. Daß dieſe 
neue Ausrüſtung und Stellung der Gemeinde dem Wider— 
ſacher höchſt bedrohlich erſcheinen mußte, iſt klar. Und wenn. 
er nun ferner noch ſeinen Kampf fortſetzen wollte, ſo mußte 
auch er ſeine Stellung und Taktik ändern; denn von jetzt an 
galt es, gegen die zwiefache Macht des Lichtes und Lebens 
Gottes zu kämpfen. Diejes war von da an in der Gemeinde 
gegen ihn gerichtet. Folglich fehen wir hieraus, was er fich 
in Diefer unferer Periode zum Ziel feines Strebens machen 
mußte, nämlih: Finfternig und Tod in die Gemeinde 
Gottes hineinzuführen, um dadurch das Licht und Leben 
Gottes in ihr zu dämpfen. Das war eine Aufgabe, vor der 
wohl jedes weiſe Gefchöpf billig zurüdichreden würde; der 
Satan aber nicht. Und wohl wifjend, daß feine Kraft zu gering 
it, fich in offenem Kampf zu meſſen, finnt diefer alte Lügner 
auf andere trügerifche Mittel: er gebraucht Lift und BVerftel- 
lung, wie wir diejes in den erſten vier Siegeln fehen werden. 

Erftes Siegel. Gemäß der Natur des Bafjes ftellen die 
Siegel die Grundzüge unjerer Geschichte dar. Dadurch be— 
zeichnen fie nicht Jo jehr einzelne Begebenheiten, fondern viel- 
mehr Zeitabfchnitte nach ihrem allgemeinen Charafter. 
Das erite Siegel befchreibt fomit den Anfang 
der Öefhichte unferer Periode in ihren Grund: 
zügen. Der eigentliche Anfang aber des neuen Weſens und 
Lebens iſt der Pfingſttag. Da hat Gott das neue Weſen 
und Leben in die Herzen der Gläubigen ausgegoffen. Und 
mie Gott da feine Gemeinde gegründet und ausgerüftet hat, 
hätte fie auch fortbeitehen und von Diefem Grund nach gött- 
lihem Sinn ſich entwideln ſollen. Seine Unlauterkeiten, 


Geſchichtliche Bedeutung des erften Siegel. 115 


fein Abmweichen von der einfachen Wahrheit des Evangeliums 
irgend welcher Art, und fein Same des Böfen hätte je in ihr 
Naum finden follen. Aber, wie unfer Herr andeutet: der 
Feind war nicht willig, das Feld des Herrn mit feinem guten 
göttlichen Samen allein zu laffen. Er hatte bald einen Blan 
zur Neife gebracht. Und dann wartete er wahrscheinlich nicht 
lange, um fein geheimes Werk der Bosheit zu beginnen. Er 
that e8, während die Leute jchliefen — bei Nacht — aber wohl 
auch bei Tage, wenn er es nur unbemerkt thun fonnte. Ein- 
zelne Proben des Gedeihens diefes Samens wurden ſchon 
während dem Leben der Apoftel wahrgenommen. Aber nach 
ihnen wurden fie allmählig zahlreicher und kräftiger. Wenn 
wir nun die erjten drei Jahrhunderte betrachten. over 
die Zeit von jenem PBfingfttage bis aufden Kai- 
fer Konftantin, fo fünnte wohl Tein anderes Bild den 
allgemeinen Charakter diejes Zeitraums befjer befchreiben, als 
das erſte Siegel mit feinem Reiter auf dem 
weißen Pferde. Hier wird der Same des Afterweizens 
heimlich gefäet mitten unter den Weizen. Da feimt und wächſt 
er, bildet den Anfang und die Grundlage von dem, das in 
jpäterer Zeit zu großen Uebeln fich gejtaltet. Hier findet die 
erite, allmählige Färbung vom reinen und wahren Zuftand 
des Chrijtenthums zum unreinen und unwahren jtatt, den 
nur fcharfe Kenner zu unterfcheiden vermögen. 

Im zweiten und dritten Jahrhundert werden diefe Abwei— 
Hungen vom urfprünglichen Licht und reinen Evangelium 
immer deutlicher durch das allgemeine Ueberhandnehmen thö— 
richter Spekulationen in heidnifcher Bhilofophie und eine Ver— 
mifhung derſelben mit dem Chriftenthum unter dem Namen 
Gnofis, d. i. Erkenntniß, ſonſt aud) Gnoftiziemus genannt, 
eine der ausgebreitetiten und verfänglichiten Srrlehren, von 
denen man weiß. — Außerbem ift das dritte Jahrhundert bes 
kannt für die Einführung von neuen Dingen, wie Espifopat, 
Subdiafonen, Alofuthen, Erorziften u.ſ.w. Es wurde auch der 
Taufe ungewöhnliche Wirkung zugejchrieben. Alles diefes kam 
obne befonderes Aufjehen zu machen, zur allgemeinen Annahme, 
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Die Veränderungen gefchahen fo allmählig und in folder Form, 
daß nur äußerft Wenige Gefahr oder Unrechtes darin ahnten, 
Und fo gefchah denn der Uebergang vom Weißen des erjten 
Reiters zum Rothen des zweiten, ohne die wirkliche Verände— 
rung zu bemerken: e8 wurde eben Alles unter der Farbe von 
Unschuld und Reinheit eingeführt. Und: „Eine Krone ward 
ihm gegeben“ u.ſ. w. ift eine wahre Bezeichnung diefes Reiters. 

Das zweite Siegel mit dem Reiter auf dem rothen (feuer- 
farbenen) Pferde ift eine klare Darftellung eines Zeitabfchnit- 
te3, der mit dem Kaifer Konftantin beginnt. Es ift die weitere 
Entwidlung der böjen Ausſaat des erjten Reiters. Hier 
drängen die falfchen Lehren an die Oberfläche und zeigen ſich. 
Hier fommt die Zeit der Diskuffionen und des Streites unter 
den Bekennern Chrifti. Hier fommen aud die Konzilien, 
durch welche man beabfichtigte die Streitigkeiten zu jchlichten, 
aber welche oft nur die Grenzlinien der Parteien jchärfer 
zogen und die Streiter mit größerem Eifer anfeuerten, den 
Kampf meiter fortzuführen. Diefes ift in Wahrheit 
eine Zeit, wo der Friede von der Erde wegge 
nommen und anftatt defjen Streit und Blut: 
vergießen eintreten. Gewiſſe Srrlehren tauchten ſchon 
unter dem erften Reiter auf, wie wir ſahen, jedoch ohne merk— 
lichen Streit hervorzurufen. Auch traten diefe Negungen des 
eriten Reiters in den Hintergrund vor denen, die unter dieſem 
zweiten Reiter erfcheinen und die ganze Kirche in Aufregung 
bringen. Bis dahin war denn unter den Chriften jelbit 
im Allgemeinen Friede, Ein Grund hiezu lag wohl auch) 
darin, daß, jo lange fie vom Staate getrennt waren und von 
demfelben verfolgt wurden, weniger Anlaß hatten, unter ſich 
felbjt uneins zu fein. Aber als einmal die Kirche mit dem 
Staate vereint war, da brach der Streit unter den Bekennern 
Chrifti über eine Anzahl von Lehrpunften los, und es wär 
ein großer Streit in Bezug auf Heftigfeit und Dauer; denn 
8 ging in Blutvergießen über. Dr. 3. 9. Kurtz *) ftellte 





*) Lehrbuch der Kicchengefchichte, 
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dieſe Streitigkeiten unter ſechs Abtheilungen: 1) Die Ariani— 
ſchen; 2) die Origeniſtiſchen; 3) die Pelageaniſchen. Dann 
4) der Nejtorianifche Streit; 5) der monophyfitifche Streit ; 
und 6) der monotheletiihe Streit. Dr. Ph. Schaff *) bes 
ſchreibt fie unter vier Abtheilungen. 


Das dritte Siegel mit dem Neiter auf dem ſchwarzen 
Pferde ſtellt jenen Beitabjchnitt unferer Periode dar, den man 
im allgemeinen das Mittelalter nennt: alfo von gegen dem 
Ende des jechjten oder vom Anfang des fiebenten Jahrhun— 
derts an bis zu den allgemeinen Regungen der Reformation. 
Wer irgend mit der Geſchichte befannt ift, wird jehen, daß 
die Bilder diejes Siegels in fchlagender Weife in diefem Zeit: 
abſchnitt ihre Erfüllung finden. Hier bricht die Finſterniß 
herein, die durch das ſchwarze Pferd und den Hunger dar— 
gejtellt ift. Das Licht, das bisher im allgemeinen unter den 
Befennern Chrifti geleuchtet Hat, fängt an fichtbarlich abzu— 
nehmen, und Unmifjenheit und geijtige Finſterniß nehmen zu. 
Das Wort Gottes, welches ſowohl das Licht als auch die 
Nahrung des Menſchen ift, wird fpärlich und theuer. Nur 
eine verhältnigmäßig geringe Anzahl genießt e8 da zur vollen 
Sättigung, und nährt ſich an feiner göttlichen Kraft. Darun- 
ter gehörten die Waldenfer und einige andere verfchrieene 
Barteien. Sn der Fatholifchen Kirche wußte das Volf nicht 
nur nichts von der Bibel, fondern felbjt den Prieftern war fie 
unbefannt. Dieje hattensfeine Erkenntniß davon außer den 
in3 Lateinische überfegten Bruchitüden aus den Evangelien 
und Epijteln, welche für die Mefje angeorbnet waren. Die 
römische Kirche, die heute noch ihren Gliedern das Leſen bes 
Wortes Gottes wehrt, that dieſes zu jener Zeit mit nod) 
viel größerer Strenge. Folglich beitand hier auch das Pre— 
digen und Lehren nicht aus Worten direkte der Bibel entnom⸗ 
men, fondern aus überlieferten Reden und angenommenen 
Kirchenlehren. Und diefe mögen freilich noch gewiſſe Nahrung 
für die Seele gemwejen fein; aber ohne alle Frage eine Nahrung 





*) Gefchichte der Alten Kirche, Seite 923—11R0, 
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von fehr untergeordneter Dualität, verglichen mit den Lehren, 
die direfte Gottes Wort find, 

Das Del und der Wein. Es iſt aud) befannt, daß troß 
diefer Finfterniß und dem Mangel an Wort Gottes, welche 
während diefes Zeitabjchnittes in der fogenannten Kirche jo 
fräftig fich Fund thaten, dennoch) jene göttlichen Gnaden (Del 
und Wein), welche die Stübe und Nahrung des innern gei- 
jtigen Lebens find, nicht auch in vermindertem Maße fich zeig: 
ten, ſondern fo reichlich wie je vorhanden waren. — Die 
Entjtehung von fo vielen religiöfen Orden, welche ſich von 
der Welt ausfchieden und die ungeftörte Gemeinjchaft Gottes 
mit den Segnungen des heiligen Geiſtes juchten, ſowie viele 
andere, Myſtiker genannt, welche nach dem verborgenen Leben 
mit Chrifto in Gott ftrebten — und deren Schriften bis auf 
uns gefommen find — liefern den unmiderleglichen Beweis, 
daß ſie nicht umſonſt fuchten, ſondern auch wirklich das fanden 
und in hohem Grade genofjen, was die Offenbarung bier 
andeutet, daß e3 unbeschädigt und unvermindert 
fließen foll. Sa, man ift faft geneigt anzunehmen, dat Manche 
im hohen Genuß diefer Gnaden viele ihrer Mitchrijten vor 
und nach ihnen übertroffen haben. 

Das vierte Siegel mit dem Neiter auf dem fahlen Pferde 
fommt nun vor uns zur Anwendung auf die Gefchichte. Da 
das dritte Siegel bis gegen das Ende des Mittelalters fich er⸗ 
ſtreckt, ſo wäre die Zeit des Anfangs dieſes vierten in der 
Zeit der erften Regungen der Reformation zu feten, denn’ da 
endet das Mittelalter. Und wie die Natur der Vierzahl uns 
lehrt, daß fie an fich gewiſſermaßen die Erfüllung der drei 
vorhergehenden ift und ein eigenes vollendetes Ganzes bildet; 
alfo die ganze Entgegenwirkung des Widerfachers für dieſe 
ganze Periode darstellt, und jomit in ihrer Tragweite fich bis 
zum fechften Siegel ausdehnt. Daraus erhellt denn, daß dies 
ſes vierte Siegel, als beftehende und thätige Macht des Wi: 
derfachers, auch Die Zeit von Anfang der Reforma: 
tion bis zum Kommen des Herrn in fih ſchließt. 
Folglich auch die Zeit, in der wir leben und was unter un= 
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fern eigenen Augen vorgeht, muß bildlich in diefem vierten 
Neiter ausgedrüdt fein. — Wie befremdend! — Wie ift es 
möglich, daß eine jo aufgeflärte Zeit, wie die unſrige (und 
wie wir annehmen, daß fie fernerhin fein werde), durch den 
Tod auf dem fahlen Pferde, mit dem Todtenreich in feinem 
Gefolge dargeftellt jet! — Aber diejes iſt in Wahrheit das Bild, 
wodurch Gott feinen Knechten das Treiben der Widerfacher- 
partei von der Reformation an bis zum Kommen des Herrn 
darjtellt. — Wem das nicht von vornherein jo einleuchten 
will, wie es ihm bei den vorhergehenden Reitern bei ihrer 
Anwendung auf die Gefchichte einleuchtete, der erwäge genau 
Folgendes: 

1. Daß durch die Neformation eine neue Fräftige Anre— 
gung zum Leben in die Gemeinde Gottes gefommen ift. Daß, 
wenn auch die Reformation zum Theil wieder erfchlaffte, Doch 
jpäter das Leben wieder aufs neue erwachte, und eine ftet3 
wachſende, weit fich ausbreitende Thätigfeit entfaltete, wie 
die Welt noch nie gefehen hat, und wie fie heute jedermann 
offenbar vor Augen liegt in lebendigem Chrijtenthum im täg- 
lichen Leben, zu Haufe und in der Gemeinde; in Mifftonen 
unter zivilifirten und Heiden-Bölfern ; in der Gründung von 
verjchiedenen Anftalten und zahlreichen Bereinen zur Förde: 
rung des Chriftenthums in allen Zweigen der menjchlichen 
Gefellichaft. 

2. Muß nicht eine folche außerorbentliche Entfaltung von 
Leben und Thätigfeit auch die Widerfacher der göttlichen 
Partei anregen, eine erfolgreiche Entfaltung des Todes in 
Wirkſamkeit zu bringen? — Wird nicht auch der Widerfacher 
gegenüber dem höchſten Leben und der größten Thä- 
tigfeit, welche die Gemeinde Gottes je entfaltet hat, auch) 
die mächtigften Gegner des Lebens — den Tod — zu jeinen 
Verbündeten machen, und das größte Neich, das da iſt, in 
Thätigkeit verfegen, nämlich dag Todtenreich? 

3. Aber laßt uns auch fehen, mas ſchon gefchehen ift, umd 
was vor unfern Augen vor fich geht durch den geiftigen 
Tod. Wie jehr haben ſich in den lebten dreißig Jahren die 


120 Der Baß. Offb. Joh. 6, 7—8. 


religiöfen Zuftände in Europa verändert! In den Staats: . 
firchen, bei Proteftanten und Katholiten, hat der Glaube bee 
deutend abgenommen, und ein ertöbtender Einfluß, aus der 
Wurzel des Unglaubens entſproſſen, iſt allgemein herrſchend 
geworden und nod im fteten Wachen begriffen. — Aber auch) 
unter denjenigen Körperfchaften, welche jtrenge auf geiftiges 
Leben dringen, fehen wir nicht weniger felbft diefes geiftige 
Leben in hartem Kampfe mit dem geijtigen Tode. Und da 
erscheinen freilich große und herrliche Siege der Streiter 
Chrifti; aber wir jehen leider auch nicht wenige, die da wan— 
fen und fallen. Wir bemerken bei einer nicht geringen An— 
zahl einen Mangel deſſen, das der Herr den Seinen jo jehr 
ans Herz legt: das Ausharren. — Ferner, auch die Leichtig- 
feit, mit welcher Fräftige Gemeinden in Furzer Zeit zerrifjen 
und zeriplittert werben, iſt gleicherweife ein Punkt, der hier 
nicht außer Acht gelafien werben kann. Und ferner die 
Entftehung jo vieler neuer Selten, unter einem ausge 
bängten Schild, der Leben andeutet, während in Wahrheit 
der Tod dahinter ftedt, ift ein bedeutfames Zeichen unferer 
Zeit. 

Zwar kann geſagt werden, daß dieſes ſchon in frühern Zei— 
ten ſo geweſen ſei. Das geben wir zu. Aber es iſt nicht in 
ſolchem Grade geweſen, wie es jetzt iſt und wie es ſich künftig 
noch weiter geſtalten wird, daß nämlich nach des Herrn eige— 
ner Erklärung die Hälfte ſeiner Bekenner, die ſein Kommen 
erwarten, todte Bekenner fein werden, jo daß „dann“ 
von zehn Sungfrauen fünf thörichte fein werden. Und mie 
der Herr weiter über ſolchen Zuftand feinmahnendes Wort 
äußert: „Doch wenn des Menfchen Sohn kommt, wird er 
auch Glauben finden auf Erden?” (Luf, 18, 8.) — Alles die- 
jes tjt der Erfolg des geiftigen Todes, der ja an ſich die Auf- 
löfung und Zerftörung ift. Der Tod treibt hier fein Werf 
auch nad der Weife des Falſchen Propheten: unter einer 
weißlichen und etwas zum Grünen fich neigenden Farbe ver: 
ftellt ex fich, wo es nöthig ift, in einen Licht- und Lebenbrin- 
ger. Geine fahle Farbe iſt für feinen Erfolg um fo günſti— 
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ger, als fie im Vergleich zum vorhergehenden Neiter ein 
VUebergang aus der Finſterniß zum Licht zu fein fcheint. 

Aber aud der natürliche Tod, nicht nur der gei— 
ftige, wird in feiner ganzen Tragweite feinen Einfluß in der 
Geftaltung der Hauptcharatterzüge dieſes Zeitabjchnittes be— 
währen. Troß der zunehmenden Aufklärung feit der Refor— 
matton und der herrſchenden Weberzeugung, daß Krieg nicht 
recht ift, und daß Streitfragen follten von verftändigen und 
chriſtlichen Völkern auf eine andere Weife entſchieden werden 
als durch das Schwert; fo haben doc Völker, die man 
unter die verjtändigiten vechnete, Krieg gefü hrt mit augen 
ſcheinlicher Heftigfeit. — Auch haben Hungersmoth, zer: 
ftörende Naturereigniffe, Krankheiten, Unglüdsfälle, Revolu- 
tionen, Meutereien und Morde nicht abgenommen, fondern 
ihr fteigendes Wachsthum faktifch bewieſen. Noch wird hierin 
für die Zufunft ein Abnehmen fein, ſondern im Gegentheil, 
ein fortwährendes Zunehmen. Denn Gott bat uns diefe 
Zeiten dargeftellt als die Entfaltung des Todes in feiner 
größten Macht und unter vier Hauptgeftalten bis zum Ende 
unjerer Beriode. — Wenn wir nun in unferer Beit die zahl- 
reichen Berichte vernehmen von Zerftörungen von Menfchens 
leben auf jo manigfache Weife, fo laßt uns erinnern, daß 
wir eben jet unter der Herrſchaft dieſes vier: 
ten Reiters ftehen, und daß jet in Erfüllung 
geht und wahr wird, was Gott uns in feiner 
Dffenbarung längft verfündiget hat: Ein be 
fonderer Engel de3 Todes, ja der Tod perfonifizirt, 
Dem Macht zu tödten gegeben tft über den vier- 
ten Theil der Erde — und zu tödten in vier verſchiede— 
nen Hauptarten —der führt nun fein zZeritörendes 
Werk vor unfern Augen und Ohren aus, 

Das fünfte Siegel det einen noch künftigen Zeitabſchnitt, 
der höchſt wahrſcheinlich mit der Ausgießung der fiebenten 
Schale beginnt, wo jene große Ummälzung ftattfinbet, 
daß ſeit Menfchen auf Erden find, Feine foldhe war; mo Ba— 
bylon die Große fällt, und alle bis dahin beſtehenden religiö— 
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fen und bürgerlichen Ordnungen geftürzt werben (Offb. 16, , 
17—21). Dies iſt wohl der Zeitpunkt, wo das Thier aus 
dem Abgrunde auffteigt und daher Die legte große Trüb- 
falszeit für Gottes Bolfauf Erden beginnt. Hier 
werden die legten Märtyrer zu ihrer Brüderzahl hinzugethan. 
Hier, in diefem Beitabjchnitt erſt, wird der Antichrijt, jener 
Mensch der Sünde und Sohn des Verderbens auftreten, wel- 
cher nicht fterben wird wegen Alter oder irgend einer andern 
Urfache, fondern welchen der Herr umbringen wird durch den 
Geift feines Mundes und feiner ein Ende machen wird durch 
die Erfcheinung feiner Anfunft. Darum, wenn diefer Menfch 
der Sünde erfcheint, dann wird der Tag des Herrn und das 
Ende diejes Zeitabjchnittes nicht mehr ferne fein (2 Theſſ. 
2, 3—8). Bon diejer Trübfalszeit und diefem Menfchen der 
Sünde fpricht Daniel alfo: „Und ich ſah dafjelbige Horn 
Streit führen wider die Heiligen des Höchften, und es behielt 
den Sieg wider fie, bis der Alte der Tage kam und das Ge— 
richt gegeben wurde den Heiligen des Höchſten, und die Zeit 
fam, daß die Heiligen das Reich einnahmen. Er (der Anti- 
chriſt) wird den Höchſten läftern und die Heiligen des Höch— 
ften verftören; und wird ſich unterjtehen Zeit und Geſetz zu 
ändern. Sie werden aber in feine Hand gegeben erden 
eine Zeit, und zwei Zeiten und eine halbe Zeit” (Dan. 7,21. 
22.25). Auch Matthäus, der Baß der Evangelien, be— 
fchreibt diefen Zeitabfchnitt nad) des Herm Worten alfo: 
„Denn e3 wird fich empören ein Volf über das andere, und 
ein Königreich über das andere, und werden fein Pejtilenz, 
und theure Zeit und Erdbeben, hin und wieder. Aber das 
Alles ift (nur) der Anfang der Wehen. Alsdann 
werden fie euch überantworten in Trübjal, und werden 
euch tödten; und ihr müfjet gehaflet werden um meines 
Namens willen von allen Völkern. Dann werden Viele fich 
ärgern, und werden einander verrathen, und werden einander 
hafjen. Und e3 werden fich viele falfche Propheten erheben, 
und werden Biele verführen. Und meil die Ungerechtigkeit 
wird überhandnehmen, wird die Liebe in Vielen erfalten. 
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Mer aber ausharret bis ans Ende, der wird ſelig“ (Matth. 
24,7—13. 28). Auch das Gleichniß des Heren (Luk. 18, 
1—8) ijt auf diefe Zeit geredet. Auf diejes folgt fomit 

Das jehite Siegel. 

Offb. 6, 12—17: „Und ich ſah, als es das ſechſte Siegel öffnete, 
und es ward ein großes Erdbeben, und die Sonne ward ſchwarz, wie 
ein härener Sad, und der ganze Mond ward wie Blut. Und die 
Sterne des Himmels fielen auf die Erde wie ein Feigenbaum feine un⸗ 
reifen Feigen abivirft, wenn er von einem ſtarken Winde beivegt wird. 
Und der Himmel entwich wie ein Buch, das zufanmengerollt wird, 
Und jeglicher Berg und jegliche Inſel wurden aus ihren Stellen ge- 
rückt. Und die Könige der Erde und die Großen und die Oberſten 
und die Reichen und die Starken, und jeder Knecht und jeder Freie 
verbargen fich in die Höhlen und in die Felfen der Berge. Und fie 
fprachen zu den Bergen und Selen: Fallet auf uns und verberget 
und vor dem Angeficht deffen, der auf dem Throne ſitzt, und vor dem 
Zorn des Lammes; denn gekommen ift der große Tag ihres Bor: 
nes, und wer kann bejtehen 2” 


Die vier erjten Siegel haben uns den Entwicklungs⸗ 
gang des Böjen innerhalb dem äußern Gebiet der Gemeinde 
Gottes während diejer Periode gezeigt. Das fünfte und 
ſech ſte Siegel aber zeigen uns den Zuftand und das Verhal— 
ten der Gemeinde Gottes und ihres Urhebers gegenüber die- 
fer Entwicklung des Böfen. Das fünfte Siegel zeigt uns 
die Gemeinde Gottes in tiefiter Trübfal und Bedrängniß und 
zu Gott fchreiend zur Erweiſung ſeines Gerichts an den Gott⸗ 
loſen. Und in diefem | cchſten Siegel ſehen wir die Dffen- 
barung diejes Gerichts: Die Erfheinung des großen 
Tages Gottes des Allmädtigen. 

Diefe Darftellung enthalt feine Bilder. Wie Schon an- 
gedeutet, drückt der Herr hier Alles durch direkte Rede aus. 
Andere Ereigniffe Eleidet er in Bilder, um ihre Bedeutung 
gewiſſen Menfchen verborgen zu halten bis auf die Zeit, wo 
fie gefchehen. Aber ein Ereigniß, wie der Tag des Herrn, 
erfordert fein folches Verbergen feiner vorhergegebenen Be: 
deutung; denn die Menfchen könnten mit all ihrem Vorher: 
wiſſen und all ihrer Macht doch nicht das Geringfte an die 
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fem Ereigniß verhindern, daß es nicht gefchähe. Aber der 
Herr will auch, daß fein Kommen und diejer große Tag des 
Gericht? und Verderbens der Gottlofen von allen Menjchen 
deutlich veritanden werde. Darum mwiller ihn nicht durch 
Bilder Fund thun, fondern durch defjen eigene, ernſte und 
furchtbare Wirklichkeiten. 

Ein Zeitabſchnitt von einem großen Tag Gottes. Je— 
des der vorangehenden Siegel ſtellte einen gewiſſen Zeitab— 
ſchnitt dar, und das dritte und vierte jedes einen ſehr großen. 
Gegenüber dieſen iſt dieſer ſechſte wohl der kürzeſte, denn er 
umfaßt, wie wir ſehen, nur einen Tag. Aber wenn auch 
nur einen, ſo iſt er erſtens nicht ein gewöhnlicher, ſondern 
ein ganz außerordentlicher und einzig in ſeiner Art, von dem 
der zur Zeit Joſuas, wo Sonne und Mond ſtille ſtanden, ein 
Vorbild iſt (Sof. 10, 12—14). Ohne Zweifel ſchließt dieſer 
Tag der Zeit nach mehrere Tage in ſich; eine Zeit, wo es 
weder Tag noch Nacht iſt (Sach. 14, 7), und ſicherlich den 
Gottloſen, die da leben, eine lange Zeit ſcheinen wird. Aber 
zweitens ſind auch die Begebenheiten, die hier ſtattfinden, von 
ſolch hoher Wichtigkeit, daß ſie denen des längſten vorange— 
henden Zeitabſchnittes nicht nur gleich kommen, ſondern ſie 
noch bei weitem übertreffen werden. Und darum übertrifft 
auch dieſes Siegel an Wichtigkeit bei weitem alle andern 
vorangehenden Siegel zuſammen. 

Grundzüge oder Hauptbegebenheiten des Tages des 
Herrn. Die hier bezeichneten Ereigniſſe ſind vom Stand— 
punkt des Baſſes aus Grundzüge deſſen, was da über— 
haupt geſchieht. Aber auch allgemein betrachtet, erſcheinen 
ſie als Grundzüge und wird ihre fundamentale Bedeutung 
offenbar, denn ſie gehen auf den Grund der Dinge. Sie er— 
ſchüttern den Himmel und die Erde. Sie ſtürzen den ganzen 
bisherigen Stand der Dinge um, machen der Herrſchaft der 
Sünde und Ungerechtigkeit ein Ende und öffnen fomit dem 
eich der Gerechtigkeit und des Friedens die Bahn. 

Was hier zuerft genannt wird, ift ein großes Erdbe- 
ben. Und die Größe diefes Erdbebens, vder genauer gejagt, 
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diefer „Erſchütterung“, erhellt daraus, daß fie den zu unferer 
Erde gehörenden materiellen Himmel mit feinen Körpern er— 
greift, twie auch Jeſus ſchon zu feinen Jüngern fagte: „Und 
die Kräfte der Himmel werden beiveget werden” (Matth. 24, 
29). Es iſt deßhalb nicht nur eine Erſchütterung einer ges 
wiſſen Gegend, jondern der ganzen Erde, wie Jeſaias dieſe 
Zeit und dieſes Ereigniß beſchreibt: „Denn die Fenfter aus 
der Höhe find aufgethban und die Grundfefte der Erde beben. 
Die Erde Fracht mit Krachen, die Erde birft mit Berften, die 
Erde wankt mit Wanfen. Die Erde wird taumeln wie ein 
Trunfener und ſchwanken mie ein Hängebette” u. |. w. (Jeſ. 
24, 18—20. Stier3 Ueberſetzung.) 

Und die Sonne ward ſchwarz wie ein härener 
Sad und der ganze Mond ward wie Blut. Es ift 
befannt, daß Fleden in der Sonne erfcheinen. Schon mit 
unbewaffneten Augen jah man fie. Durch Fernröhre aber 
fieht man nicht felten viele und von verfchiedener Größe. 
Und Elein, wie fie von der Erde aus erfcheinen, jo ift doc) die 
wirkliche Größe mancher derart, daß fie an Ausdehnung die 
ganze Oberfläche der Erde bei weiten übertreffen. Ueber 
ihre Entjtehung find die Ajtronomen noch nicht im Klaren. 
Aber das Ausfehen und Bild, das fie ung von diefen Fleden 
geben, entfpricht buchftäblich der Befchreibung unferes Textes. 
Daß nun am Tage des Heren die Sonne, wenigſtens joweit 
fie ung zuleuchten follte, eine ſolche ſchwarze Geftalt anneh— 
men wird, ijt eine von Gott zum voraus beſtimmte und klar 
angefündigte Thatfahe. Darum wird e8 da auch nicht Licht 
fein, fondern Kälte und Froſt (Sad. 14,6; Joel 2, 2). Und 
da von dem nächſten Kommen Chrifti an Sonne und Mond 
einen viel größeren Einfluß auf die Erde ausüben werben als 
bisher (Jeſ. 30, 26), fo ift die Berfinfterung der Sonne hier 
und das Erröthen des ganzen Mondes wie Blut ſehr wahr: 
fcheinlich nicht nur eine unbedeutende Störung an der Ober: 
fläche diefer Körper, fondern eher eine weſentliche Verände— 
rung, in Folge welcher diefe Körper von da an mit fiebenfac) 
verftärktem Einfluß auf die Erde wirken. 
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Vers 13: „Und die Sterne des Himmels fielen auf die Erde, wie 
ein Feigenbaum feine unreifen Feigen abwirft, wenn er von einem 
großen Winde beweget wird.” 

Daß da die Sterne vom Himmel fallen werden, fagte Jefus 
jelbft fehon feinen Züngern (Matth. 24, 29). Und aud) Petrus 
redet. davon. „Das Zergehen der Himmel vom Feuer und dag 
Zerſchmelzen der Elemente vor Hige” (2 Petr. 3, 10. 12), be= 
zieht fi) auf die Himmelsförper, auf die Sterne, die da bren- 
nend, zerſchmelzend und ſich auflöfend zur Erde fallen werden. 
Sie werden alſo hier nicht als Körper, ‘wie fie jeßt find, zur 
Erde fallen, fondern durch Feuer und Hite aufgelöft.”) Auch 
Jeſaias redet hiervon aljo (Jeſ. 34, 4 nad) dem Grundtert) : 
„Und alles Heer der Himmel wird zerfließen, und die Himmel 
werden zufammengerollt werben mie ein Bud, und all ihr 
Heer wird herabfallen, wie ein Blatt abfällt vom Weinftod 
und wie das Verwelken vom Feigenbaum.” Weiter heißt eg: 

Vers 14: „Und der Himmel entwich, wie ein Buch, das zufammen- 
gerollt wird.” 

Was für ein Himmel hier gemeint fei, ift die erfte Frage. 
Es ift offenbar nicht jener Himmel, den Gott im Anfang vor 
der Erde ſchuf (1 Mof. 1, 1); fondern es ift der Himmel, 
den Gott jpäter, nämlich am zweiten Tage machte, und am 
vierten Tage die Sonne, den Mond und die Sterne darin 
ſetzte. Es iſt folglich der fichtbare, materielle Himmel, von 
Petrus dargeftellt als am Tage des Herrn vergehend und in 
feinen inliegenden Elementen vor Hitze fich auflbſend, wovon 
auch die Erde berührt werden wird. 

Es Liegt ein geheimnißvoller Fingerzeig bezüglich dieſes 
Himmels darin, daß, während Gott bei jedem vollbrachten 
Tagewerk bezeugte, „daß es gut war,” er beim zweiten 
Tagewerk, wo er diefen Himmel machte, diefes Zeugniß aus— 
läßt. Ferner auch Petrus amdeutet, daß in diefem jetigen 
Himmel Gerechtigkeit nicht wohnet (2 Petr. 3, 13). Und 
nach Pauli Ausfage unfer eigentlicher Kampf mit böfen 
Geiſtern im Himmel befteht. Demnach läge hierin ein 
nicht geringer Grund vor, warum diefer Himmel da in be— 
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zeichneter Weife weggefhafft wird. Um nun ferner zu ver 
jteben, 

Wie diefer Himmel ſich zufammenrollen 
werde, müfjen wir genau betrachten, wie er gemacht wurde. 
Moſes bejchreibt dies alſo: Die öde und leere Erde war 
ringsum mit Wafjer umgeben (1 Mof. 1,2). Die ungeheure 
Tiefe oder Höhe diefer Waffer ift erfichtlich aus dem, was nun 
folgt: Gott gebot, daß eine Ausdehnung werde zwiſchen diefen 
Wafjern, welche die Erde umgaben. Infolge wurden nun 
diefe Waſſer in allen Richtungen von der Erde weg und 
hinausgejhoben, wodurd) eine große Ausdehnung entftand zwi⸗ 
ſchen der Erde und diefen hinausgefchobenen Wafjern. (E8 blieb 
aber auch noch ein Theil Wafjer auf der Erde liegen.) Aber 
der weit größere Theil der Waſſer wurden alſo hinausgejcho- 
ben und blieben da als Grenze diefer Ausdehnung oder Him- 
mel. Sie waren nod) dort als Grenze des Himmels zur Zeit 
des Pſalmiſten (Pf. 148, 4), und find ganz gewiß heute 
noch dort. Und innerhalb diefer Ausdehnung feste Gott 
Sonne, Mond und die Sterne. Hieraus erhellt denn die un: 
ermeßliche Größe diefer Ausdehnung und die ungeheure Tiefe 
oder Höhe der Waffer, welche die Erde umgaben. Diefe 
Ausdehnung hat man vor alten Zeiten Befte oder Firmament 
genannt, Gott und Mofes aber nennen fie „Ausdehnung“ und 
„Himmel“. — Und von diefem Himmel heißt es in unferm 
fechiten Siegel: „Er entwich wie ein Bud, das zufammen- 
gerollt wird.” Eine Buchrolle, die man zufammentollt, wird 
fleiner an Umfang, fie weicht einwärts. Diefes nun tft 
gemeint vom Himmel. Die Grenzen desselben werben fic da 
von ihrer bisherigen Zofalität lostrennen und einwärts wei— 
chen. Der Himmel wird von da an um fo viel Fleiner wer— 
den, al3 von feinem äußern Umfang vergehen wird, und das 
wird fein Eleiner Theil fein. Das vorhergehende Berfchmelgen 
und Fallen der Sterne auf die Erde ift ohne Zweifel die 
Ursache, warum der Himmel ſich gleich darauf Iostrennt und 
einwärt3 weicht. Aus diefem fehen wir denn auch, daß die 
Sterne, die da aufgelöft werben und zur Erde fallen, diejeni— 
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gen find, die fih in diefem äußern Himmel befinden. 
Eine Eintheilung unferes fichtbaren Himmels in mehrere 
Himmel ift ſchriftgemäß, indem auch) die Schrift meiftentheils 
den Ausdrud „Die Himmel” für den einen gebraudt. 

Ein neuer Himmel und eine neue Erde. Durch dieſe 
Veränderung des Himmels, ſowie durch die vorher angedeu— 
tete Veränderung der Sonne und des Mondes und durd) die 
Beränderungen, welche die Erde durch jene große Erfchütterung 
und Wirkung neuer Kräfte erfährt, wird darum folglich) auch 
diefer Himmel von Chrifti Kommen an „ein neuer Himmel“, 
fowie auch die Erde „eine neue Erde” genannt (2 Betr. 3, 13; 
Sef. 65, 175 66, 22). Dies ift aber wohl zu unterjcheis 
den von dem neuen Himmel und der neuen Erde in Dffb. 
21,1. 

Und jeder Berg und jede Inſel wurden aus 
ihren Stellen gerüdt. Wie die Sterne des Himmels 
aus ihren Stellen gejchüttelt werden, jo alle Berge und In— 
feln der Erde. Man verftehe es wohl. Diefes find feine bild- 
lichen Reden, fondern Darftellungen einfacher Wirflichkeiten. 
Dies ift folch eine große und fchredliche Erſchütterung von 
Himmel und Erde, daß fie allen unfern Begriff überfteigt 
(Hebr. 12, 26). Und in Folge folcher Ereigniffe ift es nicht 
zu verivundern, wenn die nicht gläubigen Menjchen auf Erden 
vor Furt und Schreden nicht wiſſen was anfangen, wie 
ſchon Jeſus fagte von diefer Zeit (Luf. 21, 25—26): „Und 
es werden Zeichen gefchehen an der Sonne und Mond und 
Sternen; und auf Erden wird den Leuten bange fein, und 
erden zagen; und das Meer und die Wafjertvogen werden 
braufen. Und die Menfchen werden verichmachten vor Furcht 
und vor Warten der Dinge, die fommen follen auf Erden, 
denn die Kräfte der Himmel werden beiveget werden.” Und 
wie auch Johannes hier jchreibt : 

Vers 15—17: „Und die Könige der Erde, und die Großen, und 
die Dberften, und die Reichen, und die Starken und jeder Knecht und 
jeder Freie verbargen fich in die Höhlen und in Felſen der Berge ; und 
fprachen zu den Bergen und Feljen: Tallet auf ung, und verberget 
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ung vor dem Angeficht dejjen, der auf dem Throne fit, und vor dent 
Zorn des Yammes; denn gefommen iſt der große Tag ihres Zornes, 
und wer kann beſtehen?“ 

Es wird hier verjtanden werden aus früherer Erklärung 
(Sopran Offb. 14) und aus dem, was hier gejagt ift, daß 
diefe Könige und Großen u.f.iv. nicht in ihren Ländern und 
ihrer Heimath find, jondern unter dem Antichriften verfammelt 
im Lande Edom und Thale des Urtheils, wohin der Herr fie 
führte, nachdem fie Serufalem belagert, erobert und die Gräuel 
und Verwüftungen dafelbit zumege gebracht haben. Edom ift 
ein Gebirgs- und Felsland, und wie befannt, wohnten feine 
Bewohner faſt ausschließlich in den Höhlen der Berge, und 
machten fie ihre Wohnungen in die Felſen. „Allenthalben 
begegnet man Höhlen und Grotten, eingehauen in weichen 
Sandfteinen. Die in Petra find wohl befannt. Die Nätur 
des Klimas, die Trodenheit des Bodens, und ihre große 
Räumlichkeit machen fie zu gefunden, angenehmen und beque= 
men Wohnungen, während ihre Sicherheit fie beſonders geeig- 
net machte für ein Land, das in jedem Zeitalter den Angriffen 
von Räubern ausgefett war.” *) Diejes Land ift der Sammel- 
plaß und die große Kelter des Zornes Gottes, wohin der 
Herr die Trauben des Weinjtods der Erde — die Völfer unter 
dem Antichriften — jammeln und fie da feltern wird. Auf 
diefe Könige der Erde, und Großen und Oberften u.f.w. und 
auf diefe Lokalität hin meift unfer Tert. Auf die 
Erdeimallgemeinen aber bezieht ſich Jeremiah Weis— 
fagung, welche man nachfehe (Ser. 25, 30—38). 

Die Zeit des Anfangs dieſes Siegel”. Man beachte 
genau, wie Chriftus die Zeit des fünften Siegels als die Zeit 
großer Trübjal feines Volkes befchreibt (Matth. 24, 3—28; 
Mark. 13, 1—23; vergl. Zul. 17, 22—37). Und dann, 
wie er den Anfang diejes ſechſten Siegels einführt: 
„Bald (nad) dem Grundtert: unmittelbar, plöglih) nach 
der Trübfal derjelbigen Zeit, werden Sonne 





*) W. Smith’s Die. of the Bible. Edomites, 
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und Mond den Schein verlieren, und die Sterne 
werden vom Himmel fallen, und die Kräfte der 
Himmel werden beweget werden” (Matth. 24, 29; 
Mark. 13, 24—29 und weiter). Ganz furz und plöglich auf 
diefe künftige Verwüſtung hin beginnt die Zeit des Tages 
des Heren. Die vorangehende große Trübfalszeit ift das vom 
Herin gegebene Zeichen, woran wir die unmittelbare Nähe 
feines Kommens und feines Tages erkennen jollen, wie man 
an dem Feigenbaum, wenn er jaftig wird und Blätter ge— 
winnt, die Nähe des Sommers erfennt (Mark. 13, 28; 
Matth. 24, 32). Anderswo ift auch der Feigenbaum ein Bild 
von Sfrael. 

Die Bezeihnung der menſchlichen Geſellſchaft, wie fie 
zu jener Zeit beftchen wird, zeigt ung ſieben Klafjen: Kö- 
nige, Große, Oberſte, Reiche, Starke, Anechte und Freie. 
Dies ift im Widerjpruch mit dem Ideal von Freiheit und 
völliger Gleichheit der Sozialiſten unferer Zeit. Es ift ein 
Beweis, daß ihr großer Meijter, der Geift, der aus dem Ab- 
grund aufiteigen wird, wenn er einmal die Zügel der Herr- 
Ichaft in feiner Hand hat, anjtatt Freiheit und Gleichheit die 
ärgfte Knechtſchaft und Tyrannei aufftellen wird, melche Die 
Welt je ſah. 

Der Schreden, der dieſe verſammelten Schaaren ergreift, 
iſt unbefchreiblich groß. Schon die ungeheure Erſchütterung 
von Himmel und Erde, die Verfinfterung von Sonne und 
Mond und das Fallen der Sterne vom Himmel wird über 
alle Maßen erfchredlich fein. Aber noch viel ſchreckenhafter ala 
diefes wird das Erfcheinen des Zeichens des Menfchenfohnes 
im Himmel (Matth. 24, 30; Dffb. 1, 7), welches wohl nichts 
anderes tft, als daß fie etiva von jener Majeftät des Thro- 
ne3 Gottes und des Lammes ſehen (Offb. 5,6). Die Majeftät 
und die Zornſtrahlen vom Angeficht deſſen, der auf dem 
Throne fißt, und das Lamm mit feinem fiebenfachen Gottes- 
licht und gleicher Gottesmacht, ebenfalls Zorn entfaltend, ift 
ihnen unerträglich. Sie fuchen fich zu verbergen in die Höhlen 
und in die Felſen der Berge, Sie wünſchen ſehnlichſt, daß 
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die Berge und Felſen auf fie fallen, um fie vor dem vereinten 
Zorne Gottes und des Lammes zu verbergen. Ber all ihrer 
bittern ©ottesfeindfhaft und ihrem maßloſen Uebermuth, 
müfjen fie doch da Gottes Macht und des Lammes Richteramt 
und gerechten Zorn Gottes anerkennen, und daß endlich der 
oft angefündigte Tag des Zornes Gottes und des Lammes 
gefommen ſei, wo es für Gegner und mit dem Lamme Unver: 
fühnte nicht möglich ift zu beitehen. 

Warum feine Erwähnung ven den Gläubigen hier. 
Es wird hier bei all diejen mächtigen Ereignifjen nichts von 
den Gläubigen erwähnt, und warum? Weil diefes Alles 
nicht ihnen gilt, fondern den Ungläubigen. Die Gläubigen 
werden beim Anfang diejer Ereignifje aus den Todten auf: 
erweckt, und die lebenden im Nu verwandelt und zufammen 
dem Herrn entgegengeführt in die Luft, d. h. in den Himmel, 
Bon da, wie wir fpäter jehen werden, werden fie mit dem 
Lamme bei diefem Gericht und diefer Vertilgung der Gott: 
Iofen erſcheinen. Den Gläubigen ift das Kommen des Herrn 
und diefer Tag nicht ein Schreden, fondern eine Freude. Es 
ift für fie der Tag der Erlöfung, wo fie vom Herrn aufgefor: 
dert find, aus ihrer Trübfal ihre Häupter emporzuheben, weil 
ihre Erlöfung nahet (Luk. 21, 28). 

Kurze Zufammenfafjung des Bafjes. Diefer beginnt 
die Darftellung feiner Geſchichte nicht von der Zeit Adams, 
fondern von Chriftus an, wo durch den heiligen Geift neues 
Licht und Leben in die Gemeinde Gottes kam und diefe eine 
neue Stellung einnimmt. Der Baß ſchließt die Periode von 
Chrifti erftem bis zu feinem zweiten Kommen in fi, und ftellt 
nur die Grundzüge der Gefchichte dar. Er zeigt ung: 

Erftens, was der Satan im dieſer Periode 
thun werde. Wie er durch vier nad) einander ausgehende 
Reiter — unter den erften vier Siegen — fein Werk der 
Finfterniß und des Todes im Gebiet der Gemeinde Gottes 
entfalte. Da erfcheint der erfte Reiter im Lichtgevand, 
und großer Erfolg Frönt feine Thätigfeit. Dann fommt ein 
zweiter, ber das in fanftem Licht Angefangene zur zifchen- 
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den, rothen Feuerflamme des Streites und Blutvergießens 
entwidelt. Dieſem folgt dann ein dritter, der daß bren- 
nende Feuer fchürt, bis das noch Vorhandene zu Kohlen redu— 
zirt ift, in Folge deſſen Hunger und Finſterniß hervorgebracht 
und das göttliche Licht und Leben gefährdet werden. Endlich) 
fommt der vierte, der Tod, mit dem Todtenreich im Ge- 
folge. Durch diefe erreicht das Werk der Finſterniß und des 
Todes die höchite Stufe, und erhält fih wachſend fort bis 
zum Kommen des Herrn. Dann zeigt ung der Baß: 

Zweitens, was die Gemeinde Gottes thun 
werde, nachdem diefes Werk der Bosheit feine vierte Stufe 
vollftändig erreicht und das fünfte Siegel die legte große 
Trübfalszeit eingeführt hat. Sie wird nämlich da, in ihrem 
bedrängten Zuftand, zu ihrem Heren um Errettung fchreien. 
Und er wird fie auch bald erlöfen, und dann mit feinen Er— 
löften erfcheinen zur Vertilgung der Oottlofen, welches Ge— 
richt unter dem fechften Siegel dargeftellt ift. 1 


Die Stellung des Bafjes zu den noch folgenden 
zwei Cheilen: dem Alto und Tenor. 


Wie nun aus diefer Erklärung des Baſſes herworgeht, ift 
hierdurch die ganze Gefchichte unferer Periode in ſechs Abthei- 
lungen oder Beitabfchnitten eingetheilt, welche uns die Grund» 
züge oder den allgemeinen Charakter der Gefchichte unferer 
Periode darftellen. Diefe befondere Charakteriftif in ſechs 
Beitabjchnitten, als Grundzüge oder allgemeine Darftellung 
der Gejchichte, wird fich Folglich auch klar hervorthun und in 
vollem Einklang eriveifen mit der fpeziellen Geſchichte des 
Altos und Tenors, die nun vor uns zur Betrachtung fommen. 
3a, diefe von Gott felbft ung gegebene Eintheilung der noch 
vor ung liegenden Gefchichte in ſechs einzelne Zeit— 
abſchnitte mwird für uns ein leitendes und leuchtendes 
Licht ſein, das uns ſowohl die rechte Zeitordnung zeigen, als 
auch die richtige Erklärung der vorgebildeten Begebenheiten 
lehren wird. 


Der Baß. Die Zeitabfihnitte in der Offenbarung. 133 


Diefe ſechs Zeitabſchnitte denn, die neben der Be— 
trachtung des Altos und Tenors als leitendes Licht erſcheinen, 
ſind folgende: 


J. Die Zeiten, in welchen der Widerſacher ſeinen 
Samen füct. 


Von der Zeit der Apoftel bis zur Zeit des 
Kaiſers Konftantin. 


Allgemein dargeftelt unter dem erften Siegel und erften 
Reiter. 


II. Die Zeiten des Streitens und Blutvergichens. 


Von Konftantin bis zum Anfang des Mittel 
alters. 


Allgemein dargeftellt unter dem zweiten Siegel und Reiter. 


III. Die Zeiten des Hunger und der Finfternif. 


Vom Anfang des Mittelalters bis zur Borbe- 
reitung der Reformation. 


Allgemein dargeftellt unter dem dritten Siegel und Reiter, 


IV. Die Zeiten beeinflußt durch den Tod. 


Bon der Vorbereitung der Reformation bis 
zum Ende unjerer Periode. 


Allgemein dargeftellt unter dem vierten Siegel und Reiter. 


V. Die Zeiten großer Trübſal für die Gemeinde 
Gottes. 


a der fiebenten Schale big zum Kommen 
des Herrn. 


Allgemein dargeftellt unter dem fünften Siegel. 


VI. Der Tag des Herrn. 
Allgemein dargeftellt unter dem ſechſten Siegel. 
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Und dann betrachten wir den hierauf folgenden Schluß- 
theil der Offenbarung als: 


Siebenter Zeitabjchnitt und neue Zeit. 


Die Erfüllung und die Zeiten der Erquidung vom Ange: 
ſicht deg Herrn. 

Das taufendjährige Neid) und die Zeiten angedeutet in 
Dffb. 20 bis Ende der Offenbarung. 
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Asse Alte 


ler Geschichte unserer Periode. 


Spezifizirte Darftellung diefer Gefchichte von der Zeit Chrifti 
und der Apoftel an bis zum Kommen des Herrn und Anfang 
des tanfendjährigen Neiches. 


Der Theil IL oder der Alto der Geſchichte unferer 
Periode. 
(Offb. Kap. 7 bis Kap. 11.) 
Erfter Zeitabfdhnitt: 
Die Zeiten, in welchem der Widerfacher feinen Samen fäet, 
ſpezifizirt durch 


die Zeiten der Apoſtel und die ſieben Gemein— 
den Aſiens. 


Der Sopran begann die Darſtellung ſeiner Geſchichte 
von der erſten Uebertretung des Menſchen an durch die vier 
Perioden bis zu Chriſti nächſten Kommen. Der Baß 
begann die Darſtellung ſeiner Geſchichte vom Anfang der 
dritten Periode an, das iſt, unſere Periode des Evangeliums. 
— Und ſo beginnt der Alto die Darſtellung ſeiner Geſchichte 
mit dem Anfang dieſer unſerer dritten Periode. Der 
Sopran gab uns die leitenden Züge der Geſchichte. 
Der Baß gab uns die Grundzüge (oder allgemeine 
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Darftellung) der Gefhichte. Der Alto gibt uns fpezi- 
fizirte Gefchichte: er geht ins Einzelne dejlen ein, wovon 
der Baß nur Grundzüge oder allgemeine Darftellung gibt. 
Der Alto umfaßt jenen Theil der Offenbarung von Kap. 7 
bis Ende von Kap. 11, wozu Kap. 7 die Einleitung bildet. 

Offb. 7, 1: „Und nad) diefem fah ich vier Engel, die ftanden auf 
den vier Eden der Erde und hielten die vier Winde der Erde.” 

Die Engel ftehen hier im Dienfte Gottes. Die vier Eden 
ftellen die Erde dar in ihrer Eintheilung in die vier Gegenden 
Dft, Welt, Süd und Nord. Der Dienft diefer Engel war, 
den Wind zu halten: 

„Daß fein Wind über die Erde blafe, noch über das Meer, noch 
über irgend einen Baum.” 

Winde bringen oft verheerende Stürme herbei. Wie aus 
dem Kontert hervorgeht, ift auch hier eine ähnliche Berheerung 
in Vorbereitung, nämlich verjchiedene Gerichte, die über die 
Erde kommen follen, dureh die Winde Gottes herbeigeblajen. 
Erde, Meer und Bäume find fehr oft nicht als Bilder 
anzunehmen. Aber hier wäre es zu wenig, fie nur in ihrer 
natürlichen Bedeutung zu fallen. Ihre bildliche Bedeutung 
nun erklärt die Offenbarung jelbjt (Offb. 13, 1. 11); näme 
lih dag Meer, als das Element, woraus das Thier fteigt, 
folglih das Thierweſen daritellend. Wie Waffer leicht 
beweglich ijt, jo bedeutet es auch leichtfertiges, leidenſchaft— 
liches und gejeglofes Wefen, wie Jakob tadelnd von feinem 
Sohne Ruben jagt: „Er fuhr leichtfertig dahin wie Waſſer“ 
u.ſ.w. (1 Mof. 49, 4). Und wie Judä ſolche Thiermenfchen 
nennt: „Wilde Wellen des Meeres, die ihre eigene Schande 
ausfchäumen” (Judä, Bers 13). Und Sefaias: „Daß fie 
feien wie ein ungeſtümes Meer, das nicht ftille fein kann“ 
(Del.azzal). 

Gegenüber diefem unbeftändigen und leichtbeweglichen We- 
fen ift die Erde, als foliver Körper, ein Bild von einer 
andern Klaſſe von Menfchen. Sie Stellt demnad Solche dar, 
welche gewiſſe Solidität oder Grundſätze haben, und fich nicht 
fo leicht bewegen laffen. Und aus diefem Element befteht 
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daher das zweite Thier oder der Falfche Prophet (Offb. 13, 11) 
und fein Anhang, nämlich aus Leuten, die nicht blos mora= 
liſche, ſondern ſelbſt veligiöfe Grundſätze anerkennen und 
feſthalten. Damit iſt freilich nicht geſagt, daß alle dieſe 
Grundſätze rein und wahr ſeien. Im Gegentheil, die unäch— 
ten ſind durch den hinein gemiſchten Samen des Teufels klar 
angedeutet. Aber trotzdem iſt bei ihnen eine gewiſſe Feſtig— 
feit, ein gewiſſer Grund, auf dem fie ftehen, und darum auch 
eine Macht des Widerftandes da. Jede Religion hat Grund: 
ſätze, feite Punkte, auf die fie fich gründet. Die Erde, als 
Bild, ſchließt demnach mande Gläubige in ſich, obwohl 
irrende, Und wo die Erde als Element im Gegenfat zum Meer 
vorfommt, bedeutet fie befonders dag Element und Gebiet des 
Falſchen Propheten, wie das Meer das Element und Wefen 
des Thiers bedeutet. 

Die Bäume find Pflangen, die entweder abfichtlich ge— 
pflanzt und gepflegt werden, oder von felbft aus der Erde 
hervorgehen. Und fie bedeuten ſowohl einzelne Perſonen 
(Matth. 3, 10), als auch ein ganzes Volf (Luk. 13, 6—9; 
Röm. 11, 17—24), oder auch Königreiche (Ezech. 31, 3—18). 
Immerhin find Menfchen darunter veritanden. 

Vers 2-3: „Und ich ſah einen ander Engel herauffteigen von 
Sonnenaufgang, der hatte das Siegel des Iebendigen Gottes, und er 
rief mit großer Stimme zu den vier Engeln, welchen gegeben ward zu 
beichädigen die Erde und das Meer, ſagend: Beichädiget nicht die 
Erde noch das Meer, noch die Bäume, biö wir verfiegelt haben die 
Knechte unferes Gottes an ihren Stirnen.” : 

Hier ift Far angedeutet, wen bie kommenden Gerichte 
Gottes als Züchtigungen treffen und befchädigen follen, näm= 
lich die Erde — das Element und Gebiet des Falfchen 
Propheten; und das Meer, dag Element des Thiers und 
der Weltmenfchen. Aber aud) die Bäume, einzelne Menfchen, 
Völfer und Reiche von Gott felbit gepflanzt, oder fonft ins 
Dafein getreten. Cine gewiſſe Anzahl, „Knechte Gottes“ 
genannt, die ihm treulich dienen, wird er vor Schaden be- 
wahren. Daher bevor diefe verfiegelt find, Dürfen die Gerichte 

12 
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Gottes nicht eintreten. Gott läßt fein Siegel an ihre Stir— 
nen drüden, damit jene vier verheerende Engel fie kennen, 
und fie nicht befchädigen. Der dieſe Verfieglung ausführt, 
ift ein Engel; doch iſt er nicht allein, fondern nur der erſte 
von vielen, wie es heißt: „Bis wir verfiegelt haben” u. ſ. w. 
Dieſer Engel fteigt auf von Sonnenaufgang her. Chriftus 
ift die Sonne feines Volkes und feines Neiches. Bon ihm 
her fommt alles Licht und alles Heil. Bon ihm her fommt 
auch diefe wunderbare Errettung und Bewahrung feiner 
Knechte vor den kommenden großen Gerichten. Dieje Ver— 
fieglung erinnert uns an das Beftreichen der Thürpfoften 
mit dem Blute des Paffahlammes, welches die Kinder Iſrael 
vor dem Würgengel bewahrte. 

Bers 4-8: „Und ich hörte die Zahl ver Berfiegelten: Hundert 
und vierundvierzig taufend Berfiegelte aus jedem Stamm der Kinder 
Iſraels.“ 

Kurz zuſammengefaßt ſind es zwölf tauſend aus jedem der 
folgenden Stämme Iſraels: I. Juda. II. Ruben. IH. Gad. 
IV. Aſſer. V. Naphthalim. VI Manafje. VIL Simeon. 
VIII. Levi. IX. Iſaſchar. X. Zebulon. XI. Sofeph. XII. 
Benjamin. Dieſe hundert vierunbvierzig taufend Berfiegel- 
ten find ein Beweis von Iſraels Vorzug vor andern Bölfern 
im gegenwärtigen Gnadenhaushalt Gottes. Hier gilt noch, 
was Paulus jagte: „Zuerft die Juden, aber auch die Grie— 
chen.” Und: „Was haben nun die Juden Vorzugs? Der 
was nüßet die Befchneidung? — Viel, in alle Wege” u. ſ. w. 
(Röm. 3, 1—2. Stier Ueberfegung.) Iſrael ift nicht gänz— 
lich verworfen, noch) von Gott vergefjen. Das Bolf, von 
dem Chriſtus dem Fleifche nach ftammt, ift noch unter Gottes 
befonderer Führung und bejtimmt, in dem gegenwärtigen 
Heilshaushalt eine auserwählte Zahl zu liefern, die unter 
den Erlöften eine bevorzugte Stellung einnimmt. 

Die Auslaffung des Stammes Dan. Obwohl 
es deutlich heißt: „Aus jedem Stamm der Kinder Iſraels 
zwölf taufend Verſiegelte,“ wird doch bemerkt werden, daß 
der Stamm „Dan“ ausgelaſſen ift, alfo bier nicht zu den 


Einleitende Darftellungen zum folgenden Kapitel. 139 


zwölf Stämmen Iſraels gerechnet wird. Daß diefes abficht- 
lich geſchah, ift nicht zu bezweifeln. Und die Urfache diefer 
Auslafjung erklärt fih wohl aus diefes Stammes eigenem 
Benehmen und Gottes Drohung (5 Mof. 29, 18—21). Der 
Bund, den Gott mit Sfrael hier macht, lautet alfo: „Daß 
nicht ein Mann, oder ein Weib, oder ein Gefchlecht, oder ein 
Stamm unter eud) fei, defjen Herz heute fi) von dem Herrn, 
unjerm Gott, abwende, und hingehe und diene den Göttern 
diefer VBölfer. Da wird der Herr dem nicht gnädig fein, fon- 
dern jein Zorn und Eifer wird dann rauchen über folchen 
Mann, und werden fich auf ihn legen alle Flüche, die in die— 
fem Bud) gejchrieben find. Und der Herr wird feinen Na— 
men austilgen unter dem» Himmel und wird ihn abfondern 
zum Unglüf aus allen Stämmen Iſraels.“ — „Dan“ war 
der erſte Stamm, der diefen Bund brach (Richt. 18, 1— 31). 
Und um dieſer Uebertretung willen ift es nur gerecht, daß 
fein Name wie ausgetilgt erjcheint, fo daß bei der auserwähl- 
ten Zahl der getreuen Knechte Gottes, wozu alle andern 
Stämme ihren Theil liefern, Dan feinen Vertreter hat. Das 
will jedoch nicht jagen, daß aus Dan Niemand jelig werde. 
Es mögen aus Dan Errettete fein wie von andern Nationen 
und Stämmen, wie folgende Worte zeigen: 

Bers 9-10: „Nach diefem ſah ich eine große Schaar, melche 
niemand zählen konnte, aus allen Nationen und Stämmen und Böl- 
fern und Sprachen, die ftanden vor dem Thron und vor dem Lamme, 
angethan mit weißen Kleidern und Palmen in ihren Händen, und fie 
rufen mit großer Stimme ſagend: Das Heil unferm Gott, der auf dem 
Throne fit und dem Lamme!“ 

Außer den hundert vierundvierzig taufend Erretteten, die 
ausschließlich Sfraeliten und beſonders Verfiegelte find, wird 
uns hier noch eine große unzählbare Schaar von Erretteten 
gezeigt, beitehend aus der gefammten Menfchheit, gemäß ihrer 
vier Eintheilungen von Nationen, Stämmen, Völfern und 
Sprachen. Diefe unzählbare Schaar Erretteter ſchließt ohne 
Zweifel in fich alle Erretteten von Anfang der Welt her bis 
zum nächiten Kommen des Herrn. Wohlverſtanden, nicht als 
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in ihrem Zuftande unmittelbar nad) dem Tode, fondern nad 
ihrer Auferftehung bei der Zukunft des Herrn, wo fie ihre 
volle Herrlichkeit erft erlangen. Die Gläubigen gehen unmit- 
telbar nad) ihrem Tode ins Paradies und warten da auf ihre 
Auferftehung und volle Herrlichkeit, Die der Herr ihnen bei 
feinem Kommen als Gnadenlohn gibt. '%) 

Vers 11—12: „Und alle Engel ftanden rings um den Thron und 
um die Aelteſten und die vier lebendigen Weſen, und fielen vor dem 
Throne auf ihre Angefichter und beteten Gott au, fagend: Amen, die 
Segnung und die Herrlichkeit und Die Weisheit und die Dankſagung 
und die Ehre und die Macht und die Stärke unferm Gott in die Zeit: 
alter der Zeitalter, Amen." (Ein fiebenfaches Lob.) 

Bemerkung. Die Offenbarung vermehrt ihre Dar— 
ftellungen, während fie vorwärts fehreitet. Im vierten Ka— 
pitel, wo der Thron Gottes zum eriten Mal erjcheint, jehen 
ir in Verbindung damit nur die vierundziwanzig Throne 
mit den Xelteften, die fieben Lampen, das gläferne Meer und 
die vier lebendigen Wefen. Im fünften Kapitel erfcheint zu 
diefem das Lamm und die zehntaufend mal zehntaufend und 
taufend mal taufend Engel. In diefem fiebenten Kapitel 
fommen ferner noch hinzu die hundert vierundvierzig taufend 
DVerfiegelten und die unzählbare Schaar der Erretteten aus 
der in vier Klaſſen eingetheilten gefammten Menfchheit. 
Diefe Darftellung in Kapitel fieben findet ein Parallel in 
Hebr. 12, 22, obwohl in etwas anderer Ordnung. 

Vers 13—14: „Und einer von den Aelteſten antivortete und 
fprach zu mir: Diefe mit weißen Kleidern angethan, wer find fie, und 
woher find fie gefommen ? — Und ich fprach zu ihm: Mein Herr, du 
weißt es. Und er fprach zu mir: Diefe find die, welche aus der gro: 
Ben Trübfal kommen und haben ihre Kleider gewaſchen und weiß ge 
macht im Blute des Lammes.“ 


Schon im neunten Verfe ift gezeigt, woher fie dem Fleifche 
nad) fommen. Aber hier will der Herr dem Johannes und 
und zeigen, hoher fie dem Geifte nad), als folche herrliche 
und jelige Wefen, wie fie hier erfcheinen, fommen. Und da 
fommen fie aus großer Trübfal her. Viele, wenn auch nicht 
ausschließlich alle, find durch große Trübfale zur Erfenntniß 
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Chrijti, des Lammes Gottes gebracht worden. Aber alle 
haben, nachdem fie Chriſtus erkannt, durch große Trübjale 
hindurch müſſen. Gott hat fie durch große Trübfale vor 
Berirrungen bewahrt, indem er fie dadurch auf bevor- 
itebende Gefahren aufmerkſam machte. Gott hat fie aber 
auch dureh Trübfale aus Berirrungen wieder auf den rechten 
Weg geführt. Trübfale waren nöthig, fie ſowohl der Ge: 
rechtigfeit Chrifti als auch feiner Heiligung theilhaftig zu 
machen. Ein Stüd Leinwand mag vollfommen rein ges 
waſchen, aber doch noch nicht weiß, d. i. gebleicht fein. So 
fann jemand durch den Glauben an Chriftum vollfommen 
gerechtfertigt fein, aber er ift deshalb nicht auch in dieſem 
Grade geheiliget. Die Rechtfertigung ift vollfommen, fobald 
man an Chriftum glaubt. Die Heiligung aber, die in der 
Kechtfertigung anfängt, tft des Wachsthums fähig. Und 
zum Streben nad) Vollendung derjelben find die Gläubigen 
aufgefordert (2 Kor. 7,1; Hebr, 12, 14). Während denn 
diefe hundert und vierundvierzig Taufend in gewiſſer Bezie- 
bung der Trübjal überhoben zu fein fcheinen, find die in dies 
fer unzählbaren Schaar gerade Diejenigen, welche davon er= 
griffen wurben, aber nicht zu ihrem Schaden, fondern zu ihrer 
größern Verherrlichung. 


Bers 15—17: „Darum find fie vor dem Throne Gottes und die: 
nen ihm Tag und Nacht in feinem Tempel (der da im himmlifchen 
Serufalem ift). Und der auf dem Throne fit, wird fein Zelt über fie 
ausdehnen!) Sie werden nicht mehr hungern, auch werden fie nicht 
mehr dürften, noch wird die Sonne auf fie fallen, noch irgend eine 
Hitze. Denn das Lamm, das in der Mitte des Thrones ift, wird fie 
meiden und leiten zu Brunnen des Waſſers des Lebens, und Gott wird 
abwiſchen jeve Thräne von ihren Augen.” 


Dies iſt eine Beichreibung der Seligfeit der unzählbaren 
Schaar im Himmel. Ihre nahe Stellung zu Gott — vor 
feinem Thron; ihr Dienft — in feinem Tempel (als Brie- 
fter), und die Fülle feiner Herrlichkeit und Liebe, die er über 
fie ausdehnt, lafjen feinen Zweifel übrig, daß diefe Schaar 
die Gemeinde Gottes ift, gebildet während den drei Perioden 
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der Verheißung, des Gefetes und des Evangeliums. Und 
als Erftlinge der Gefchöpfe Gottes (Jak. 1, 18), und der 
erften Auferftehung theilhaftig, werden fie darum auch ge- 
nannt die Gemeinde der Erjtgebornen (Hebr. 12,23). Es 
ift unftreitig ein großer Unterfdied, in einer 
Zeit zu leben und Gott zu dienen unter den 
größten Berfuhungen, Widerwärtigfeiten und 
Trübfalen, wie die Gläubigen der erften Drei 
Perioden: oder aber Gott zu dienen, wie esin 
der vierten Berivde auf Erden fein wird: Sa— 
tan und Heer gebunden, und überall Rube, 
Friede und äußern Segen. Dieſen Unterjchied zeigt 
uns auch die heilige Schrift durch Ausdrüde wie „Eritgebor= 
ner”, „Prieſter“ u.ſ.w. gegenüber denen, die nach den Erft- 
gebornen fommen, und die auch Gottes Volk, aber nicht Prie— 
ſter find, 

Man beachte recht, wie in dieſen zwei Verſen auf die über- 
ſtandene Trübfal hingedeutet wird: „Hunger, Durft, noch 
irgend eine Hitze“, folglich auch jene Hite der Berfuhung 
und Verfolgung (1 Pet. 4, 12) wird nicht mehr auf fie fal- 
len. Sefus, da3 Lamm Gottes, wird. da die Seinen meiden 
auf den Himmelsauen, und leiten zu den Brunnen des Waj- 
fer des Lebens. Welch ein Gnabenlohn für gläubiges Aus- 
harren im Herren !— Und wie liebreich und tröftend, daß Gott 
jelbit da jede Thräne von ihren Augen abwiſchen wird! — 
Das ift aber Gottes Geſinnung gegen die Seinen, nicht nur 
nach überjtandener Trübjal, fondern auch jchon während fie 
leiden. Dies follten wir wohl bedenken. Und Leiden, von 
Gott ung auferlegt, bringen unendliche Herrlichkeit. 

Der Zweck dieſes Kapitels. Wir jehen aus diefen Ver: 
fen und aus diefem ganzen Kapitel, daß fein Inhalt einen 
ähnlichen Zweck hat, wie das vierzehnte Kapitel, das wir im 
Sopran betrachtet haben; es dient nämlich als ein Bei: 
fpielder Ermunterung für die Jünger des Herrn, 
um in den bevorftehenden Trübfalen auszuhar- 
ven. Es iſt aber auch noch mehr als diefes. E3 ift offen: 
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bar eine voraus aufgeftellte göttliche Verficherung, daß wenn 
nun die Gerichte Gottes hereinbrechen und jcheinbar den 
Frommen wie den Gottloſen zugleich treffen, doch von Gott 
alles gnädiglich und weislich geordnet fei. Gottes Sache ift 
fiher. Sein Volk ift fiher. Hier gilt, was er durch den 
Propheten jagt: „Fürchte Dich nicht, denn ich habe dich erlö- 
jet; ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bift mein. 
So du durchs Waſſer geheft, will ic mit dir fein, daß dich 
die Ströme nicht erfäufen, und fo du ins Feuer geheft, jollft 
du nicht verfengen und die Flamme foll dich nicht brennen“ 
u.ſ.w. (ef. 43, 17; Pf. 105, 15). Und gerade dadurd 
iſt diefes Kapitel dem Gläubigen um fo mehr ein Beifpiel 
der Ermunterung zum Ausharren. Während denn das vier- 
zehnte Kapitel den legten und ſchwerſten Theil der 
Trübjale und des großen Kampfes darftellt, ftellt 
diefes fiebente Kapitel den Anfang der Trübfale über- 
haupt oder der durch die Offenbarung angedeuteten kommen⸗ 
den Gerichte Gottes dar. Die hundert vierundvierzig Taufend 
und das Volk Gottes erjcheinen in beiden Kapiteln, aber zu 
ganz entgegengejegten Zeitpunkten und auch in verjchiedenen 
Berhältniffen. Hier ift die Berfieglung zur Bewahrung 
der hundert vierundvierzig Taufend; dort ihr glüdliches und 
fiegreihes Hingelangen zum großen Ziele. Hier fteht 
Gottes Volk aus allen Nationen, Stämmen u.ſ.w. in weißen 
Kleidern und Palmen in ihren Händen da; dort wird es als 
dürre Frucht in die himmlischen Scheunen eingeerntet. Und 
in ſolcher Darftellung ift diefes Kapitel eine herrliche Ein- 
leitung zur Geschichte ſelbſt, die nun folgt. 
Deffnunga des fiebenten Siegels, 

Offb. 8, 1: „Und als es das fiebente Siegel öffnete, ward eine 
Stille in dem Himmel bei einer halben Stunde.” 

Dieſes verbindet una wieder mit der Eröffnung der Siegel 
im jechiten Kapitel. Es war zu erwarten, daß die Eröffnung 
de3 fiebenten Siegel3 unmittelbar auf das fehlte folgen 
werde. Das gejchah aber nicht, fondern die Offenbarung 
macht zwischen diejen zwei Siegeln einen ziemlichen Zwiſchen— 
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raum, und verwendet ihn zu den nöthigen Belehrungen des 
fiebenten Kapitels. Dadurch beweift fie, daß, obwohl ſieben 
der Bahlenordnung nad) zu den vorangehenden ſechs gehört, 
es doch als die Erfüllung von ſechs dem Weſen nach etwas 
Anderes und Neues fei, und darum von den jechs fo deutlich 
getrennt daftehe. 

Die Stile in dem Himmel, Es muß dem Leſer be= 
fremdend erfcheinen, daß während jedes andere Siegel un— 
mittelbar wichtige, gefchichtliche Darftellungen vor unjern 
Blick führte, dieſes fiebente, dag die Erfüllung der ſechs und 
darum ein fehr wichtiges Siegel ift, Fommt jo zu jagen leer 
herein! Es folgt eine geheimnißvolle Stille von einer halben 
Stunde im Himmel! — Es geichieht nichts während dieſem 
Zwiſchenraum, d. h. es werben hier feine Ereignifje vorbedeu— 
tet. Nun fann das fein, daß bei diefem wichtigjten Siegel, 
welches der Anfang einer neuen Entfaltung ijt, ein gehalt- 
und bedeutungslofer Zwiſchenraum eintrete? — Das wäre 
fehr Schwer anzunehmen. Das wäre unvereinbar mit der 
göttlichen Thätigfeit, und auch mit dem Charakter der Dffen- 
barung felbit, welche feinen leeren Raum bat, fondern be— 
fhrieben ift inwendig und auswendig. Vielmehr deutet dieſe 
Stille einer halben Stunde im Himmel gerade auf die Eröff- 
nung dieſes fiebenten Siegels: daß hier Raum gegeben oder 
ein Platz offen gelafjen tft, vo etwas, das dem Charafter die— 
fes fiebenten Siegels entipricht, hereinfommt und diefe ange- 
gebene Zeit ausfüllt. Und was kann das hier Hereinfom- 
mende fein, als was der Zeitordnung und der Geichichte nad) 
hieher gehört, nämlich die Zeiten der Apoftel und die 
fieben Gemeinden Afiens. Und das ift es auch, was 
dem Charakter dieſes fiebenten Siegel3 entfpricht. 

Was fieben als die Erfüllung von ſechs hier bedeutet: 
Was ift die Erfüllung von allgemeiner Darftellung ans 
ders ala ſpezielle Darftellung? — Diefes fiebente Siegel 
denn, als die Erfüllung der ſechs, welche die Gefchichte unſe— 
ver Beriode im allgemeinen darftellen, ift als ſolche Er- 
füllung die Darftellung jpezieller Geſchichte. Somit 
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beginnt hier die Spezifikation der Gefchichte. Und ein Zeit- 
abjchnitt fpezieller Gefchichte, nämlich der erfte, der, wel— 
ber die Zeiten der Apoftel und die fieben Ge— 
meinden Ajiens enthält, gehört der Zeit und feinem 
Charakter nad) hieher. Diefer Zeitabfchnitt entfpricht der 
Stille unferes Textes vollftändig. Was während demjelben 
geichieht, ift weder fichtbar noch hörbar, indem dieſer erfte 
Keiter es unbemerkt und geheim thut. Es gefchteht in der 
Stille; es iſt ftille Geſchichte. Aber ferner auch 

Die halbe Stunde bedeutet, bezüglich der Zeit, Halb- 
heit. Und das ift der eigentliche Charakter diefes Erften 
Zeitabſchnitts, nämlich der Zeiten der Apoftel und der 
fieben Gemeinden Aſiens. Diefer erjcheint im Vergleich zu 
der Geichichte der andern folgenden Zeitabfchnitte nur halb: 
geihichtlih, denn die Zeiten der Apoftel und die fieben Ge— 
meinden Aſiens haben nur einleitende Bedeutung zu ber 
eigentlichen Offenbarung, zu dem Buche, das Gott dem 
Lamme gibt: fie gehen diefem Buche voran und leiten zu 
demfelben ein. Ferner, das Buch, das Gott Chrifto gab, 
enthält Dinge, die in Kürze gefchehen follen, und demnach 
Geihichte der Zufunft find; während die Zeiten der Apo- 
ftel da Gefchichte der Vergangenheit, und die Gemeinden 
Afiens Gefchichte der Gegenwart waren, nämlicd eine Be- 
fchreibung der Zuftände, mie fie zur Zeit Johannes beitanden ; 
folglich in der That nur theilmeife oder halb das feiend, 
was uns in den andern Zeitabſchnitten vom achten Kapitel 
an bargeftellt wird. Laßt uns denn diefe, der Zeitfolge und 
Dffenberung nad) hieher gehörende, Gefchichte einführen. 


I. Die Zeiten der Apoftel. 

Die eriten Bemweife, daß der Widerfacher thätig geweſen 
fei, feinen böfen Samen geheim im Felde des Herrn auszus 
ftreuen, finden mir bei Paulus (Apftg. 20, 30), wo er zu 
den Aelteften der Gemeinde zu Ephefus fagt: „Und aus euch 
felbjt werben aufitehen Männer, die da verkehrte Dinge 
reden, um die Jünger abzuziehen hinter fich her.” Diefes 
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war zwar damals noch eine Prophetie, aber ihre Erfüllung 
lag nicht weit. Der böſe Same ward demnach hier jchon 
mitten unter den Weizen gefät und fein fünftiges Erjcheinen 
dorausgelagt. — An die Chriften in Nom ſchreibend, redet 
der Apojtel jedoch von Dingen, welche damals wirklich waren, 
wenn er fagt: „Sch ermahne euch aber, liebe Brüder, daß ihr 
Acht habet auf die, die da Zertrennung und Aergerniß an— 
richten neben ber Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet 
von denjelbigen” (Röm. 16, 17). Und wiederum, wenn er 
die Korinther ermahnt wegen „Spaltungen, Trennungen und 
Rotten“ unter ihnen (1 Kor. 1, 10—12; 1 Kor. 11, 18—19). 
— Und in feiner zweiten Epiftel an fie redet er von wohl- 
befannten Thatjachen, wenn er jagt: „Denn wir find nicht 
wie Viele, die das Wort Gottes verfälichen, fondern als aus 
Zauterfeit, und als aus Gott, vor Gott, reden wir in Chrifto” 
(2 Kor. 2,17; 11, 13—15). Und: „Denn jolde faljche 
Apostel und trügliche Arbeiter veritellen ſich zu Chrifti Apo— 
fteln. Und das ift aud) fein Wunder, denn der Satan ſelbſt 
verftellet fih zum Engel des Lichts. Darum ift es nicht ein 
Großes, wenn ſich auch jeine Diener Ma als Prediger 
der Gerechtigkeit.” 

Pauli ganze Epiftel an die Galater iſt gegen folche gerich- 
tet, welche damals durch Ausjtreuen ſolches heuchlerifchen 
und teuflifhen Samens die Gemeinden Galatiens beinahe 
ruinirten. Unter dem Vorwand von Eifer und Hochachtung 
für Gottes heilige Gebote — Beichneidung und Geſetz — 
untergruben fie die Grundfeſten und Wahrheiten des Chrijten- 
thums. 

Den Ephefern gibt der Apoftel zu verftehen, daß "bo8 Hinan⸗ 
kommen zu dem Maße des vollkommenen Alters Chriſti das 
Mittel ſei, feſtzuſtehen gegen allerlei Wind der Lehre, durch 
Schalkheit der Menſchen und Täuſcherei, damit ſie uns er— 
ſchleichen zu verführen“ (Eph. 4, 13. 14). 

Die Philipper warnt er vor der gleichen Klaſſe Leute, welche 
die Galater beunruhigten, indem er ſie „Hunde, böſe Arbeiter 
und die Zerſchneidung nennt“ (Phil. 3, 2). 


Erſter Zeitabjchnitt: Die fieben Gemeinden Aſiens. 147 


Eine ähnliche Warnung gegen folche Leute richtet er aud) 
an die Kolofjer und an Timotheum und Titum (Kol. 2, 
"16-23; 1 Tim. 1, 3; 2 Tim. 1, 13; Tit. 1, 10—16). 

Petrus zeugt von ähnlichem Böfen, wenn er ſagt: „E38 
waren aber auch falſche Propheten unter dem Volke, wie 
auch unter euch falfche Xehrer fein werden, die neben eine 
führen werden verderbliche Sekten” u.f.w. (2 Betr. 2, 
1.23), 

Und mit diefem ftimmt Johannes überein, auch er jagt: 
„Geliebte, glaubet nicht jeglichem Geifte, ſondern prüfet Die 
Geifter, ob fie aus Gott find, denn viele falfche Propheten 
find ausgegangen in die Welt” (1 Joh. 4, 1—3; 2 Soh. 7). 
Sohannes ſah auch, was diefe Negungen verftedter Bosheit 
ſich als Ziel ihres Strebens vorgeftellt haben, nämlich Oppo— 
fition wider Chriftus. — Alles diefes find klare Spezifikationen 
der eriten Thätigfeit des Widerfachers in diefem erften Zeit: " 
abjchnitt unferer Periode. Sie beziehen ſich hauptſächlich auf 
Einführung von falfchen Lehren, und gerade in der Weife wie 
der erſte Reiter diefe Einführung darftellt. 


II. Die fieben Gemeinden Afiens, 

Diefe führen uns zu Offb. 1, 4, welches. bis Vers 20 die 
Einleitung zum Geſchichtlichen der fieben Gemeinden ift. 

Ders 4 beginnt: „Sohannes den fieben Gemeinden, die in 
Alien find.” Hier ift alſo: 

1. Die Lofalität diefer Gemeinden. Afien hier und in 
vielen andern Stellen des Neuen Teitaments bezeichnet nicht 
den Welttheil Ajien, noch was wir heute gewöhnlich unter 
Kleinafien verftehen, fondern nur eine römische Provinz, 
die den meftlichen Theil der Halbinfel Kleinaſiens umfaßte, 
und wovon Ephefus die Hauptftabt war. K) — Nun, warum 
follte diefe Offenbarung Gottes den Gemeinden foweit in 
nordweftlicher Richtung von Jeruſalem liegend zuerft zu Theil 
werden? — Serufalem, das Gott erwählt hatte, um feinen 
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Namen leuchten zu lafjen, war zerftört, die Juden von da an 
zerftreut, und das Weib in die Wüfte geflohen. So z0g denn 
das Licht der Offenbarung von feiner bisherigen und von 
Gott bejtimmten Lofalität weiter nordweſtlich, an die äußerſte 
weſtliche Grenze Afiens, Europa gegenüber, um diefem Welt: 
theil aufzuleuchten. Und daß Jeſus hier dem Johannes in 
Patmos erfchien, noch weiter weſtlich vom Feſtlande Ajien, 
im ägeifchen Meere, zeigt uns, daß das wahre Licht, Jeſus 
felbjt, ſchon meiter weftlich voran mar, den Lauf andeutend, 
welches diefes Licht Chrifti und Gottes nehmen würde. Die 
Mahl diefer Lofalität für eine befondere Offenbarung durd) 
den verherrlichten Sohn Gottes vom Himmel ber, ift voll 
von Bedeutung für den Gang der Gemeinde Gottes von diefer 
Zeit an. 


2. Der Gruß an diefe Gemeinden. Diefer umfaßt den 
* übrigen Theil von 

Vers 46: „Onade euch, und Friede von dem, der da ift, und 
und der da war, und der da fommt, und von den fieben Geiftern, die 
vor feinem Throne find.” (Hier erhellt die enge Verbindung diejer 
Geifter mit Gott.) 

„Don dem, der da tft, und der da war,” auf den Namen 
Gottes hindeutend, wie Gott fih nannte, als er Moſes er- 
Ichien, um ihn nad) Egypten zu jenden (2 Mof. 3, 14. 15); 
aber bier nody außerdem mit dem Zuſatz: „Und der da 
kommt,“ fein fünftiges Kommen zur Mitverherrlichung Chrifti 
am großen Tage Gottes, des Allmächtigen, anfündigend. 

„Und von Jeſu Ehrifto, welcher ift der treue Zeuge, der Erftgeborne 
der Todten und der Fürft der Könige der Erde: dem, der uns Liebet, 
und losmacht von unfern Sünden durch fein Blut, und uns gemacht 
hat zu einem Königthum, zu Prieftern Gott und feinem Bater, ihm fei 
die Ehre und die Gewalt in die Zeitalter der Zeitalter! Amen.“ 


3. Den Gemeinden den Grundtoen der Offenbarung in 
Erinnerung rufend: 


Bers 7: „Siebe, er kommt mit den Wolfen, und jedes Auge wird 


ihn fehen, auch die ihn geftochen haben und werden wehklagen feinettvegen 
alle Stämme der Erde, Ja, Amen.“ \ 
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Das Kommen des Herrn ift der Grundton der 
Offenbarung, darum nicht nur als der letzte Ton im Baß 
ericheinend (Offb. 6, 12—17) und am Ende aller vier Theile 
der Offenbarung, fondern auch am Anfang, in der Einleitung 
der Offenbarung jelbit. 


4. Gottes Stellung zu den Gemeinden. 


Vers 8: „Sch bin das Alpha und da3 Omega, der Anfang und das 
Ende, jpricht der Herr, Gott, der da ift, und der da war, und der da 
fommt, der Allmächtige.” 

5. Johannes Beziehung zu den Gemeinden. 

Ders 9-10: „SH, Johannes, euer Bruder und Mitgenoffe in 
der Trübjal und dem Königthum und Ausharren in Jeſu, war auf 
der Inſel, genannt Patmos, um des Wortes Gottes und des Zeug: 
niffes Seju willen. Ich war im Geifte an dem Herren-Tage (wohl zu 
unterjcheiden von dem Tag des Herru, feines Kommens) und hörete 
hinter mir eine große Stimme wie einer Pofaune, 

Ders 11: Die fprah: Was du ficheft, fchreibe in ein Buch, und 
ende es den fieben Gemeinden: nach Ephejus und nach Smyrna 
und nach Pergamus und nad Thyatira und nad) Sardes und nach 
Philadelphia und nach Laodizea.“ 


Hier ift zu beachten: 6. Die Wahl dieſer Gemeinden. 
Warum gerade diefe, und dazu fieben? ES war gerade jede 
einzelne diefer in ihrer bejonderen Charakteriftif zu dem 
Zwecke geeignet, zu welchem Gott fie gebrauchen wollte, näm— 
lich, um aus ihnen zufammen, gemäß der göttlichen Werkzahl, 
ein Ganzes zu machen, das den allgemeinen Zuftand der ges 
fammten Gemeinde Gottes jener Zeit pafjend und getreu 
daritelle. 


7. Die göttliche Beftimmung dieſer Gemeinden. 

Vers 12: „Und ich wandte mich um, die Stimme zu fehen, bie 
mit mir redete, und als ich mich umwandte, fah ich fieben goldene 
Leuchter.” ’ 

Was diefe find oder bedeuten, ift uns in Vers 20 gejagt: 
„Die ſieben Leuchter find fieben Gemeinden.” 
Die Beitimmung der Gemeinden Gottes ift Leuchter zu fein. 
Wie der Leuchter mit fieben Armen und fieben Lampen in der 
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Stiftshütte ein Bild des Lichtes Gottes war; und mie um 
Tempel Salomons zehn einzelne goldene Zeuchter waren (Die 
Periode und das Licht des Gefeges darftellend), jo jind die 
Gemeinden Gottes in unferer Periode nicht nur ein bilvliches 
Licht, fondern das wirkliche Licht Gottes durch Chriſtum in 
der Welt, wie er fagt: „Ihr feid das Licht der Welt.“ Sieben 
ift eine Mehrheit, aber auch eine Einheit und ftellt hier die 
Einheit des Lichtes Gottes in der Mehrheit der in aller Welt 
zerftreuten Gemeinden Gottes dar. Das Wejen ber fieben 
Geifter Gottes ift offenbar in der Gemeinde Gottes (Offb. 1, 
4, 4,5; 5, 6). 

8. Jeſu Stellung zu den Gemeinden. 

Bers 13—20: „Und inmitten der Leuchter einen gleich einem Men- 
fchenfohn, angethan mit einem bis zu den Füßen reichenden Gewande, 
und an der Bruft umgürtet mit einem goldenen Gürtel; ſein Haupt aber 
und feine Haare weiß, wie weiße Wolle, wie Schnee, und feine Augen 
wie eine Feuerflamme, und feine Füße gleich glängendem Kupfer, wie 
im Ofen geglüht, und feine Stimme wie die Stimme vieler Waffer. 
Und er hatte in feiner rechten Hand fieben Sterne, und aus feinem 
Munde ging hervor ein ſcharfes zweiichneidiges Schwert, und fein Ans 
geficht war wie die Sonne leuchtet in ihrer Kraft. Und als ich ihn 
ſah, fiel ich wie todt zu feinen Füßen. Und er Iegte feine vechte Hand 
auf michund Sprach: Fürchte dich nicht! Sch bin der Erfte und der 
Letzte und der Lebendige, und ich ward todt, und fiehe ich bin lebendig 
in die Zeitalter der Zeitalter und habe die Schlüfjel des Todes und 
des Hades. Schreibe nun, was du gefehen haft, und was ift, und 
was gejchehen wird nach diefem. — Das Geheimniß der fieben Sterne, 
die du ſaheſt auf meiner Nechten und die fteben goldenen Leuchter: 
Die fieben Sterne find Engel der fieben Gemeinden, und die fieben 
Zeuchter find fieben Gemeinden.” 


Hier erſcheint Jeſus verherrlicht unter diefen Gemeinden. 
Sein Kleid ift das der Engel (Dffb. 15, 6; Dan. 10, 5). 
Sein Haupt und Haar entiprechen der Lichtnatur feines ver— 
herrlichten Wefens. Seine Augen zeigen die alles durchdrin— 
gende göttliche Einficht und Schärfe, vor der nichts verbor— 
gen bleiben kann. Seine Füße offenbaren die unmiberfteh- 
liche Macht des Untertretens, der endlich Alles ich unterer: 
fen muß. So auch feine Stimme, fie gehet mit Macht (Pf. 
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29, 4—9). Die fieben Sterne in feiner rechten Hand be— 
zeichnen feine Stellung zu den Gemeinden mittelft Engeln. 
Und daß, damit verbunden, das fcharfe zweifchneidige Schwert 
aus feinem Munde gehend genannt wird, und fein Angeficht 
leuchtend wie die Sonne in ihrer Kraft, deutet an, daß diefes 
auch bejonders feinen Gemeinden gilt, nämlih das Wort 
feines Mundes (Hebr. 4, 12—13) und das Licht feines An- 
geſichts, zwei fehr wichtige Dinge. — Wäre Jeſus dem Jo— 
hannes erjchienen in der Geftalt, in der er fi) offenbarte 
gleich nach feiner Auferftehung, Johannes wäre nicht wie 
todt hingefallen. Aber folche Herrlichkeit und Macht, in 
welcher Jeſus bier erfchien, waren mehr als Johannes er= 
tragen konnte. 

Der Zived, wozu Jeſu alfo unter den Gemeinden erfcheint, 
ift leicht erkennbar. Er ift ja der Hirte und Bifchof ihrer 
Seelen und verwaltet hier diefes Amt. Er hat Acht auf fie, 
beobachtet all ihr Thun und alle ihre Gänge, und meifet fie 
zurecht. Er möchte fie gerne auf dem rechten Wege haben. 

9. Die Engel der Gemeinden. Was find aber die ſieben 
Sterne in der rechten Hand des Herrn ? — Der Herr felbit 
nennt diefes Bild ein Geheimniß, erklärt es aber fogleich, in— 
dem er jagt: „Die fieben Sterne find Engel der 
fieben Gemeinden.” Dieje Erklärung jollte jedem Jün— 
ger Sefu hinreichend und endgültig fein, denn eine höhere 
Autorität als Jeſus gibt es nit. Wenn die Sterne nicht 
Engel bedeuten, dann bedeuten auch die Leuchter nicht Ges 
meinden; dann kann man auch behaupten, die Wafjer bedeu: 
ten nicht Völker, Schaaren und Nationen (Offb. 17, 15); 
und der Ader bedeutet nicht die Welt (Matth. 13, 38) u.ſ. w., 
und des Herrn eigene Erklärungen find feine Erklärungen. 

Doch wen diefes nicht ohne Weiteres begreiflich fein follte, 
der erwäge von den vielen Schriftzeugnifjen bezüglich des 
Dienftes der Engel folgende: „Daß die Engel alle dienftbare 
Geifter find, ausgefandt zum Dienfte um derer millen, die 
ererben follen die Seligfeit” (Hebr. 1, 14). Daß fie felbit 
folche vom Herren veroronete unfichtbare Diener find bei Klei— 
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nen (Matth. 18,10). Sa, fie find nicht nur bei ung im 
Leben, ſondern auch im Sterben, und da tragen fie uns in 
Abrahams Schooß (Luk. 16, 22). Auch für Organijationen, 
wie zum Beispiel einzelne Völker als jolche, hat der Herr 
folche unfichtbave Diener verordnet (Dan. 10, 20—21; Joſ. 
5,13. 14; U. F. 20—23). Engel waren bethätigt, wo wir 
nie daran gedacht hätten, wenn es uns nicht bejtimmt be= 
zeugt wäre (Apitg. 7,53; Gal. 3, 19; Offb. 1,1; Offb. 
22, 16). — Wenn nun ein Engelfürft ift über Gottes ganzes 
Volk; wenn Engel find für die einzelnen Gläubigen, warum 
denn auch nicht für eine ganze Anzahl ſolcher Gläubigen zu= 
fammen, die nach Gottes eigener Anordnung zu Gemeinden 
vereint, und als folche Körperjchaften von Gott berufen find 
zu wirken? — Gott will, daß ſie als ſolche beitehen und ein 
Segen auf Erden jein jollen. Wird er es in diejer Bezie— 
bung für gut finden, ihnen auch darin beizuftehen * — Wenn, 
wie wir aus diejen Stellen jehen, Gottes Volf auf dem Wege 
nach dem irdiſchen Kanaan ſolche unfichtbaren Führer hatte, 
warum follte Gottes Volk im neuen Bunde auf dem Wege 
nach dem himmlischen Kanaan nicht auch unter ähnlicher Lei— 
tung ftehen? Und ferner, wenn diefe Engel, den Gemeinden 
alſo dienend, unter der Oberleitung Chrijti jtehen (tie es 
nicht anders fein Tann), könnte ihre Beziehung zu ihm und 
zu den Gemeinden pafjender dargeitellt fein, als fie es ift in 
unferm Text, nämlih:  Chrijtus inmitten der goldenen 
Leuchter und die fieben Sterne in feiner redten 
Hand haltend? 

Eine andere Einwendung mag bier gemadt 
werden, nämlich: Wenn hier wirklich Engel gemeint find, 
warum richtet ich der Herr an die Engel, anftatt an die Ges 
meinden ? — Diefes ift in Anbetracht der Verhältniffe jo zu 
fagen ſelbſtverſtändlich. Wenn Jemand e8 für feine Pflicht 
hält, einem feiner lieben Freunde etwas nicht ſehr Angeneh- 
mes gerade ins Angeficht zu jagen, jo wird er eine folche 
Darſtellungsweiſe wählen, die feinen Freund am menigiten 
unangenehm berührt, und doch ihm die nöthige Wahrheit bei- 


— 
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bringt. 3. B. wie Sefus den Petrus an feine dreifache Ver: 
leugnung mahnte (oh. 21, 18), und wie der Prophet Na— 
than den David an jein Vergehen mahnte, indem er die Sache 
durch ein Gleichniß einleitete, und dann nachher direkte ihm 
fagte: „Du bit der Mann !’ — Alſo nimmt aud Chriftus 
vor den fieben Gemeinden die Stelle eines Beobachters, Ver- 
weiſers und Ermahners ein. Und er fpricht zu feinen ge= 
liebten Freunden, und behandelt fie jo zärtlich, wie einst den 
fehlenden Petrus. Das Lob ſowohl als den Tadel fagt er 
ihnen nicht flach ins Angeficht, jondern er richtet fih an den 
Engel, redet ihn an; aber allmählig macht er es klarer und 
Elaver, daß diefes nicht dem Engel gilt, fondern den Gemein: 
den. Zuerſt meint man ficherlich, er meine den Engel, aber 
bei weiterem Nachdenfen merft man, daß er die Gemeinden 
meinen muß. Und endlich, um uns aus allem Zweifel her— 
auszuheben, und e3 ung völlig Far zu machen, kommt der 
Herr mit feinem Schlußwort in feiner Anrede an jede Ge— 
meinde ganz frei heraus: „Wer ein Ohr hat, der höre, was 
der Geift den Gemeinden jagt!” 

Daß Sterne nicht die Bifchöfe oder Aelteſten der Gemein 
den bedeuten fünnen, erweiſt fich auch dadurch, daß in jeder 
der apoftolifchen Gemeinden eine Mehrheit von Neltejten war 
Apftg. 14,23; 20,17; Phil. 1,1; Ti. 1,5). Wie 
fann der Herr eine Mehrzahl von Männern als eine einzelne 
Perſon und als Engel anreden ? — Die einfache Erklärung 
unferes Herrn bezüglich des Bildes der Sterne iſt denn hier 
und für alle andern Fälle der Offenbarung der allein richtige 
Schlüfjel der Erkenntniß. 


Die Gemeinden einzeln, 


Standpunkt der Betrachtung. Der durch den erften 
Reiter allgemein angedeutete Charakter diejes Zeitabfchnitts 
zeigt ung, von welchem Standpunkt aus die fieben Gemeinden 
Aſiens hauptfächlich betrachtet werden müfjen, nämlich als 
Gottes Werk im Kampfe mit dem Böfen, und 
zwar die Fortfegung des Werkes des Böfen, welches ber 
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Teufel in geheimer Weife begann (Matth. 13, 24—30), und 
folglich wie weit es hier zur Zeit Johannes (gegen Ende des 
eriten Jahrhunderts der chriftlichen Beitrechnung) in der Ge— 
meinde Gottes vorgefchritten war. Johannes berichtet wirf- 
liche Zuflände, wie fie damals in dieſen fieben Gemeinden 
beitanden. Aber da diefe fieben Gemeinden gleihjam die 
Kepräfentanten der- Gemeinde Gottes jener Zeit find, fo 
ftellen fie zufammen den allgemeinen Zuftand der Gemeinde 
Gottes jener Zeit dar. Und diefer Zujtand zeigt uns ſo— 
wohl den Fortjchritt des Böfen feit dem Anfang feiner Aus— 
faat, al3 auch in Bezug der Zukunft: welchen Fortjchritt von 
da an künftige Veränderungen offenbaren werden. 

Mas bei jeder diefer fieben Gemeinden uns zur Betrach— 
tung gegeben it, fommt in einer Drdnung vor, die bei allen 
ziemlich die gleiche ift, nämlich: 

1. Die befondere Stellung des Herrn gegen jede einzelne 
Gemeinde, 

2. Der Charatter der Gemeinde vom Herrn bejchrieben: 
a) das Gute; b) das Andere. 

3. Die Ermahnung; und 4. die Verheißung. 

Hieraus läßt fich denn diefer Inhalt um fo leichter erfaſſen. 

Offb. 2, 1: „Dem Engel der Gemeinde zu Ephefus ſchreibe.“ 

Ephefus war eine berühmte Stadt im Diftrift Sonien, 
nahe gegenüber der Inſel Samos, und ungefähr in der Mitte 
an der weſtlichen Küfte der Halbinfel, gewöhnlich Kleinafien 
genannt. Ephejus war die Hauptitadt der römischen Provinz 
Aſien.*) In diefer Stadt arbeitete Paulus ungefähr drei 
Sahre (Apftg. 20, 31), ebenfo Timotheus (1 Tim. 1, 3), 
Priszilla und Aquila, Apollos und Tychikus (Apftg. 18, 
19— 25; Eph. 5, 21); in fpäterer Zeit auch der Apoftel Jo— 
hannes. Durch) ſolche große Vorzüge erfcheint diefe Gemeinde 
mit Recht als die erſte der fieben, fie hatte aber auch um fo 
größere Verantwortlichkeit. Und demgemäß fehen wir hier: 





*) W. Smith’s Bible Dictionary. 
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1. Des Herrn Stellung zu diefer Gemeinde. 
„Das jagt, der da hält die fieben Sterne in feiner rechten Hand, der 
3 da wandelt inmitten der fieben goldenen Leuchter.” 

Des Heren Stellung zu allen Gemeinden zufammen ift bes 
fonders die Stellung, die er gegen die Gemeinde zu Ephefus 
einnimmt. Und wie er einft im Paradieſe wandelte, dort die 
erſten Menfchen beobachtend und ihnen erfcheinend (1 Mof. 
3, 8), jo ähnlich hier den in Chrifto neugefchaffenen Menjchen 
beim Anfang ihrer neuen Bahn. 


2. Der Charakter dieſer Gemeinde vom Herrn bes 
ihrieben. a) Das Öute: 

Vers 2-3: „Sch weiß deine Merfe und deine Arbeit und dein 
Ausharren, und daß du die Böſen nicht tragen kannſt; und haft ver- 
ſucht, die da jagen, fie ſeien Apoftel und find es nicht, und haft fie 
Lügner erfunden. Und haft Ausharren und haft getragen um meines 
Namens willen und bijt nicht müde geworden.“ 

Das ift ein ſehr löbliches Zeugniß. Aber nun fommt aud: 
b) Das Tadelnswerthe. 

Vers L: „Aber ich habe wider dich, daß du deine erſte Liebe ver- 
laſſen haft.” 

Und diefes hält der Herr nicht für ein geringes, fondern 
für ein ſehr bevenfliches und gefährliches Uebel, wie er e3 
ihnen vor die Seele jtelt: 

Bers 5: „Gedenfe num, wovon du gefallen bift, und thue Buße, 
und thue die erften Werfe! Wenn aber nicht, jo komme ich div und 
werde deinen Leuchter fortrüden von feiner Stelle, wofern du nicht 
Buße thuft. 18) 

Und mie fehr der Herr fie durch Güte auf den rechten Weg 
Yeiten will, zeigt er ihnen, indem er zudem noch einen andern 
ihrer guten Züge herborhebt. 

Vers 6: „Aber diefes haft du, daß du die Werke der Nifolaiten 
haſſeſt, melche ich auch haſſe.“ (Was diefe Werfe waren, ift nicht ge— 
nau befannt, die allgemeine Anficht ift, daß es Unzucht war.) 


3. Die Grmahnung: 
Vers 7: „Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den Gemein: 
den jagt.” 
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Diefes betrifft jedermann, der fähig ift zu Hören in den 
Gemeinden zuerft; aber auch außer denfelben jeden, der dieſes 
Wort des Herin vernimmt, 

4. Die Verheißung: 

„Wer überwindet, dem will ich zu effen geben von dem Baume des 
Lebens, der in dem Paradieje Gottes iſt.“ 

Das „Ueberwinden“ bezieht fich auf alles, was Sünde und 
Gott mißfällig ift, befonders aber, was er hier tadelt. Die 
Verheißung tft in Uebereinftimmung mit des Herrn Stellung ° 
zu diefer Gemeinde — eine Verbindung mit dem Paradieſe. 
Und das „Eſſen“ vom Baume des Lebens gehört zu jenen 
himmlischen Dingen, von denen der Apoitel jagt: „Was 
fein Auge gefehen und fein Ohr gehöret” u.j.w. (1 Kor. 2, 9). 

Offb. 2, 8: „Und dem Engel der Gemeinde in Smyrna 
ſchreibe.“ 

Smyrna iſt heute noch eine große Stadt, die ungefähr 
fünfzig Meilen nördlich von Epheſus liegt. 

1. Die Stellung des Herrn zu Diefer Gemeinde: 

„Das jagt der Erfte und der Letzte, der todt ward und lebet.“ 

Jeſus deutet hier auf fein Urdafein hin: vor Allem jeiend; 
aber auch als der, durch den und für den Alles bejteht 
(Eol. 1, 16. 17); ohne den nichts geworden ift, was gewor- 
den ift (Soh. 1, 3). Der aber doch trogdem zur Erlöfung 
der Menſchen durch die tiefiten Leiden und Trübfale ging: 
todt ward und (nun verherrlicht) lebet. 

2. Der Charakter diefer Gemeinde, 

Ders 9: „Sch weiß deine Trübfal und Armuth (du bift aber reich) 
und die Läfterung von denen, die da jagen, fie feien Juden, und find 
e3 nicht, fondern eine Synagoge das Satans.“ 

Lauter Zob ohne irgend welchen Tadel. Und darum vom 
Herrn für diefe ihre Berhältniffe Troft und Borausfagen 
deffen, was und wie lange fie ferner noch zu dulden haben. 

Bers 10: „Fürchte nichts, was dir zu leiden bevorfteht! Siehe, 
der Teufel ift im Begriff [etliche] von euch ins Gefängniß zu werfen, 
auf daß ihr verfucht werdet ; und ihr werdet Trübjal haben zehn Tage. 
Sei getreu bis zum Tode, und ich will dir die Krone des Lebens geben !" 


* 
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3. Die Ermahnung: 

Vers 11: „Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geiſt den Ge— 
meinden ſagt!“ 

4. Die Verheißung: 

„Wer überwindet, der wird gar nicht beſchädigt werden von dem 
zweiten Tod.“ 

Auch dieſe Verheißung ſtimmt überein mit der Stellung 
des Herrn zu dieſer Gemeinde, ſowie auch mit ihrem allge— 
meinen Charakter überhaupt. 

Offb. 2, 12; „Und dem Engel der Gemeinde in Pergamus 
ſchreibe.“ 

Pergamus iſt eine Stadt in Myſien, am rechten Ufer 
des Fluſſes Caikus, beinahe dreiundſechzig Meilen nördlich 
von Smyrna. Obwohl ziemlich abgenommen, behält es den— 
noch einige Theile feiner alten Wichtigkeit. *) 

1. Die Stellung des Herrn zu dieſer Gemeinde: 

„Das jagt, der das fcharfe, zweiſchneidige Schwert hat.“ 

Das Schwert bedeutet, wie wir fahen, Krieg und Aus— 
übung des Gerichts. 


2. Der Charakter diefer Gemeinde: 

Bers 13: „Sch weiß, wo du wohnft, wo der Thron des Satans 
it; und du hältft feit an meinem Namen und haft meinen Glauben 
nicht verleugnet, in den Tagen, in welchen Antipas mein treuer Zeuge 
[war], der bei euch, mo der Satan wohnet, getödtet worden iſt.“ 

Dies ift das Gute. Nun das Tadelnsmerthe: 

Vers 14—16: „Aber ich habe ein Weniges wider dich, daß du da= 
felbft haft, die an der Lehre Balaams halten, der den Balak lehrte, 
ein Aergerniß zu legen vor die Kinder Iſraels, Götzenopfer zu eſſen 
und Hurerei zu treiben. Alfo haft auch du, die am der Lehre der Niko: 
laiten halten, gleicherweife. Thue Buße! Wenn aber nicht, fo fomme 
ich dir bald, und werde Krieg mit ihnen führen, mit dem Schwerte 
meine3 Mundeg.” 


3. Die Grmahnung: 
Vers 17: „Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den Gemein: 
den jagt !" 





*) Kitto, Illust. Hist. of the Bible. 
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„Wer überivindet, dem twill ich vom verborgenen Manna geben, und 
will ihm einen weißen Stein geben, und auf dem Stein einen neuen 
Namen gejchrieben, den niemand kennt, als der ihn empfängt.“ 


Diefe Verheißung enthält Geheimnißvolles, das erjt im 
Himmel völlig erfannt wird. Da das im Werden begriffene 
Böfe diefer Gemeinde verglichen ift der Sünde der Gemeinde 
Iſraels in der Wüfte, jo ift es nicht befremdend, daß die 
Berheißung hier fich auf eine der größten und wunderbarften 
Segnungen bezieht, welche die Sfraeliten in der Wüſte ge— 
nofjen, nämlich das Manna oder Brot Gottes vom Himmel, 
Diefes Brot ift aber auch) das Wort Gottes. Und das Wort 
Gottes ift wiederum genannt das Schwert des Geijtes. Es 
liegt denn auch hier eine Verbindung mit der Stellung, welche 
der Herr gegen diefe Gemeinde einnimmt. Das verborgene 
Manna iſt jedoch weit erhabener als das der Iſraeliten, denn 
e3 nährt nicht nur ein irdiſches, fondern ein himmlifches und 
aus Gott gebornes Weſen. Daß e8 ein verborgenes ges 
nannt wird, deutet an, daß es nicht Allen offenbar tft, ſon— 
dern nur denen, die defjen würdig find. 


Aehnlich verhält es fi auch mit dem weißen Stein. 
Im Neuen Teftament bedeutet das hier genannte Steinchen 
(Psäfos) das 2008, womit man feine Stimme abgibt zur 
Entſcheidung und zum Gericht (Apitg. 26, 10); und darin 
ftimmt es mit der Bedeutung des Schwertes überein. Eine 
ähnliche Bedeutung von „Entſcheidung“ mag hier inbegriffen 
liegen, obwohl mehr in dem Sinn und Gebrauch von dem 
hohenpriefterlichen Licht und Recht. Für den Ueberwin— 
der jedoch ift diefer Stein eine herrliche Auszeichnung und 
Belohnung für fein richtiges Entfcheiden bezüglich falſcher 
Lehren. Genaues Halten und Befolgen der reinen Lehre 
hat eine befondere, bedeutungsvolle Belohnung. Der neue 
Name, gefchrieben auf diefen Stein, wird allen andern ein 
Geheimniß fein, ausgenommen dem, der diefen Stein em— 
pfängt. 
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Dfib. 2, 18: „Und dem Engel ber Gemeinde in Thyatira 
ſchreibe.“ 

Thyatira iſt eine Stadt am Lykus, an der Grenze zwi⸗ 
ſchen Myſien und Sonien, links an der Straße von Bergamus 
nad) Sardes.*) 

1. Die Stellung des Herrn zu dieſer Gemeinde, 

„Das jagt der Sohn Gottes, der Augen hat wie eine Feuerflamme 
und feine Füße gleich glänzenden Kupfer.” 

Den Johannes früher beſchrieb als „gleich einem Menſchen⸗ 
fohn“ (Dffb. 1, 13), der nennt ſich hier gegenüber dieſer Ge- 
meinde der Sohn Gottes. Man vergleiche feine Stellung 
mit dem Charakter der Gemeinde und mit ber Verheißung. 


2, Der Charakter dieſer Gemeinde. 

Bers 19: „Ich weiß deine Werte und beine Ziebe und deinen Ölau- 
ben und deinen Dienft, und dein Ausharren und daß beiner lebten 
Werke mehr find denn der erften.” 

Großes Zob einerſeits. Und nun andererfeit3: Das Ta- 
belnsmwerthe. 

Bers 20-25; „Aber ich habe Vieles") wider dich, daß du Läffeft 
das Weib Jeſabel, die da jagt fie jei eine Brophetin, und fie lehret und 
verführet meine Knechte, Hurerei zu treiben und Götzenopfer zu efjen. 
Und ich habe ihr Zeit gegeben, auf daß fie Buße thue, und fie will 
nicht Buße thun von ihrer Yurerei. Siehe, ich werfe fie in ein Bett, 
und die mit ihre Ehebruc treiben, in große Trübſal, wenn fie nicht 
Buße thun von ihren Werfen. Und ihre Kinder werde ich mit Tod 
tödten. Und alle Gemeinden werben erfennen, daß ich e3 bin, der 
Herzen und Nieren erforſchet. Und ich will einem jeglichen von euch 
geben nach feinen Werfen. Euch aber fage ich, den Mebrigen, die zu 
Thyatira find, fo viele dieſe Lehre nicht haben, die nicht die Tiefen des 
Satans, wie fie jagen, erfannt haben, ich will nicht eine andere Laſt 
auf euch werfen. Rur was ihr habt, das haltet feit, bi3 ich Tomme.” 


3. Die Verheißung. 

Ders 2628: „Und wer da überwindet und meine Werke hält bis 
ans Ende, dem will ich Macht geben über die Nationen. Und er wird 
fie weiden mit eiferner Ruthe, wie Töpfer-Gefäße zerichmettert werden, 
wie auch ich von meinem Bater empfangen babe, Und ich will ihm den 
Morgenftern geben.” 


#) W. Smith’s Bible Dietionary. 
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Diefe Verheißung ift in Webereinftimmung mit vielen gött- 
lichen Ausfprüchen (Matth. 19, 28; Luf. 19, 15—19; 22, 
29—30; Dffb. 5, 10; 20, 4-6). Daß der Morgenftern 
auferftandenen Gläubigen zum Befis gegeben werde während 
der nächſten, vierten Veriode der Gemeinde Gottes, mag als 
eine eigenthümliche und neue Idee erfcheinen. Sie ift aber 
völlig vereinbar mit einem Wohnen im Himmlifchen und 
einem Herrſchen von da über die Erde, von der Schrift jo 
vielfach bezeugt. 


4. Die Ermahnung. > 

Bers 29: „Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geiſt den Ge- 
meinden jagt!" 

Offb. 3, 1: „Und dem Engel der Gemeinde in Sardes 
Schreibe.“ 

Sardes, dejjen Ruinen mit dem abgefürzten Namen 
„Sart” bezeichnet werden, liegt ungefähr jechzig Meilen nord- 
weſtlich von Ephefus, am Fluffe des Berges Tmolus und am 
Fluſſe Baftolus. *) 


1. Die Stellung des Herrn zu Diefer Gemeinde, 

„Das jagt, der die fieben Geifter Gottes hat, und die fieben Sterne” 
(Offb. 4,5; 5, 6). 

Bon ihm geht Leben und göttliche Wirkfamfeit aus. 


2. Der Charakter diefer Gemeinde. 

„sh meiß deine Werke. Denn du haft den Namen, daß du Iebeft 
und bift tobt.” Vers 2-3: „Werde wach, und ftärke das Uebrige, 
das im Begriff ift zu fterben; denn ich habe deine Werke nicht völlig 
erfunden vor meinem Gott. Gedenke num, wie du empfangen und ge: 
hört haft und halte e8 und thue Buße. Wenn du nun nicht wachen 
wirſt, werde ich kommen wie ein Dieb, und wirft nicht wiſſen, welche 
Stunde ich über dich kommen werde.” 

Alfo zuerft das Tadelnswerthe und nun das Gute: 

Vers 4: „Aber du haft wenige Namen zu Sardes, die ihre Kleider 


nicht befudelt haben, und fie werden einhergehen mit mir in weißen 
[Kleidern], denn fie find es werth.“ 





*) Kitto, Illust. Bible Hist. 
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3. Die Verheigung. 

Vers 5: „Wer überwindet, wird alfo mit weißen Kleidern ange: 
than werden, und ich will feinen Namen nicht auglöfchen aus dem 
Buche des Lebens, und ich will feinen Namen befennen vor meinem 
Vater und vor feinen Engeln.“ 


4. Die Ermahnung. 

Vers 6: „Wer ein Ohr bat, der höre, was der Geift den Gemein: 
den jagt.“ 

Offb. 3, 7: „Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia 
ſchreibe.“ 

Dieſe Stadt, jetzt genannt Allah Shehr, d. h. die 
Stadt Gottes, liegt ungefähr fünfundzwanzig Meilen öſtlich 
von Sardes. 


1. Des Herrn Stellung zu dieſer Gemeinde. 

„Das ſagt der Heilige, der Wahrhaftige, der den Schlüſſel Davids 
hat; der da öffnet und niemand ſchließt, und ſchließt und niemand 
öffnet.“ 

2. Der Charakter dieſer Gemeinde. 

Vers 8: „Ich weiß deine Werke. Siehe, ich habe vor dir gegeben 
eine offene Thür, welche niemand zu ſchließen vermag; denn du haſt 
eine kleine Kraft und haſt meinen Namen nicht verleugnet.“ 


Nur ein Zuſpruch. 

Vers 9-11: „Siehe, ich gebe aus der Synagoge des Satans, von 
denen, die da jagen, fie jeien Suden, und find e8 nicht, fondern lügen. 
Siehe, ich werde machen, daß fie fommen und anbeten vor deinen 
Füßen, und erkennen, daß ich dich geliebet habe. Weil du haft behalten 
das Wort meines Ausharrens, will ich auch dich bewahren vor der 
Stunde der Berfuchung, die fommen wird über den ganzen Erdfreiß, 
zu verfuchen, bie auf der Erde wohnen. Sch komme bald. Halte feit, 
was du haft, daß niemand deine Krone nehme!" 


3. Die Verheigung. 

Vers 12: „Wer überwindet, den will ich zu einer Säule machen 
in dem Tempel meines Gottes und er wird nicht mehr hinausgehen. 
Und id will auf ihn fchreiben den Namen meines Gottes und den Na: 
men der Stadt meined Gottes, des neuen Jeruſalems, welches aus 
dem Himmel herniederfommt von meinem Gott und meinen neuen 


Namen.“ 
14 
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Alfo wird, der eine Kleine Kraft hat, aber treu ift und aus- 
harret big and Ende, mit großer Würde und unbemweglicher 
Feftigfeit belohnt werden. Und anjtatt der böjen, Namen, 
welche Menſchen ihm fuchten anzuhängen, wird Gott ihn fo 
verherrlichen, daß die höchſten und edelſten Namen aus feinem 
Charakter hervorleuchten: daß er Gottes, ein Bürger des 
bimmlifchen Serufalems und ein Theilhaber des neuen We- 
ſens Ehrifti fei. 

4. Die Crmahnung. 

Bers 13: „Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift den Ge- 
meinden jagt.” 

Offb. 3, 14; „Und dem Engel der Gemeinde in Laodizea 
ſchreibe.“ 

Laodizea lag an einem kleinen Fluſſe, Lykus genannt, 
einige Meilen weſtlich von Hierapolis und Koloſſe. Die Mu— 
hamedaner zerſtörten es gänzlich. 

1. Die Stellung des Herrn zu dieſer Gemeinde. 

„Das jagt der Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang 
der Schöpfung Gottes.” 

Amen bedeutet: in Wahrheit, wahrlich, jo ſei es. Wo 
wir in den Ueberfegungen des Neuen Teftamentes leſen, da 
Jeſus gejagt habe: „Wahrlich, wahrlich” u.f.w., da heißt es 
im Griechifchen immer „Amen, Amen“. 2) 


2. Der Charakter dieſer Gemeinde. 


Vers 15—17: „Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch 
warm biſt. Ach, daß du kalt oder warm wäreft! So mweil du lau 
bift und weder Falt noch warm, werde ich dich ausfpeien aus meinen 
Munde. Weil du fagft: Ich bin reich, und habe mich bereichert, und 
bedarf nichts, und weißt nicht, daß du der Elende und Jämmerliche und 
arm und blind und bloß biſt.“ 


Diefem fügt dev Herr hinzu: Cine Belehrung. 

Vers 18—20: „Sch rathe dir, Gold von mir zu Kaufen, geläutert 
im euer, auf daß du reich werdeft; und weiße Kleider, auf daß du 
bekleidet werdeſt, und die Schande deiner Blöße nicht offenbar werde; 
und Augenfalbe, deine Augen zu falben, auf daß du ſeheſt. So viele 
ich liebe, die überführe und züchtige ich, So ſei num eifrig und thue 
Buße. Siehe, ich ftehe an der Thür und klopfe an. Wenn jemand 
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meine Stimme hört und die Thür aufthut, zu dem werde ich eingehen 
und das Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir.” 

3. Die Berheigung. 

Vers 21; „Wer überwindet, dem will ich geben, mit mir auf mei- 
nem Thron zu figen, wie auch) ich überwunden und mich geſetzt habe 
mit meinem Vater auf feinen Thron.” 

Dem, der auf der niedrigften Stufe fteht, wie die in der 
Gemeinde in Laodizea, verheißt der Herr die höchſte Stufe, 
die ein Geſchöpf möglicherweife erlangen fann: mit Chriftus 
auf jeinem Thron zu fißen. Dieſes aber unter der Bedingung, 
daß man im Glauben an ihn ein Ueberwinder werde. 


4. Die Ermahnung. 


Vers 22: „Wer ein Ohr Hat, der höre, was der Geift den Ge- 
meinden jagt!” 


Hervorhebung des Weſentlichſten diefer Gemeinden. 


Bei dem vielen und an Bedeutung reichen Stoff, der uns 
hier zu weiteren Erklärungen einlabet, müffen wir uns jedoch) 
nur auf das bejchränfen, was zur Spezififation der Gefchichte 
diefes Erften Zeitabfchnittes dient, und diejes liegt hauptſäch— 
lih im Charakter diefer Gemeinden. 

Ihre gute Seite. Im diefer Hinficht ftehen fie vor uns in 
herrlichem und fegensvollem Zuftande. Sie find Leuchter vom 
ebeliten Metall. hr fiebenfaches Gottes-Licht erleuchtet die 
Melt. Und in ihrer Mitte ift der Herr in verherrlichter Men: 
fchengeftalt: mit Augen, die Alles durchdringen; mit Füßen 
jede Feindſchaft zu untertreten ; mit einer mächtigen Stimme, 
und in feiner rechten Hand die Engel haltend, die er als un- 
fihtbare Diener feinen Gemeinden beigefett hat. Und dajelbit 
ericheint er felbit furchtbar in richterlicher und Friegerifcher 
Stellung: „Mit einem Schlachtſchwert aus feinem Munde 
hervorgehend und mit feinem Angeficht leuchtend mie die 
Sonne in ihrer Macht“ (Dffb. 1, 13). 

Außerdem wird von den Gemeinen bezeugt, daß Thätigfeit 
im Herrn bei ihnen fei: Werke, Arbeit und Ausharren. Es 
ift aud) Entfchiedenheit und Unvertragfamkeit gegen das Böfe 
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da, jowie Vertragfamfeit um des Herrn willen und unermü— 
dete Arbeit für ihn (Offb. 2, 1-3). Weder Trübfal nod) 
äußere Armuth vermögen ihren edeln Charakter zu ſchwächen, 
und ebenjomwenig vermag Gefahr und Tod fie vom Glauben 
und öffentlichen Bekenntniß des Heren und feiner Wahrheit 
abzuhalten (Offb. 2, 13). Es ift Liebe und Dienft und 
Glauben und Ausharren, ja jelbjt ein Fortjchritt in allem 
diefem da, jo daß fie je länger, je mehr thun (Offb. 2, 19). 
Darum hat der Herr auch feiner Gemeinde eine offene Thüre 
gegeben, die niemand zu ſchließen vermag. Und auch mit klei— 
ner Kraft beiteht fie fiegreich gegen ihre Feinde und beſchämt 

diefe, jo daß fie die Liebe Gottes, die in der Gemeinde Gottes 
offenbar ift, vemüthig anerkennen müffen. Daher der Herr ihr 
auch die Verheißung gibt, fie zu bewahren vor der 
großen Prüfung, die über den Erdfreis fom- 
men wird. 

Die andere Seite ihres Charakters. In Ephejus jehen 
wir, wie der Feind nicht einen blos oberflächlichen Angriff 
auf die Gemeinden Gottes macht, jondern auf den Grund 
ihres Wefens und Lebens dringt, indem er „ein Verlafjen der 
eriten Liebe“ bewirkt, wie Gott diefelbe in die Herzen ausge— 
goſſen hat, als der Anfang des neuen Lebens, das von da an 
hätte wachfen und fräftiger werben follen. Dies ift darum fein 
geringer Erfolg, den der Feind beim erften Angriff da erzielte, 
ſondern ein Grundſchaden in ihrem Charakter, ein innerlich 
feimendes Böfes, das große Gefahr in-fich birgt und das, 
wenn nicht bald eine Rüdfehr zum erſten Stand ftattfindet, 
traurige Folgen bringen wird, wie der Herr anfündigt: „Der 
Leuchter wird von feiner Stätte weggerüct werden.” Somit, 
wie wir fahen, daß bei diefen Gemeinden der Herr anweſend 
und thätig iſt (Offb. 1, 13), jo tft aber auch der Teufel nicht 
fern von ihnen, noch unthätig. Ephefus ift ein Beweis hiefür; . 
denn obwohl er hier perfünlich nicht genannt ift, zeugt fein 
geheimes Wirken von ihm. Dagegen aber fehen wir ihn 

2. In Smyrna offen und äußerlich handeln durch grobe 
Gewaltthätigfeit, indem der Herr bezeugt: „Siehe, der Teu: 


Das Mejentlichfte diefer Gemeinden. 165 


fel wind [etliche] von euch ins Gefängniß werfen, auf daß 
ihr verfucht werdet, und ihr werdet Trübfal haben zehn Tage. 
Sei getreu bis zum Tode und ich will dir die Krone des Le— 
bens geben!“ — Doch wird dadurch das in Ephefus ange- 
fangene Böfe nicht gefördert, denn Smyrna ift ohne Tadel, 
und der Teufel vermag nur äußere Trübfal zu verurfachen. 

3. In Pergamus aber erfcheint diefer Widerfacher wieder 
ſowohl fräftiger in feiner Stellung gegen die Gemeinden, 
als auch in der Förderung des angefangenen Böfen, gemäß 
dem Wort des Herin an diefe Gemeinde: „Sch weiß, mo du 
wohnst: Wo der Thron des Satans tft.” Hier ift 
der Gegenſatz von der Stellung, die der Herr, unter den 
goldenen Leuchtern wandelnd, gegen die Gemeinden einnimmt. 
Hier hat auch der Satan im Bereich dieſer Gemeinden gleich- 
fam feinen Thron aufgefhhlagen! Und fein Erfolg in Ber: 
gamus war fein leerer, obwohl nicht derart, wie ihn Manche 
anjehen mögen, nämlich, daß Götzenopfer eſſen und 
Hurerei treiben in diefer Gemeinde thatfäachlich ftatt- 
gefunden habe. Denn wenn dem fo wäre, fo hätte der Herr 
zu diefer Gemeinde nicht gefagt: „Aber ich habe ein Weni- 
ge3 wider dich.” Solche Sünden find vor dem Herrn feines- 
wegs ein Weniges oder Kleines. Diefe Redeweiſe des Herrn 
und der Entwidlungsgang des Böſen laſſen ung daher an- 
nehmen, daß, wie der Tert jagt, fie nur diefe Lehre Balaams 
hielten, ohne fie in der That auszuüben. Auf Grund der 
Freiheit hin, die wir in Chrifto haben, war es leicht möglich 
zu der Ueberzeugung zu fommen, Gößenopfer ohne Anftoß des 
Gewiſſens efjen zu fünnen (1 Kor. 10, 27—29). Und auf 
die gejtattete Bieliweiberei im Alten Bunde konnte ebenfalls 
leicht daS gerechtfertiget werden, mas das Neue Teftament 
als Hurerei erflärt. Es muß bemerkt werden, daß gewiſſe 
Unzucht bei manchen heidnifchen Völfern gar nicht ala Sünde 
galt, und die folglich von Leuten, die unter folchem Einfluß 
aufwuchſen, um fo leichter als unbedeutend angeſehen wurde. 

Verkehrte Lehren wurzeln manchmal lange im menfchlichen 
Herzen. Und daß fie nicht immer fogleich in der That aus: 
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geführt werden, fommt nur daher, weil der Mensch ſich ſchämt, 
den allgemeinen Anftand durch folche That zu verlegen; aber 
feiner Gefinnung nad) möchte er wohl völlig frei fühlen, die 
That zu thun. Hehnliche Gründe mögen aud) jene in der 
Gemeinde zu Pergamus von thatfächlicher Ausführung dieſer 
Sünde zurüdgehalten haben; aber die erſten Anfänge 
waren da in ihrer Gefinnung. Und wenn fie nicht Buße tha- 
ten, wenn nicht eine wirkliche Sinnesänderung bei ihnen vor= 
ging, fo war die unausbleibliche Folge die, welche der Herr 
ihnen androhte. — Und wie das „Halten“ der Lehre Balaamsz, 
it auch das Halten der Lehre der Nifolaiten von gewiſſen 
Gliedern diefer Gemeinde anzufehen: nicht in der That fie 
ausführend, fondern fie nad) ihrer Anficht nicht für böfe 
haltend. 

4. In Thyatira tritt das Böfe in noch Fräftigerer Ge- 
ftalt auf, indem Hurerei und Götzenopfer efjen nicht nur 
theoretifch als zuläſſig gedacht, jondern Wirklichkeit und 
Thatfache werden. Darin ift das Weib Jeſabel, die ſich als 
eine Prophetin ausgibt, der Hauptführer. Und diefes Ver— 
derbniß wird von feinen Ausübern felbft in feiner wahren 
Natur erfannt und genannt: „Die Tiefen des Satans.” 
Darum jagt der Herr auch: „Sch habe Bieles wider dich.” 

5. In Sardes nimmt das Böfe eine noch weiter entmwidelte 
Geftalt an, indem diefe Gemeinde den Namen hat, daß fie 
lebet und todt ift. 

6. In Philadelphia kommt dann wieder eine tadellofe 
Gemeinde dazwifchen. Und 

7. In aodizen haben wir die Erfüllung der ſechs voran- 
gehenden: weder Falt noch warn — lau, elend, jämmerlich, 
arın, blind und bloß; auf dem Punkt, verworfen zu werben, 
— Das ift die Darftellung des Böfen in den fieben Gemein- 
den feiner Ordnung nad, wobei fich ein gewiſſer Entwick— 
lungsgang fund gibt, wie der eines Werkes von feinem Anfang 
bi3 zu feiner Vollendung. 

Diefe Entwicklung ſelbſt als ein Sieben ift unregelmäßig, 
wie Schon aus der Stellung der Ermahnungen und Berheißun: 
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gen hervorgeht: zuerft ein Drei und dann ein Vier. Aber 
auch unregelmäßig, indem das den Charakter der Gemeinden 
verderbende Böfe nicht einen regelmäßigen Stufengang durch 
alle fieben nimmt, fondern gleich nad) der Einführung des 
Böfen in der erjten Gemeinde, eine gute und tadellofe Ge— 
meinde (Smyrna) dazwischen tritt, als eine Hemmung gegen 
das Böſe; und ebenfalls wieder gerade vor der legten Ge- 
meinde, vor Laodizea, wieder eine gute und tadellofe Gemeinde 
dazwischen tritt, zu gleichem Zweck und als ein Beweis, daß 
der Herr das A und das D ift, und er dem Böfen nicht ge— 
jtattet, feinen eigenen Willen und regelmäßigen Gang zu 
haben. Wenn e8 denn auch fortjchreitet, bei Ephefus an— 
fangend und bei Laodizea vollendend, jo ift fein Fortſchritt 
ein gehemmter und getheilter: es hat von ſieben Stufen 
nur fünf, um fich darin zu offenbaren. 

Es iſt aber nicht anzufehen, als wenn diefes in fünf Stu: 
fen fich offenbarende Böſe fünf aufeinander (folgende Zeit— 
räume darftelle. Allerdings bedeuten dieſe fünf Stufen ein 
Ganzes, aber offenbar ein ſolches Ganzes, in dem alle 
dieſe einzelnen Elemente zu gleider Zeit zufam- 
men vorhanden find. Der Herr zeigt und hier, wie 
weit die böfe Ausfaat, zur Zeit der Apoftel angefangen, vor= 
gefchritten fei, und was für Elemente wirklich ſchon beitehen, 
aus denen die weitere Entwidlung hervorgehen würde. ”) 

Das Verhältniß der guten Clemente im Vergleich zu 
den böſen. Die guten. Da find nun erftens die zwei 
ganz guten oder tabellofen Gemeinden Smyrna und Phi— 
ladelphia. Dann find ferner die drei andern Gemeinden 
Ephefus, BPergamus und Thyatira, in denen, neben 
dem angezeigten Böfen, das Gute und Löbliche bedeutend vor: 
wiegend ift. Dann endlich noch Sarde3, in der neben dem 
überwiegenden Böfen doch noch einiges Gute ift: „Einige 
wenige Namen, die ihre Kleider nicht befubelt haben.” Das 
find zufammen ſechs Gemeinden, in denen gute Elemente 
find, und in fünfen überwiegend. 

Die böfen. Dagegen aber beißen die böjen Elemente 
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nur eine einzige Gemeinde, in der fein Gutes ift, nämlich 
Laodizea. Die böfen Elemente befigen ferner nur eine 
einzige Gemeinde, in der das Böfe vorwiegend ift, nämlich 
Sardes; und nur drei andere Gemeinden, in denen dag 
Böfe in beträchtlicher Minderheit ſich befindet, nämlich 
Epheſus, Bergamus und Thyatira. Die guten 
Elemente befiten demnach) nicht nur die Mehrheit der Gemein- 
den, fondern überwiegen auch in Bezug auf Quantität bei _ 
weiten die böfen Elemente. 

Kurz zufammengefagt find dieſe böſen Elemente fol 
gende: 

1. Berlaffen der. erften Liebe, Erfolgreicher An— 
griff auf das Grundweſen der Gemeinde Gottes (Ephefus). 

2. Falſches Prophetenthbum. Seine Lehren theo— 
retifh angenommen (PBergamus). 

3. Falſches Prophetenthum. Seine Lehren praktisch 
ausgeübt (Thyatira). 

4. Todtes Chriſtenthum. Nur noch den Schein und 
Namen von Leben habend, fonjt mit Ausnahme einiger weni- 
ger wirklich todt feiend (Sarbes). 

5. Weder kalt noch warm. Ohne Ausnahme ein Zu: 
ftand der Verblendung und Berirrung im höchſten Grade, 
daß der Herr mit Verwerfung droht (Laodizea). 

Das ift eine Darftellung des Böfen, wie es in jener Zeit 
in den fieben Gemeinden Afiens beftand, und ift die Spezi— 
fifatton ihrer Gefchichte. Alles diefes find feine äußeren, auf: 
fallenden Begebenheiten, fendern Dinge, die wie im Verbor: 
genen und Stillen gefchehen, und daher ftille Gefchichte. Und 
wer ſieht hierin nicht alle Elemente und Wirkſamkeit des 
Falſchen Propheten, den wir im Sopran befchrieben haben, 
und als deffen treuer Agent fich der erfte Reiter, der Held dies 
ſes Erſten Beitabfchnittes, erweiſt? 
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Zweiter Zeitabfchnitt: 
Die Zeiten des Streites und Blutvergießens. 
Spezifizirt durch die drei erften Poſaunen. 

Did. 8, 2: „Und ich fah die fieben Engel, welche vor Gott 
Stehen, und ihnen wurden fieben Bofaunen gegeben.“ 

Nach einer Stille im Himmel von einer halben Stunde und 
Einjchaltung von entfprechender Geſchichte, kommt nun andere, 
äußere Gejchichte, die ihrer Zeitordnung nad) von fieben En- 
geln mit Pofaunen eingeführt wird. Diefe Engel find als 
vor Gott ftehend beichrieben. Was hier nun gefchiebt, geht 
von Gott aus, jedoch nur infofern er das Böfe feinem Zwecke 
dienjtbar macht. Bofaunen waren ſchon eine Anordnung des 
Herren bei Iſrael (4 Mof. 10), um durch verfchiedene Töne 
derjelben der Gemeinde die Zeichen zu verjchiedenen Bewe— 
gungen zu geben: zur Verfammlung, zum Aufbruch des La- 
gers, au im Krieg und an den Neumonden und Felltagen. 

Ders 3—4: „Und ein anderer Engel fun und ftellte fich an den 
Altar, und Hatte ein goldene Rauchfaß. Und e8 ward ihm viel 
Räuchwerk gegeben, daß er e8 geben follte den Gebeten aller Heiligen 
auf. dem goldenen Altar, der vor dem Throne war. Und der Rauch 
des Räuchwerks ftieg auf mit den Gebeten der Heiligen aus der Hand 
des Engels vor Gott.“ 

Noch ehe dieſe Poſaunen erichallen, gejchieht etwas Wich- 
tiges im Himmel: eine priefterliche Handlung, aber nicht am 
Dpferaltar, ?) fondern auf dem goldenen Raudaltar vor dem 
Throne Gottes. Und wer fann diefer hier als Engel erjchei- 
nende Priefter anders fein, als Jeſus, der treue Hohepriefter 
feines Bolfes vor Gott, der, nachdem er auf Erden einmal 
zur Tilgung unferer Sünden fi felbft opferte, nun als 
Priefter im obern Heiligthum dient, am Rauchaltar vor dem 
Thron Gottes? — Hieraus erhellt: 1) Daß die Heiligen 
Gottes auf Erden da beteten. 2) Daß ihre Gebete vor Gott 
angenehm gemacht wurden. 3) Daß Gott will, daß fie an- 
genehm gemacht werben: es ward dieſem Prieſter viel Räuch— 
werk hiezu gegeben. 

15 
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Ders 5: „Und der Engel nahm das Rauchfaß und füllete eg vom 
euer des Altars und warf es auf die Erde. Und es geſchahen Donner 
und Stimmen und Blige und ein Erdbeben.” 

Das Rauchfaß des himmlifchen Priefter® wird nun zu 
einem andern Zivede gebraucht. Es wird nicht gefüllt mit 
Weihraud, fondern mit Feuer vom goldenen Altar vor 
dem Throne Gottes. Auch bringt es nicht Dinge hinauf 
von diefem Altar vor Gott, jondern hinunter zur Erde. 
Es fcheint wie wenn dieſes vorbedeutende und ivarnende . 
Stimmen von Gott für die Erde feien. Daß die Donner hier 
fommen vor den Bligen, ift in gewiſſer Beziehung gegen die 
Natur. Nur wenn ein Gewitter im Anzuge iſt und noch 
weit entfernt, hört man den Donner, ohne den Blitz zu jehen. 
In unferm Tert mag darum das Donnern die Anfündigung 
eine kommenden Gewitters (Öottesgerichts) fein; das 
Bliten eine Anzeige der Nähe diejes Gemitters; deutliche 
Töne, Beweiſe jeiner Gegenwart; während das Erdbeben 
uns die Wirkungen diefes Gemwitters fühlbar macht. Es ijt 
ein Fortſchritt fichtbar in diefen vier vorbedeutenden Zeichen. 
Das erſte macht es dem Ohr hörbar; das zweite dem Auge; 
das dritte durch deutliche Aeußerungen unferm Berftand; das 
bierte macht es ung fühlen. 

Vers 6: „Und die fieben Engel, welche die fieben Poſaunen hatten, 
bereiteten fich zu pofaunen.” 

Es hatte wohl jeder bejondere Töne hervorzubringen für 
den ihn gewordenen Auftrag. Aber aud) ein jeder hatte zu 
einer gewiſſen Zeit zu pofaunen, angedeutet durd) den Gang 
der Begebenheiten. Sie mußten darüber unterrichtet werden 
und auf den Gang der Begebenheiten Acht haben, um für 
den rechten Augenblid bereit zu fein. 


Erklärung der eriten Poſaune. 

Offb. 8, 7: „Und der erfte pofäunte. Und es wird Hagel und 
euer mit Blut gemifcht, und ward geworfen auf die Erde. Und der 
dritte Theil der Erde verbrannte; und der dritte Theil der Bäume 
berbrannte und alles grüne Gras verbrannte.” 


Hier iſt der erſte Schritt des Kampfes in dieſem Zeitabjchnitt 
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vorbedeutet. Es ift ein Schritt der Zerftörung, und daraus 
fehen wir, daß er von der Widerfacher Seite herfommt und 
gegen die göttliche Partei gerichtet ift. Hagel und Feuer, 
mit Blut gemifcht, entjtehen bier nicht durch das Poſaunen 
dieſes erften Engels, ſondern es wird dadurch diefen Mitteln 
der Zerftörung gleichſam nur die Thüre geöffnet, daß fie in 
die Geſchichte eintreten können. 

Bedeutung diejer Bilder im Licht der Schrift. Ha: 
gel und Feuer find beide Mittel der Zerſtörung. Beide 
mit einander vereint, bilden eine der jchredlichen Plagen in 
Egypten (2Mof. 9, 18—25). Aber ihre Naturen enthalten 
noch andere Bedeutungen. Hagel beiteht, wie wir miljen, 
aus dem gleichen Element wie der Negen. Es iſt Feuchtig- 
feit oder Wafjer zu Hleinern und größern Stückchen Eis ge- 
bildet und zur Erde fallend. Es ift dabei auch das Sonder- 
bare, daß der Hagel in Verbindung mit heißem Wetter fich 
zeigt. Und fo wird das Element, welches zum Wachsthum 
der Pflanzen der Erde unerläßlich nöthig und fonft von Gott 
dazu bejtimmt ift, durch die Umwandlung in Ei3 ein Mittel 
der Zerſtörung. Und in diefem Doppelfinn gebraucht es 
auch die Schrift: „Er gab ihnen Hagel zum Negen, Feuer: 
flammen in ihrem Lande” (Pf. 105, 22). 


Feuer hat ebenfalls auch eine entgegengefegte Wirkung 
wie Hagel. Mäßige Hite fördert das Wachsthum der Pflan- 
zen. Zu viel Hitze — Feuer, bringt Zerftörung. Wir fehen 
denn, daß diefe Mittel der Zerftörung in ihrem mehr elemen- 
tarifchen Zuftand und frei von ungehörigem Einfluß, gerade 
die Mittel find, welche das Wachsthum der Pflanzen fördern 
und von denen auch immer erwartet wird, daß fie zu dieſem 
Ende wirken. 

Bermifcht mit Blut. bedeutet ohne Zweifel, daß diefe 
Berftörung durch Hagel und Feuer Blutvergießen mit fich 
brachte. 

Und ward geworfen auf die Erde, mußte dem: 
nad) diefe heftiger berühren, ala wenn fie nur darauf gefallen 
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wären. Die Erde, im Gegenfab zum Meer, welches in 
der nächſten Poſaune in Bewegung geräth, bedeutet hier die 
religiöfe Sphäre, das Element des andern Thiers oder Fal- 
fchen Propheten. Bon diefem Element verbrannte „der 
dritte Theil”. Ein Drittheil diefes bisher bejtehenden foli= 
den Grundes ward hier zerftört. Das Feuer übte von den 
genannten Berftörungsmitteln den größten Einfluß aus. 
Und wenn der dritte Theil der Erde alſo bejhädigt wurde, 
iſt es leicht begreiflich, daß au der dritte Theil der 
Bäume verbrannte, d. h. die ftärferen Gewächſe auf Erden, 
von felbjt gewachfen und vom Herrn gepflanzt (fiehe Erflä- 
tung in Dffb. 7, 3), wurden durd) diefen Hagel und diefes 
Teuer zeritört. 

Das Gras it hier ein neues Bild und bedeutet eben- 
falls „Menſchen“, wie gejagt wird: „Alles Fleiſch iſt Gras“ 
(Sef. 40, 6). Aber was hier Gras genannt wird, bedeutet 
auch die aufgegangene Saat (Matth. 13, 26; Mark. 4, 28). 

Grün ift der Gegenja von Dürr, und bedeutet etwas, 
das Leben hat. Jeſus fagte zu den Juden: „Denn wenn 
man das am grünen Hole thut, was will es am bürren 
werden?” Er, das Leben, nennt fich jelbit ein grüner, d. h. 
ein lebendiger Baum, und die Juden ftellt er hin als einen 
dürren oder todten. Dieſes Bild des Grafes deutet an, 
daß die jungen, zarten Pflanzen (von Weizen und Anderem) 
um jo mehr von diefer Zerftörung hingenommen wurden als die 
ftärfern, indem die ganze grüne Saat, nicht nur ein Dritt- 
theil verbrannte. Und hieraus erhellt, daß diefe vorgebildete 
Zerſtörung das Gebiet der fogenannten chriftlichen Kirche be— 
trifft, und daß die Bäume und das grüne Gras Theile der 
Gemeinde Gottes darftellen. 

Zufammengefaßte Bedeutung dieſer Prophetie. Da 
ir nun wiſſen, auf melche Weiſe der Widerfacher in diefer 
Periode feine erfolgreichen Angriffe auf die Gemeinde Gottes 
macht, nämlich durch Verftellung, indem er unter der Geftalt 
von Gutem und Nützlichem Böfes und Schädliches in die 
Gemeinde Gottes hineinbringt ; fo fünnen wir auch von bie: 
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ſem Gefichtspunft aus auf die allgemeine Bedeutung der vor 
uns liegenden Prophetie fchließen. Und wir fehen in dem 
eriten Angriff diefes neuen Zeitabſchnitts eine ſehr ſchäd— 
lihe Berftörung, welde hier in der Gemeinde 
Gottes vorging, und zwar unter der Geftalt 
und [heinbaren Abficht, ihre Fruchtbarkeit und 
ihr Wahsthum zu fördern. Und daß diefe Fdr- 
derung der Art betrieben wurde, daß es bis zum 
Blutvergießen Fam. 

Anwendung Ddiefer Bilder auf die Geſchichte. Die 
Frage nun it: Wann fam eine foldhe Zerftörung über die 
fogenannte hriftliche Kirche, in der fih ja auch Theile der 
Gemeinde Gottes befanden ? — Es möchte gefagt werben, daß 
gerade ein ſolcher Zuftand der Dinge beftand von den Zeiten 
der Apoſtel bis zum Kaifer Konftantin; denn eine Zerftörung 
der Starken göttlicher Pflanzung und der zarten Anfänge der 
aufiprofjenden grünen Saat wurde beinahe ununterbrochen 
fortgeführt. Aber unfere Prophetie kann fich nicht auf diefe 
Zeit beziehen, denn dieſe Verfolgungen gingen von den welt— 
lichen Völkern aus als ein direkter und offener Widerſtand 
gegen das Licht und Leben Gottes in der Gemeinde. Es 
fam vom erften Thiere her. Der Hauptfchaden aber und 
der erfolgreichite Widerftand, den die Gemeinde Gottes in 
diefer Periode erleidet, kommt nad) Chriftt eigener Ausſage 
(Matth. 13, 24—43), und gemäß der vier Reiter (Dffb. 6), 
vom zweiten Thier oder Faljchen Propheten her. Ernimmt 
die Geftalt des Weizens an, gibt ſich als Weizen aus und 
fteigt felbft mitten aus dem Weizen auf, wie wir im erſten 
Beitabfchnitt fahen. 

Und ivann ging eine folche Zerftörung gleihfam aus der 
göttlichen Partei felbft hervor? Wir antworten: Mit dem 
Kaifer KRonftantin. Ehe er fich zum Chriftenthum be— 
kannte, wuchs dafjelbe und brachte e8 Früchte — fo meit es 
ſolche brachte — durch den Regen, die Wärme und Kräfte 
aus dem geiftigen Himmel, wo Chriftus ift, das Haupt der 
Gemeinde. Aber von der Zeit an, da Konftantin zur Macht 
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gelangte, wurde von ihm aus unternommen, das Chriften- 
thum wachen zu machen durd) äußere Begünftigungen, durch 
Einfluß und Macht der weltlichen Regierung. Hier geſchah 
e3, daß die größte weltliche Macht der Erde und das, was 
man die hriftliche Kirche nennt, ſich wie ehlich mit einander 
verbanden. Und von da an hielt es der Mann für feine 
Pflicht, die Angelegenheiten feines Weibes zu den feinigen zu 
machen: fie zu ſchützen, und ihr Wohl in jeder Hinficht zu 
fördern mit allen nur möglichen Mitteln, welche der weltlichen 
Macht zu Gebote ftanden. Wohl hat Konjtantin die Leute 
nicht zur Annahme des Chriſtenthums gezwungen, jondern fie 
dazu ermahnt. Aber feine Stellung zum Chrijtentbum und 
feine vielfachen Begünftigungen beivogen mehr Leute zur An— 
nahme eines äußern Chriſtenthums, als die Ueberzeuguug 
und Kraft des Wortes Gottes zu wirklichen Chriften machte. 
Es wird berichtet von Konftantin, „daß er ſchon im Jahr 312 
Vermächtniſſe an Fatholifche Kirchen legalifirte. Im Jahr 
313 die chriftlichen Geiftlichen von den läjtigen Kriegs- und 
Munizipalämtern befreite. Im Jahr 315 mehrere den Chriften 
anjtößige Einrichtungen aufhob. Ein Jahr jpäter die Eman— 
zipation chriftlicher Sklaven erleichterte. Auch verordnete er 
die bürgerliche Feier des Sonntags; ſchenkte reichliche Bei- 
träge zum Bau von Kirchen und zum Unterhalt der Geiftlich- 
feit; jchaffte die heidnifchen Symbole des Jupiter und 
Apollo, Mars und Herkules auf den Faiferlichen Münzen 
ab (Bahr 323) und gab feinen Söhnen eine hrijtliche Erzie— 
bung. 

Die natürliche Folge diefes mächtigen Beifpiel3 war der 
mafjenhafte Uebertritt ſolcher Unterthanen, die fich in ihrer 
Handlungsweife mehr von äußern Umftänden und Rüdfichten, 
als von innerer Weberzeugung und feiten Grundfägen leiten 
lafjen. Die Sage, daß in Einem Jahr (324) zwölftaufend 
Männer in Rom fammt einer verhältnigmäßigen Zahl von 
Weibern und Kindern getauft worden feien und daß der 
Kaifer jedem Konvertiten ein weißes Kleid und zwanzig Gold— 
ftüde verfprochen habe, iſt jedenfalls charakteriftifch für den 
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Geiſt dieſer Regierung, wenn auch die Thatſache ſelbſt höchſt 
wahrſcheinlich ſtark übertrieben iſt.“ *) 

Wie Konſtantin ſeine Stellung zur Kirche anſah, gibt er 
ſelbſt kund, indem er ſich einen Univerſalbiſchof der 
Kirche nannte, und noch ehe er getauft war über die erſte 
allgemeine Synode präſidirte; das erſte ökumeniſche Konzil 
berief und darüber präſidirte. Bei einem Gaſtmahl äußerte 
er ſich zu den Biſchöfen, daß auch er ein Biſchof über die 
äußern Angelegenheiten der Kirche ſei, während den eigent— 
lihen Biſchöfen die innern Angelegenheiten obliegen. F) — 
Alfo hat die weltliche Macht angefangen, ihre’ einmifchende 
Hand in die Angelegenheiten der Kirche hineinzudrängen. 
Darin lag denn aud) verborgen, was in der Folge offenbar 
wurde: die Anwendung von weltlicher Macht bis zum Blut: 
vergießen.f) Ohne Zweifel hatte Konftantin in dem, mas 
er that, die bejte Abficht der Kirche zu helfen. Aber in Wirk: 
lichkeit diente e3 nicht zu ihrer Förderung, fondern zu ihrem 
größten Schaden. Diefe Einmifchung der Welt: oder Thieres- 
macht in das Gebiet der Kirche, und beabfichtigt als befruch- 
tender Regen und Wärme, fonnte fi) offenbar, gemäß der 
Natur diefer Macht, in feiner Anwendung zur geiftigen For: 
derung der Kirche, nur zerflörend erweisen, als Hagel und 
Feuer mit Blut gemiſcht in ihr Gebiet hinein— 
geworfen, und die Folgen waren: 

1. Der dritte Theil der Erde verbrannte. 
Anftatt, wie die Kirche wohl erwartete, daß ihr äußeres 
Element und Grund, auf dem fie als Bäume und grünes 
Gras ftehet, durch diefe Vereinigung mit der Weltmacht in 
mehrfacher Beziehung bedeutend gewinnen würde, geichah ges 
trade das Gegentheil: fie verlor da einen guten Theil ihres 
eigenen, koſtbaren Grundes. Ein volles Drittheil des— 
felben ward durch übermäßige Wärme zerftört — verbrannt. 





*) Schaff's Gejchichte der alten Kirche, Seite 464. 
+) Schaff’3 Geichichte der alten Kirche, Seite 544—545. 
+) Schaff's Gefchichte der alten Kirche, Seite 512—513, 
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Der Schaden, welchen die Kirche hier erlitt, iſt demnach ein 
fehr großer und fundamentaler. Schon beim erjten Schlag 
bei einer Reihe von neuen, jchlauen Angriffen eines unfennt- 
lichen Feindes den dritten Theil feines Grundes verlieren, iſt 
feine Kleinigkeit und eine ſchlimme VBorbedeutung, und das 
um fo mehr, wenn man jo verblendet ijt, daß man jich dem 
Feind vertrauensvoll in die Arme wirft. Die Bereinigung 
der Kirche mit der Weltmacht iſt eines der größten Uebel und 
eine Wurzel der mächtigjten Verderbnifje, welche je in der 
Kirche entitanden. Sie ift der Wendepunkt zu den größten 
Entartungen, welche je unter dem Namen von Chrijtenthum 
vorfamen, und um welcher willen Gott, in der Folge der 
Zeit, die jchredlichiten Gerichte, von denen die Gejchichte 
weiß, über die Erde fommen ließ. — Zu diejer Berjtörung 
de3 dritten Theils des eigenen Grundes der Kirche kommt 
aber ferner noch, daß 

2. Der dritte Theil der Bäume verbrannte. 
Wenn Johannes die zur Buße verpflichteten Menfchen Bäume 
nennt (Matth. 3, 10), aber auch die Srommen jelbjt Bäume 
genannt werden (Bj. 1, 3; 92, 13—14; Se. 61, 3), jo 
fünnen auch hier dieje beiden Klafjen gemeint fein, obwohl 
vornehmlich die legte. Wir hätten denn in diefem Sinn eine 
ſolche Anzahl der jtarfen Pflanzen und hervorragenden Män— 
ner in der Kirche zu verjtehen. Und wie fünnen ſolche ver— 
brannt oder zerftört worden fein? Wohl auf ähnliche Weife, 
wie jener gute Same, welcher wuchs, aber von der Hite der 
Sonne verjengt und dürre wurde (Matth. 13, 6); oder auch 
wie der, welcher unter die Dornen fiel und von diejen er- 
ftidt wurde. Die Schrift und Erfahrung lehren ung, daß 
Fülle in weltlichen Dingen, als: Erhebung zur Ehre und An- 
feben, Gemächlichfeit, Wohlitand u.ſ.w., dem geiftigen Leben 
nicht förderlich, ſondern hinderlich und gefährlich find (Matth. 
13, 22; 1Kor. 1, 26—29; 2, 8; 1 Tim. 6, 9—10), und 
befonders, wenn jemand vom niedern Zuftand plößlich empor 
fommt (Spr. 30, 21—23). Ya, der Herr jagt geradezu von 
den Reichen, daß es leichter jei für ein Kameel durch ein Nas 
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delöhr zu gehen, als für einen Reichen ins Himmelreich 
(Matth. 19, 24). Wie aber zur Zeit Konſtantins die Liebe 
zum Reichthum und Luxus außerordentlich groß war, iſt all— 
gemein befannt. Und mie wenig diejenigen, welche da zum 
Chriſtenthum übertraten, diefe Liebe zum Reichthum ablegten, 
geht aus der Beichreibung des Zuftandes der Kirche hervor, 
wie er in der darauffolgenden Zeit erfcheint: „Die Berwelt- 
lihung der Kirche zeigte fih am auffallenditen in dem über- 
bandnehmenden Mammonsdienft und Lurus, im Vergleich zu 
der Armuth und Einfachheit der erften Chriften. Die Arifto- 
fratie des ſpäteren Kaiferreihs hatte eine leidenfchaftliche 
Vorliebe für den äußern Prunk und die finnlichen Genüffe 
des Reichthums ohne den Gefchmad, die Sittenfeinheit und 
Humanität der wahren Zivilifation. Die Herren bemaßen 
ihr Glüd nad) der Zahl ihrer Marmorpaläfte, Bäder, Sklaven 
und vergoldeten Wagen. Die Frauen gefielen fich in feidenen, 
golddurchwirkten und mit weltlichen oder religiöfen Bildern 
verzierten Gewändern, in ſchweren goldenen Hals: und Arm: 
bändern und Fingerringen, und betraten in ſolchem Flitter- 
ftaate die Kirche wie das Theater. Gregor von Nazianz, 
welcher eine Zeit lang auf dem zweiten öfumenifchen Konzil 
von Konftantinopel 381 präfidirte, gibt uns folgendes, offen- 
bar rhetoriſirende, aber doch aus dem Leben gegriffene Ge- 
mälde vom Lurus der entarteten Zivilifation dieſer Zeit: 
„Bir ruhen glänzend auf hohen und herrlichen PBolftern, auf 
den ausgejuchteiten Deden, die man faum berühren darf, 
und werden jchon ärgerlich, wenn wir nur die Stimme eines 
flehenden Armen hören; unfer Zimmer muß von Blumen, 
und zwar von feltenen duften; unjer Tiſch von den wohl: 
riechendjten und koſtbarſten Salben überfließen, damit mwir 
vollends recht mweibifch werden. Sklaven müſſen bereit ftehen, 
ſchön geihmüdt und in Ordnung, mit wallendem, mädchen: 
artigem Haare, im Geficht aber recht glatt gefchoren und 
überhaupt mehr geſchmückt, als lüfternen Augen gut ift; die 
einen, um ebenfo zierlich als feſt Becher mit den äußerſten 
Singerjpigen zu halten, die andern, um mit aller Geſchicklich— 
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feit über das zarte Haupt frifche Lüfte zuzufädheln. Unfer 
Tiſch muß fich biegen unter der Laſt der Gerichte, indem alle 
Reiche der Natur, Luft, Waſſer und Erde, reichliche Beiträge 
liefern, und es muß faſt fein Pla fein für die Kunftjtüde 
der Köche und Bäder... . Der Arme ift zufrieden mit Wafjer; 
wir aber füllen unfere Becher mit Wein bis zur Trunfenbheit, 
ja Unmäßigere über die Trunfenheit hinaus. Den einen 
Wein verſchmähen wir, den andern erklären wir als wohl— 
duftend für vortrefflich, über einen dritten ftellen wir philo= 
fophifche Betrachtungen an; ja, wir achten e8 für Schaden, 
wenn nicht zu dem inländischen Wein auch noch ein fremder 
gleihjam als König hinzufommt.” Noch ungünftiger find die 
Schilderungen, welche ein halbes Jahrhundert jpäter der gal- 
liſche Presbyter Salvianus über die herrfehenden fittlichen 
Zuftände der Chrijten im römischen Reiche entwirft. )“ 
Dieſer Geſinnung entjprechend wurden aud Die Kirchen 
gebaut und gefhmücdt. „Konftantin und feine Mutter 
Helena gingen darin mit einem guten Beifpiel poran.... 
Seine Nachfolger auf dem Throne, mit Ausnahme Julians, 
ſowie Bifchöfe und reiche Laien wetteiferten im Bau, in der 
Verſchönerung und Bereicherung von Kirchen. Das galt für 
ein gottwohlgefälliges und verdienftliches Werk. Chryfoftomus 
Hagte fogar, daß manchmal die Armen über den Kirchen: 
gebäuden vergefjen werden, und erinnert daran, daß es nicht 
genug fei, den Altar, die Wände und den Boden zu fchmüden, 
fondern daß man vor allem die Seele dem Heren zum leben— 
digen Opfer darbringen folle.” F) Nun find freilich pafjende 
Berfammlungshäufer für die Gemeinden fein Unheil, und in: 
jofern waren fie es auch hier nicht. Man muß aber die Um- 
ftände in Betracht ziehen. Gewiſſe Dinge mögen ſich zu einer 
gewiſſen Zeit und unter gewiſſen Umständen nachtheilig und 
zeritörend erweifen, die fich Zu einer andern Zeit und unter 
andern Umftänden nicht nur harmlos, ſondern ſelbſt fegens- 





*) Schaff's Gejchichte der alten Kirche, Seite 539-540, 
7) Schaff’8 Gefchichte der alten Kirche, Seite 862. 
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reich erwieſen hätten. Es kommt eben darauf an, ob die 
Leute für den Empfang ſolcher Dinge zubereitet und befähigt 
ſeien. Auch des Guten kann zu viel werden; und wo das 
geſchieht, gereicht es trotz ſeiner Güte zum Nachtheil und 
Schaden. So auch Alles, was unerwartet und wie auf ein— 
mal kommt und unſere Faſſungskraft überſteigt, übt auch 
einen überwältigenden und übermäßigen Einfluß auf uns 
aus. Die übermäßige Wirkung aber von irdiſchem Einfluß 
auf das Geiſtige muß dieſem offenbar nachtheilig und 
ſchädlich ſein. Für die Chriſten jener Zeit nun, die noch vor 
Kurzem verfolgt wurden und nur einfache oder gar keine 
Verſammlungshäuſer beſaßen, ja oft genöthigt waren, ihre 
Verſammlungen geheim zu halten, kam durch ſolch mächtigen 
Umſchwung der Dinge zu Vieles und in zu hohem 
Grade auf einmal. Es überftieg ſowohl ihre Tragkraft, 
als aud) ihre Fafjungsfraft. Es erivies ſich nicht als mäßige 
Wärme, mwelde das Wahsthum diefer göttlichen Pflanzen 
förderte, fondern als übermäßige Hite, welche dieje Pflanzen 
beſchädigte, ja verbrannte, 

Bon der öffentlihen Gottesverchrung Heißt e8: „Die 
Kirche legte im nifänifchen Beitalter ihre demüthige Anechts- 
gejtalt ab und zog ein glänzendes Herrjchergeivand an. Gie 
vertaufchte die frühere Einfachheit des Kultus mit einer bun- 
ten Mannigfaltigfeit. Sie zog nun alle ſchönen Künfte in 
den Dienft des Heiligthums u.f.iw. Der Gottesdienſt erhielt 
einen dramatischen, fo zu jagen theatralifchen Charakter und 
wurde dadurch reizender und impofanter für die Mafje des 
Volks, das größtentheils noch unfähig war, Gott im Geifte 
und in der Wahrheit anzubeten. Er war mehr an Auge und 
Ohr, an Gefühl und Phantafie als an die Intelligenz und 
den Willen gerichtet.” *) 

Befoldung von Kirchenbeamten. „Zrüher hing der Kle— 
rus ganz von den freiwilligen Beiträgen der Gläubigen ab, 
welche meift arm waren; jet aber erhielt er ein ficheres Ein- 





*) Schaff’3 Gejchichte der alten Kirche, Seite 732—733. 
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fommen von den Kirchenfonds und aus der Staats- und bür- 
gerlichen Gemeindefaffe . . . . Auch dieſe Aufbefjerung der 
äußern Lage des Klerus hatte, je nach jeinem jittlichen Charak— 
ter, eine entgegengefegte Wirkung. Sie erhob ihn über 
drüdende und zerjtreuende Nahrungsforgen, machte ihn felbit- 
ftändiger und gab ihm Gelegenheit, jeine ungetheilte Kraft 
dem Amte zu widmen; beförderte aber auch die Bequemlich- 
feit und den Luxus, .... und verminderte die Ausübung der 
Pflicht der Freigebigfeit von Seiten der Gemeinde, Die 
würdigen Bifchöfe, wie Athanafius, die beiden Gregore, Baſi— 
lius, Chryſoſtomus, Theodoret, Ambrojius, Auguftin, lebten 
für fich in asfetifcher Einfamkeit und benusten ihre Einkünfte 
für das öffentliche Wohl, während Andere ihrer Eitelkeit, 
Prachtliebe und Genußſucht fröhnten.” % — Wie zu jehen 
it, ſtanden fie auch durch Faiferlich-weltliche Begünftigung 
unabhängig von ihren Gemeinden da, und dennoch — tie 
e3 in der Natur der Sache lag und fich bald fichtbar ent- 
widelte — als Herren der Gemeinden oder Kirchenfürften. 
Alle diefe und andere Äußere Förderungen der Kirche von 
Konftantin an waren als befruchtender Regen und 
wohlmeinende Wärme beabfichtigt, aber fie wurden 
dem geiftigen Weſen der Sache Gottes in Wirklichkeit zu 
ſchädlichem Hagel und brennender Hitze. Nun, 
zugegeben, daß der Ausdrud des Herrn in Bezug auf das 
Seligwerden der Reichen auch Ausnahmen geftattet, fo daß 
doc manche Neiche felig geworden find, und noch felig wer— 
den: jo bleibt de3 Heren Wort doch unumftößliche Wahrheit, 
daß alle dem fleifehlichen Sinn entfprechenden Verhältniſſe 
hindernd und ertödtend auf den Geift wirken. Und wenn dem- 
nad von einer Anzahl Chriften, die in ſolche Verhältniffe 
verjeßt werden, zwei Drittheile unbefchädigt davon 
fommen, und nur ein Drittheil Schaden leidet, wie in 
unferm Texte, fo ift es als ein Wunder anzufehen, daß nur 
eine fo geringe Zahl durch Hagel und Feuer verbrannt wurde. 





*) Schaff'3 Gefchichte der alten Kirche, Seite 516. 


Zweiter Zeitabſchnitt. Erfte Poſaune. 181 


3. Und alles grüne Gras verbrannte. Damit 
ſind wohl die gemeint, welche als eine neue Saat der Kirche 
in Erſcheinung treten. Der Erſte Zeitabſchnitt war 
eine Zeit des Säens und Wachſens des Samens im Verbor— 
genen. In dieſem Zweiten Zeitabſchnitt ſehen wir 
den Samen durch die Erde durchgebrochen und als junges. 
Grün fich zeigend. Junge, zarte Pflanzen können am wenig: 
Iten ertragen. Es braucht nicht viel, um fie zu zerftören. 
Wenn dann der weltliche Einfluß fo kräftig war, daß Aeltere 
und Stärfere ihm erlagen, jo war er denn ſicherlich auch für 
dieſe Neueintretenden zu ſtark, daß nicht nur ein Theil, fon= 
dern — in der Regel — alle ihm erlagen. Das natürliche 
Feuer faiferlicheweltlichen Einfluffes ward den zum Chriften- 
thum Willigen und blos Angeleuchteten zu ftarf. Und fo 
wurden fie ſchon als junge Saat verbrannt. Cine Ver— 
weltlihung des Chriftenthbums ift die Zerftö- 
rung des Chriftenthbums. Indem Buße und Glau— 
ben als Bedingung zum Eintritt in die Kirche wegftelen, und 
jedermann auf blos fürmliches Bekenntniß willkommen war, 
ja, die Leute fogar durch äußere Mittel hineingezogen wurden, 
ward das Chriſtenthum von vornherein zeritört. — „Dieſe 
Ichädlichen Folgen können im allgemeinen als eine Verwelt— 
lihung der Kirche bezeichnet werden. Durch die Aufnahme 
der gefammten Bevölferung des römischen Neiches wurde die 
Kirche zwar eine Mafjen- oder Volkskirche, aber auch gemwifjer- 
maßen zugleich eine Weltfirche.” *) 

„Mit Blut gemischt,” wird nad Hagel und Feuer 
genannt. Es folgte auch gefchichtlich mit diefen in der Ans 
wendung von Staatsgewalt zur vermeintlichen Förderung 
der Einigkeit des Glaubens. Schon „Konftantin erließ 
Strafgefehe gegen die Donatiften, eine fehr zahlreiche 
Kirchenpartei, welche auf Kirchenzucht und Reinheit der 
Kirche überhaupt drangen, indem er ihnen mit Berbannung 
ihrer Bifchöfe und Konfiskation ihrer Kirchen drohete. Jedoch 





*) Schaff's Gefchichte der alten Kirche, Seite 538, 
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die Fruchtlofigkeit des Neligionszwangs fehend, ertheilte er 
ihnen durch ein Edikt im Jahr 321 völlige Glaubens- und 
Kultusfreibeit ... . . Konjtantins Nachfolger, Konſtans, 
griff wieder zu gewaltfamen Maßregeln. Aber weder Dro= 
hungen noch Verfprechungen machten einen Eindrud auf die 
-Bartei. E3 fam zu blutigen Auftritten.” *) Und indem die 
Donatiften nun ſelbſt zu den Waffen griffen — mit Gewalt 
der Gewalt trogten, und in Folge durch Militärmacht unter: 
drüdt, mehrere ihrer Häupter hingerichtet, andere verbannt 
wurden u.j.m., fo geſchah hier buchſtäblich, was beim zwe i- 
ten Reiter und Siegel von diefem Zweiten Zeitabjchnitt 
gelagt it: „Daß fie einander ſchlachteten“ (Dffb. 
6, 4). Später benahmen ji) die Donatiften wieder dem 
Beifpiel Chrifti und der Apoftel gemäß. Und einer ihrer 
Biſchöfe, Namens Petilianus, gegen welchen Auguftin ſchrieb, 
fragt alfo: „Meinet ihr Gott dadurch zu dienen, daß ihr uns 
mit eigener Hand mordet? Ihr irrt, ihre irrt, wenn ihr 
Elende dies glaubet: Gott hat feine Henker zu Prieſtern. 
Chriftus Tehrt ung Unrecht zu dulden, nicht zuzufügen.” Der 
donatifche Bifchof Gaudentius jagt: „Gott habe Propheten 
und Fiſcher, aber nicht Fürften und Soldaten zur Ausbrei— 
tung des Glaubens bejtimmt.“ FT) Aber auch der Kaifer 
Theodofius der Große erließ im Laufe von fünfzehn Jahren 
wenigftens fünfzehn Strafgejete gegen die Häretifer, 
wodurch fie allmählich aller Rechte der Religonsübung beraubt, 
von bürgerlichen Aemtern ausgeſchloſſen, mit Geldſtrafen, 
Konfisfation, Verbannung, und einige derjelben, nämlich die 
Manichäer, Audianer und ſelbſt die Duartodefimaner, mit 
dem Tode bedroht wurden. F) Die erften, die um ihrer reli- 
giöfen Meinung willen gefoltert und mit dem Schwert hin- 
gerichtet wurden, waren ber Spanische Bischof Priskillian mit 
ſechs angeſehenen Anhängern im Jahr 385. 





*) Schaff?3 Gejchichte der alten Kirche, Seite 722—723. 
T) Schaff's Gefchichte der alten Kirche, Seite 554. 
+) Schaff’3 Gefchichte der alten Kirche, Seite 551. 
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Die Art und Weife, wie dieſe Zerftürung ausgeführt 
wird. Darin wird der Leſer leicht die Bewegungen des 
Falſchen Propheten erfennen. Das Verderbliche wird alles 
gethan unter dem Vorwand Gutes zu bewirken. Er gebraucht 
nicht Hagel und Feuer, jondern natürliche Bewäflerung und 
Wärme. Und menschlich angejehen beabjichtigt er nicht Zer- 
ftörung, fondern Förderung der göttlichen Sache. So iſt ja 
auch fein Blutvergießen heiliger Eifer für Gott und einfach 
die Anwendung von Gemeindezucht durch die Staatsgewalt, 
eine Pflicht, die dem Staate fo deutlich obliegt, da nun die 
Kirche eine Staatsanftalt geworden ift. In allem dieſen ift 
das Weſen und der Geift des Thier3 mit Lammeshörnern in 
Dffb. 13, 11 offenbar. 


Die erfte Poſaune eine Entwillung aus dem Zuftand 
der fieben Gemeinden Aſiens. Ebenſo Kar iſt es aud, 
wie eine ſolche Geftaltung und Entwidlung wie die, welche 
die erjte Poſaune hier einführt, möglich fein fonnte, nämlich : 
die vorhandenen Elemente des Böfen, wie fie ung vom Herrn 
in den fieben Gemeinden Aſiens bejchrieben find, blieben nicht 
auf ihrer damaligen Stufe ftehen, jondern verfchlimmerten 
ſich und bewirften ein ſolch allgemein loſes Wefen, daß eine 
Geftaltung der Zuftände, wie fie von Konftantin an eintraten, 
leicht möglich war. 

Es iſt auch hier nicht zu vergeſſen, daß diefe erſte Poſaune, 
wie jegliches Erjte von irgend einem Sieben oder Bier, der 
Grundton ift von dem, was folgt: er charakterifirt im allge 
meinen das Wefen aller vier. 


Zweite Pojanne. | 

Offb. 8, 8: „Und der zweite Engel pofaunte, und mie ein 
großer Berg mit Feuer brennend ward in das Meer geworfen.” 

Hier wird ein anderes Element berührt, das Meer, aus 
welchem das Thier aufiteigt als eine Zufammenfegung von 
Körperfchaften blos thierifchen Streben. 

Ein Berg bedeutet ein Reich (Dan. 2, 35). Der Stein, 
der jenes Bild ſchlug, melches Daniel ſah, ward ein großer 
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Berg, daß er die ganze Welt füllte. Und diefer Berg bedeutet 
das (fünftige) Neich Chrifti auf Erden. So nennt der Herr 
das Reich Babylon „ein Berg des Verderbens“ (Ser. 51, 25). 
Wie ein großer Berg will jagen: etwas wie ein großes 
Neid. Mit Feuer brennend — von diefem Element 
der Zerftörung ergriffen. Ward ins Meer geworfen 
— unter die Völker gefchleudert, die das Meer bilden. „Und 
der dritte Theil des Meeres ward Blut.“ Dieſes 
zeigt uns ohne Zweifel, daß das Werfen diefes Berges in 
das Meer ein großes Blutbad anrichtete, daß der dritte Theil 
derer, die das Meer bilden, nicht nur von Blut berührt, jon= 
dern gleihjam felbjt in Blut verwandelt wurden: der dritte 
Theil des Meeres ward Blut. 

Ders 9: „Und e3 ftarb der dritte Theil der Gefchöpfe, die im Deere 
waren, die Seele hatten.’ 
Dieſes Sterben ſcheint die Folge diefes Blutes im Meere 
zu fein, und läßt annehmen, daß es hauptjächlich die Ge— 
Ichöpfe in dem zu Blut gewordenen Theil des Meeres betroffen 
habe. Und wen haben wir denn unter diefen Gefchöpfen zu 
veritehen? Sicherlich nicht die einzelnen Perſonen, die diefes 
Meer bilderund die Schon Blut geworden find. Es muß 
andere Gefchöpfe meinen, welche „Seele“, d. h. gewiſſermaßen 
eine phyſiſche Eriftenz haben und fich in dDiefem Meer menjch- 
licher Wefen bewegen. Und von ſolchen Geſchöpfen haben 
wir ſchon geredet, davon iſt das fiebenföpfige Thier der 
Dffenbarung eins. Sa, diejes ift, wie ſchon angedeutet, eine 
Zufammenfegung vieler folcher Gefchöpfe, die in diefem Meer 
ſich beivegen, wie Daniel fie ich bewegen fah (Dan. 7). Auch 
der Pſalmiſt redet von folchen Gefchöpfen im Meer: „Du 
zertrennft das Meer durch deine Kraft, zerbrichit die Köpfe 
der Drachen im Waſſer. Du zerfchlägft die Köpfe des Le- 
viathan und gibt ihn zur Speife dem Volk in der Einöde” 
(Bi. 74, 13. 14). Auch der Grundtert in 1 Petr. 2, 13 nennt 
eine ſolche mweltliche Einrichtung „eine Schöpfung oder ein 
Geſchöpf“. Aus diefem ift denn zu fehen, daß diefe Gefchöpfe 
im Meere, die Seele hatten und ftarben, nichts anderes find 
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als die vielen größern und Eleinern weltlichen Einrichtungen 
von Völkern jener Zeit, und die bei diefer Zweiten Bofaune 
als ſolche Einrichtungen zu Grunde gingen. Nicht nur ward 
da der dritte Theil derer, die das menschliche Meer bildeten, 
in Blut verivandelt, fondern fo gewaltig war der Sturz dies 
ſes großen Berges oder Reiches, daß er ein Dritttheil der nas 
tionalen Einrichtungen vernichtete, 


„Und der dritte Theil der Schiffe ward zer: 
ſtört.“ Die Schiffe des Meeres mit ihren großen Ladungen 
und beweglichen Eigenthum jeglicher Art, bezeichnen wohl 
nicht nur den Handel und Verkehr der Völker, fondern deren 
Keichthum in Eigenthum jeglicher Art. Und die Zerftörung 
der Schiffe bedeutet die Zerftörung alles ſolchen Reichthums 
und Eigenthums des Völfer-Meeres. 

Kurz und ohne Bild zufammengefaßt würde diefe Pro— 
phetie alſo lauten: Ein großes Neid, wieim Brande 
begriffen, ward unter die leitenden Weltvölfer 
geworfen, und in Folge deſſen wurde ein Dritt- 
theil derfelben zu einem Blutbade; ein Dritt- 
theilder nationalen Einrihtungen wurden ver: 
nihtet und ein Dritttheil des Eigenthums 
zerftört. 


Anwendung Diefer Prophetie auf die Gedichte. Bon 
diefem findet jedes Wort feine Erfüllung in dem fchredlichen 
Neberfall Europas durch die Hunnen, beginnend im Sahr- 
374 und endend einige Jahre nad) dem Tode ihres Führers 
Attila. (Er gelangte zur Herrfchaft im Jahr 433 und ftarb 
453.) Einen vollftändigen Aufſchluß über diefen Gegenjtand 
findet der Lefer in irgend einer guten Weltgefchichte. Wir 
haben hier nur Raum für einige Furzgefaßte Punkte, welche 
direfte die Erfüllung unferer Prophetie darftellen. Wir führen 
an aus Dr. Karl v. Rotteck's Allgemeine Weltgejchichte, 
Band IL, Stuttgart 1846. 

1. Daß die Hunnen wie ein großer Berg — ie ein 
großes Reich erfchienen — an aus der Thatfache, daß fie 


186 Der Alto. Dffb. Joh. 8,9. 


einen König hatten und wirklich ein ſehr zahlveiches und 
phyſiſch ſtarkes Volk waren. 

3. Mit Feuer brennend — von diefem Element der 
Berftörung ergriffen. Dieſes hat eine doppelte Bedeutung: 
Erftens eine Zerftörung alles defjen, mit dem diejer große 
Berg in Berührung fommt: dag Meer, in das er geworfen 
ward und die Gejchöpfe und die Schiffe darin. — Zweitens 
eine Zerftörung dieſes Berges oder Reiches felbit. 

Die erfte Bedeutung betreffend, wie zerftörend dieſer 
Berg auf das Völfer-Meer wirkte, daß deſſen dritter 
Theil Blut ward, und wie ein Dritttheil der 
Schiffe — Eigenthum diefes Meeres — zerjtört wurde, 
bezeugt die Geschichte. Rotteck jagt: *) „Die Denkmale der 
Kunft und des Fleißes, die Spuren der Wohlhabenheit und 
des Geſchmackes verſchwinden; die feſten Wohnungen zu— 
ſammengedrängter Geſchlechter, die Mütter der Geſelligkeit 
und höherer Menſchenbildung, die Städte, ſinken in Staub. 
In Attila’3 weitem Reich war nicht eine Stadt: halb Europa 
diente zu Weideplägen, zu Lagerſtätten unftäter, kalmuckiſcher 
Horden.... Nur die Bandalen haben den fchauervollen 
Ruhm der Hunnen durch ähnliche Zerſtörungswuth erreicht.” 
— In einer einzigen Schlacht an der Marne fielen an einem 
Tage 162,000 Menjchen ; nad) Berichten Anderer 300,000. F) 
„Attila war zum Eroberer, zum Verderber geboren. Er that 
nicht lange nad) feiner Erhebung den Titel der Weltherr- 
Ichaft, nad) der ihn gelüftete, den Völkern fund. Solder war 
ein Schwert, das er gefunden hatte, ein wohl ficheres 
Pfand der göttlichen Gnade, ja jelbit das Bild Gottes, nad) 
den angeerbten Neligionsbegriffen der Hunnen. Bald zeigte 
er, daß er defjen Führung veritehe, durch den Mord des Bru— 
ders, welcher feiner Herrfchfucht im Wege ftand und durch 
blutige Berwüftung aller Länder umher. Völker und Könige 
trat diefer große Eroberer in den Staub, aber — frei von der 





*) Band II, Seite 11. 
+) Rotteck, Seite 39. 
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Heuchelei, welche manche andere Eroberer nad Vor wän— 
den der Naubzüge juchen läßt — er that e8 offen, zeigte 
unverholen feine Klauen und nannte fich ſelbſt „Die Geißel 
Gottes.’*) So viel für die erfte Bedeutung von Zer— 
ftörung. 

Die zweite Bedeutung betreffend, daß diefer große 
Berg der Hunnen felbjt von diefem zerftörenden Element ver: 
Ihlungen ward, geht aus der Thatjache hervor, daß mit 
Attilas Tod die Grundfefte der hunnifchen Macht brach. Seine 
Söhne haderten um das Erbe, Die Horden trennten fi) ; die 
unterjochten Völker erfahen den Augenblic der Rache. Arda— 
rich, der Gepiden König, mit ihm die drei oſtgothiſchen 
Fürften und andere Häupter, brachen in einer blutigen 
Schlacht ihre Feffeln, und tödteten Ellaf, Attilas tapfern 
Sohn. Irnak, der jüngfte diefer Söhne, rettete auf einige 
Zeit den Namen mehr als die Herrichaft der Hunnen in 
einigen Winkeln am eurinifchen Meer. Auch dieſe letzten 
Trümmer des Weltreihs wurden bald durch die Avaren 
verſchlungen. F) 

3. Ward in das Meer geworfen. Die Hochgebirge 
Mittelafieng werden als früherer Wohnfig der Hunnen be- 
zeichnet. Im Sahr 374 entjchloffen fie fich die Wolga zu 
überſetzen .... Der nächſte Schritt brachte fie über den Don 
nad Europa... . Plöslich erſcholl jett die Kunde von der 
feindlichen Annäherung bisher unbefannter, fcheußlicher Hor— 
den.) Dieſes verurfachte eine gewaltige Bewegung unter 
den Völkern, ſowie auch die hierauf folgenden fchauerlichen 
Kriege ber Gothen, Manen, Vandalen, Burgundern und an= 
derer. „Der weftgothifhe und vandalijdhe Sturm 
hatte noch nicht vertobt, als die Hunnen, von deren eritem 
Stoß auf Europa derfelbe ausgegangen, ihre eigenen, ver— 
derbenden Waffen in das Herz des Welttheilg trugen. Ein 





*) Rotteck, Seite 37. 
f) Rotted‘, Seite 40. 
+) Rotted, Seite 26—27. 
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Menjchenalter hindurch hatten diefe Unholde ohne wichtige 
Thaten in den Norbländern der untern Donau und des Eurin 
gehauft, ihre Kraft in unrühmlichen Raubzügen — bisweilen 
ſelbſt im Dienst ihrer befiegten Feinde — vergeudet, und bei 
der lofen Verbindung der Horden kaum mehr das Bild einer 
großen Nation bewahrt.” *) Alfo erft nad) dDiefen Vorgängen, 
erft mit Attila, ungefähr ums Jahr 433, ward diefer mit 
euer brennende Berg vollitändig ins Meer geworfen. 

4, Und es jftarbder dritte Theilder Gefhöpfe, 
dieim Meere waren. Welde Wirkung dieje gewaltigen 
Bewegungen und Herftörungen auf die nationalen oder 
Bölfer-Einrichtungen hatte, jagt uns ebenfalls die Gefchichte: 
„Bon allen Provinzen des abendländifchen Kaiſerthums hatten 
barbarische Nationen Befig genommen: Die VBandalen von 
Afrika, Manen, Sueven und Weftgothen von Spanien, die 
leßtern zugleich von Südgallien, die Burgunder von den Län— 
dern der Saone, die Alemannen von denen des Oberrheing, 
die Franken von Nord» und Oftgallien, die Angeln und Sach— 
fen von Britanien, die Rugier und Heruler von Norifum und 
deſſen Umgegenden ; die Herren Italiens endlich, die Oftgothen, 
zugleich von den rhätifchen und einigen illyrifchen Ländern. .. 
Aber die meiften der zuerjt geftifteten, und ſelbſt viele der 
fpätern, auf den Trümmern von jenen gebauten Reiche gingen 
wieder zu Grund in diefer wechjelvollen Zeit. Bon mehreren 
Völkern verlor fich fogar der Name, von andern hörte wenig- 
ſtens die Selbitftändigfeit ak die Grenzveränderungen waren 
unzählige. 7) 

Es ift bier auch werth zu beachten, daß das ſechſte 
Haupt des Thiers — das römische Neich jelbjt — fiel 
im Sahre 476, von Schlägen, die es durch diefe Verwüſtun— 
gen erhielt. Es ift von Bedeutung, daß die Schrift in irgend 
einer Weife, und wenn auch nur in allgemeinen Ausdrüden, 
wie fie es in diefer zweiten Poſaune thut, die Zeit und Um— 





*) Rotteck, Seite 36—37. 
T) Rotteck, Seite 7—8. 
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ſlände anzeige, unter denen dieſes vierte Thier Daniels, das 
ſchrecklichſte und gräulichſte von allen Geſchöpfen dieſes Völker— 
Meeres, wie bis zum Tode verwundet werden ſollte 
(Offb. 13, 3). 

Der Zweck dieſer Poſaune kann ſchwerlich mißverftanden 
werden. Es iſt eine furchtbare Heimſuchung über die welt— 
lichen Einrichtungen, und beſonders über das römiſche Reich. 
Es iſt ein ſchauerliches Blutvergießen; eine große Zerſtörung 
von Eigenthum. Und jede dieſer Einrichtungen wird erſchüt— 
tert in ihren Grundfeſten, losgeriſſen von ihrem Anker und 
umher und fortgetrieben, während nicht weniger als ein Dritt- 
theil derfelben untergehen und aufhören zu exiſtiren. Diefer 
Schlag gilt darum nicht der göttlichen Partei, fondern jener 
Weltmacht, welche vor einer furzen Zeit jo zerjtörend in die 
Angelegenheiten der göttlichen Partei ſich einmifchte, indem 
fie eine unheilige Bereinigung mit ihr zumege brachte. Es 
ijt eine ſchwere Züchtigung für das mweltliche Element, wobei 
freilich die Kirche nicht gleichgültig zufehen konnte, denn die— 
fes Element oder diefe Macht war ihr jüngft angenommener 
Ehegatte. Wir jehen denn in diefer Poſaune die ftrafende 
Hand Gottes dazwischen treten zum Beſten feiner Sache. Wir 
fehen bier eine Eriwiederung und Erweiſung von Fräftigem 
Widerſtand gegen das gemwaltthätige Eingreifen des Wider: 
facher3 in der vorhergehenden Poſaune. 


Dritte Pofaune, 

Offb. 8, 10: „Und der dritte Engel pofaunte. Und es fiel vom 
Himmel ein großer Stern, brennend wie eine Fackel.“ 

Sterne bedeuten Engel nad) unferes Herrn eigener Erflä- 
rung. Ein großer Stern bebeutet einen großen Engel, fähig 
ein großes Werk zu thun. Er fiel vom Himmel. Gute Engel 
fallen nit vom Himmel (Luk. 10, 18; Offb. 10, 1; Joh. 
1, 51), fie fteigen hernieder. Aus diefem und aus jeinem 
Thun fehen wir, daß diefes fein guter Engel ift. — Der Luft: 
Simmel, wo böfe Geifter find (Eph. 2, 2; 6, 12), war bisher 
die Dertlichkeit, von der aus er feinen Einfluß auf die Erbe 
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ausübte. Nun aber fährt er zur Erde felbit, um in berühr- 
barer Nähe deſto wirkſamer fein Werk auszuführen. Dieſes 
Fallen vom Himmel ift in Uebereinftimmung mit dem, was 
vom Drachen gejagt ift, daß er den dritten Theil der 
Sterne des Himmels ziehe und auf die Erde 
werfe 

Brennend wie eine Fadel — ein feheinbares Licht. 
Chriſtus fagte von Johannes dem Täufer: „Er war ein bren= 
nendes und jcheinendes Licht.“ Brennend bezeichnet 
wohl den feurigen Elias⸗Charakter in Johannes, jeine Wärme 
und feinen Eifer im Dienfte des Herrn. Auch Johannes wird 
ein Engel genannt (Matth. 11, 10). Zwiſchen ihm und dem 
Engel unferes Textes ijt daher eine Aehnlichfeit. Beide find 
Engel, Lichter und brennend. Aber von Sohannes 
ftrömte dag wahre Licht aus, Darum war er aud) ein ſcheinendes 
Licht, während der in unferm Text nur ein Fadellicht ift, 
deffen Brennen nicht das lebengebende Sonnenlicht, fon- 
dern nur Feuer ausftrömt. Somit erjcheint er mehr als eine 
falfhe Nachahmung des Johannes und als ein böfer Engel 
aus dem Bereich der böfen Geifter, gegen welche wir zu käm— 
pfen haben (Eph. 6, 12). 

Und er fielauf den dritten Theil der Ströme. 
Waſſer bedeuten Völker (Offb. 17, 15). - Und wenn alle 
Völker „das Meer” genannt werden, Fünnten einzelne Völker 
durch nicht pafjender dargeftellt werden, als durch die einzel- 
nen Ströme, welche ins Meer fließen und dadurch deſſen 
Element bilden. — Diefe Erflärung von „Ströme“ ift auch 
durch den Kontext beftätigt: Die erſte Bofaune betraf 
die Erde und die Pflanzen darauf. Die zweite betraf das 
Meer mit den Dingen darin. Und die dritte betrifft die 
Ströme und die damit verbundenen Dinge. Ströme verbin- 
den Land und Meer, und während fie weder Land noch Meer 
find, Liegen fie als ein Drittes zwischen diefen zweien. Diefer 
dritte Theil denn, der durch die vorhergehenden Poſaunen 
noch nicht berührt wurde, wird nun durch diefe dritte 
Bofaune berührt. 
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Die Beziehungen, in welcher die Völker durd) 
dDiefe drei Poſaunen berührt werden, find: Erfte 
Poſaune, die Völker in ihrem religiöfen Streben. Zweite 
Pojaune, die Völker in ihrem blos natürlichen und thieri= 
fchen Streben. Dritte Bojaune, die Völker als Völker 
in diefen beiden Beitrebungen. Der große Stern oder Engel 
fällt demnach auf den dritten Theil der Völker als folche. — 
Auf fie fallen hat den Zweck, fie unter feinen Einfluß zu brin- 
gen. — Und die Größe und Ausgedehntheit diefer Sphäre 
läßt ung ſchließen, daß diefer große Engel nicht allein ift, 
fondern nur der Anführer von einem zu diefem Werke nöthigen 
Geiſterheer. 

Und auf die Waſſerquellen. Dieſes kann nicht den 
Urſprung der Ströme bedeuten, ſonſt würde das Wort 
„Ströme“ anſtatt Waſſer daſtehen. Es bezieht ſich darum 
nicht auf Völker, ſondern wie der folgende Vers zeigt, auf 
den Gebrauch, den man vom Waſſer macht durch Trinken. 
Die Waſſerquellen meinen hier Aehnliches, wie in Je— 
ſaias: „Wohlan, alle, die ihr durſtig ſeid, kommet zum 
Waſſer;“ und wie Jeſus ſagt: „Ich will dem Durſtigen geben 
von dem Waſſer des Lebens umſonſt.“ — Es find hier 
Worte und Lehren gemeint, welche die Menſchen gleichſam 
wie Waſſer hineintrinken und in ihr Herz aufnehmen. 

Vers 11: „Und der Name des Sternes heißt Wermuth. Und es 
ward der dritte Theil der Waſſer zu Wermuth.“ 

Der Name des Sterns zeigt ſeine Natur, welche ein Bild 
der Bitterkeit iſt. Dieſes Bild kommt vor in Verbindung 
mit Roſch, einer giftigen Pflanze (5 Moſ. 29, 18). Der 
Geſchmack vom Manna, das Bild vom Brot des Lebens, war 
füß, und fo ift auch das Waffer des Lebens, das Chriftus 
gibt. ES erfcheint daher ganz natürlich, daß Waſſer von 
einem entgegengejesten Geſchmack, auch eine entgegengefebte 
Wirkung habe, und anftatt lebenerhaltend, lebenzerftörend jet, 
wie e8 weiter heißt: 

Und viele der Menschen ftarben von den Waſ— 
fern, weil fie bitter gemacht waren. Diefes bezieht 
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ſich hauptfächlich auf die Wafjer als Trank der Menfchen: 
fie wurden lebenzerftörend. Und diefe Waſſer bitter zu 
machen, das mar hier das große Werk diejes großen, vom 
Himmel gefallenen Sterns, wodurd er denn auch zugleich, 
ſoweit es ihm gelang, die Ströme oder Völker bitter machte, 

Bufammenfafjung diefer Prophetie. Mit diefen Bildern 
alfo erklärt, würde diefe Prophetie in einfacher Sprache ſich 
alfo Iefen: Als der dritte Engel pofaunte, fiel vom Luft— 
Himmel auf den dritten Theil der Völfer auf Erden ein großer 
Engel, leuchtend wie ein Licht, aber an fich ein falfches Licht; 
denn fein Wefen ift Wermuth und fein Wirken geiftiger Tod. 
In folche Nähe zu den Völkern getreten, die ſich zum Chrijten- 
thum befannten, gelang es ihm, fie jo unter feinen Einfluß 
zu bringen, daß fie e3 nicht merften, wie fehr er auch die Zeh: 
ven des Chriftenthumg verkehrte und in Wermuth verwandelte ; 
fondern als er ihnen diefe als das ächte Waffer des Lebens 
anprieg, fie e8 auch willig annahmen und tranfen, in Folge 
defjen viele der Menjchen das Heil ihrer Seele einbüßten — 
geiftig jtarben. 

Nicht viel äußere, aber wichtige Geſchichte. Dieſe 
Pofaune bringt jehr wenig äußere Gefchichte vor ung, denn 
was hier gefchieht, wird nicht durch ſichtbare oder materielle 
Werkzeuge hervorgebracht und ift an ſich auch Fein materielles 
Verf, Aber diefes ſchwächt deshalb die Wichtigkeit deſſen 
nicht, das hier geſchieht; im Gegentheil, es erhöht fie eher, 
Denn wenn gemäß der Schrift böfe geijtige Mächte diefem 
ganzen Kampf zu Grunde liegen, wenn unſer Kampf perfön- 
lich und vereint als eine Partei hauptſächlich ein Kampf ift 
mit diefen böfen geiftigen Weſen: ift es nicht von höherer 
Wichtigkeit, eine große That, von diefen mächtigen, geistigen 
Meiftern ausgeführt, dargeftellt zu fehen, anftatt nur eine 
That ausgeführt durch ihre Dienftwilligen, fichtbaren Werk— 
zeuge? — Und ferner, da diefe Geifter oder Engel die Haupt- 
führer find in diefem Kampf, ift e3 nicht billig, daß einige 
ihrer außerordentlichen Kunftgriffe, wie 3. B. die Verände— 
rung ihrer Stellung zu einem neuen Angriff, welcher der 
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göttlichen Partei zum großen Schaden gereicht, auch in Bil- 
dern oder in Rede dargeſtellt werde? Es würde ja den Schein 
haben, als ignorire man das Daſein dieſer geiſtigen, feind- 
lichen Mächte und ihre wirkliche kräftige Theilnahme an die— 
ſem Kampf, wenn ihren hauptſächlichſten Thaten in der 
geſchichtlichen Darſtellung der Schrift nicht auch ein Raum 
geſtattet wäre neben den Thaten, ausgeführt durch ihre ficht- 
baren und nur untergeordneten Werkzeuge. 

Bemerkung. Zu verneinen oder in Ziveifel zu ziehen, 
daß gute und böfe Engel in den Begebenheiten unferer Ge- 
Ichichte weſentlich bethätigt feien, ift dem Worte Gottes eine 
große Anzahl klarer und entjchiedener Zeugniffe zu rauben. 
Man jehe unter den vielen folgende: 1 Mof. 24, 7.8; 2 Mof. 
23, 20—23; 1 Kön. 22, 19—23; 2 Kön. 6, 15—17; 19, 
35; 1 Chron. 21, 14—16; Hiob 1, 12—19; Pf. 78, 49; 
Dan. 10, 13. 14. 20. 

Anwendung auf das Geſchichtliche. In diefer Prophetie 
it ung das Werkzeug angezeigt, durch welches zu diefer Zeit 
die Firhlichen Lehren bitter und den Tod bewirkend gemacht 
wurden. Da folde falfche Lehren jchon von der Apoftelzeit 
an gefäet wurden, und im zweien von den fieben Ge— 
meinden Aſiens ſchon wirklich beitanden, und wie zu fehen ift, 
fie fih von da an bis zu Digfer dritten Pofaune hin noch 
immer meiter entiwidelten: fo kann e8 hier nicht ein Hervor— 
oder zu Standebringen diefer Lehren fein, denn fie beftanden 
ja jhon lange. Der Falfche Prophet oder das andere Thier 
hat ja während mehr als vierhundeet Jahren die Menjchen 
beftändia beeinflußt und ihnen gefagt, daß fie dem Thiere 
ein Bild machen follen, welches die Wunde vom Schwerte 
hatte (Dffb. 13, 14), d. h. allerlei Neuerungen und blog 
menfchliche falfche Lehren in die Kirche einzuführen, ſo daß 
zur Zeit Diefer dritten Bofaune dasganze Lehr: 
ſyſtem, wie die Kirche ſelbſt, durch und durch 
verweltliht waren. Es wurde ja alles ſowohl nad) 
dem weltlichen Gejhmad der leitenden Kirchenglieder, als 
auch nad dem Vorbild oder Mufter der römischen Staats- 
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einrichtung gebildet und eingerichtet, und folglich ward dieſes 
ganze Firchliche Syſtem in der That ein Bild des erften Thies . 
res, das die Welt darftellt. Und aus dem Fortjchritt, wel- 
chen die falfchen Lehren bis dahin gemacht hatten, kann man 
mit Sicherheit annehmen, daß dieſes Bild des Thieres, aljo 
von den Menjchen durch Anleitung des Falſchen Propheten 
gemacht, zu dieſer Zeit ziemlich vollendet dajtand. Erſtens, 
was die Lehren allgemeiner Gottesverehrung betrifft, wie 
ſchon von einer Zeit vor diefer gefagt wird: „Kurz, mir 
begegnen im nikäniſchen Zeitalter in faſt allen mwejentlichen 
Zügen fchon dem priefterlichen, myjteriöfen, formenreichen, 
ſymboliſchen Kultus der griechischen und römischen Kirche.” *) 
Aber zweitens, war diefes Bild auch vollendet was das Kir— 
henregiment betrifft: das Papſtthum war jchon wejentlich 
eingeführt, obwohl noch nicht in der gewaltigen und hoch— 
trabenden Form, wie es unter Gregor VII. auftrat. Auch 
das PBapftthum kam allmählich und gleichzeitig mit den Ver— 
änderungen des hriftlichen Lehrjyftems empor. Und obſchon 
e3 in feinem Emporkommen nicht wenige Gegner fand, jo war 
e3 doch in Uebereinftimmung mit der großen Menge. Dem— 
nad haben auch die Menfchen — die große Mehrzahl der 
verweltlichten Kirche — das Papſtthum gemacht, auf Anleitung 
des Falfchen Propheten hin. Ein Regiment folder Art war 
für diefe Weltkirche entfprechend und eine Nothwendigkeit. 
Zu einer monardhifchen Konftitution gehört auch ein Monarch, 
um ein rechtes Ganzes zu machen. — Als erjter Papſt im 
eigentlichen Sinne des Worts wird wohl mit Necht Leo J., 
der Große, angefehen. Er wurde einftimmig vom Klerus, 
Senat und Volk zum Papſte gewählt im Jahr 440 und blieb 
8 einundzwanzig Jahre. F) So denn, war hier das 
Welt-Kirchen-Syſtem vollendet; es hatte einen äußern 
Nepräfentanten — ein fichtbarliches Haupt, wie das römische 
Reich ein ſolches Haupt hatte. 





*) Schaff?3 Geſchichte der alten Kirche, Seite 733. 
7) Schaff's Gefchichte der alten Kirche, Seite 687. 
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Nun beachte man wohl, was der Herr ung durch Sohan- 
nes jagt von diefem Bilde des Thiers, nachdem e3 die Men— 
ſchen gemacht haben: „Und es ward ihm (bem falfchen 
Propheten) gegeben, dem Bilde des Thieres Geift 
zu geben, damit das Bild des Thieres aud 
redete und machte, daß alle, die nicht das Bild 
des Thieresanbeteten, getödtet wurden.” (Dffb. 
13,15.) Und mit diefer Ausfage vergleiche man, was unfer 
Tert jagt, daß duch „das Fallen diefes großen 
Wermuth-Engel3 auf den dritten Theil der 
Ströme und auf die Wafferquellen, der dritte 
Theil der Wafjer zu Wermuth wurde, daß viele 
der Menſchen ftarben von den Waffern, weil 
fie bitter gemadht waren.” Diejer Wermuths-Engel 
oder Geift theilt hier offenbar fein Wefen diefen Lehren mit, 
vereint oder vermiſcht fich mit denfelben, wodurch fie tödtlich 
werden. Er erfüllt und begeijtert von da an dieſes Syſtem. 
Er befist und beherrfcht gleichfam von da an diefes Bild des 
Thiers. Er redet von da an aus demfelbigen und durch 
dafjelbige zu den Menfchen, wie Jeſus aus dem Evangelium 
und durch dafjelbige zu den Menjchen redet. In den Augen 
der Menjchen redet das Bild oder das aljo zu Stande ges 
brachte Syftem der Kirche; aber in Wahrheit redet dieſer 
Teufel Nummer Drei, der diefem Bilde Geift giebt und 
es beherricht. 

Aus diefer von da an angenommenen Stellung und kräfti— 
gerer Wirkſamkeit des Falſchen Propheten erhellt denn auch, 
daß er hier nicht nur geiftigen Tod bewirkt, fondern auch leib- 
lihen. Denn er madt, daß alle, welche fein Bildniß des 
Thieres nicht anbeten, getödtet werden: den leiblichen 
Tod erleiden. Die aber, melde es anbeten — es als 
göttliche Heilslehre annehmen — offenbar den geijtigen 
Tod erleiden. 

Wer nun diefer vom Himmel gefallene 
Stern oder böfe Engel fei, ift jomit fein Geheim— 
niß mehr: die Offenbarung befchreibt ihn umſtändlich (Offb. 
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13, 11—18.). Auch der Zweck, warum er vom Luft-Him⸗ 
mel auf die Exde fiel, ift klar: Er fam, um in diefem Syſtem 
— dem Bilde des Thieres — ſich gleichſam einzuverleiben 
und Wohnung zu nehmen, ihm Geift zu geben, um jeine 
große teuflifhe Macht nnd Heuchelei zu offenbaren. Und 
bier wird denn au fein Fallen auf den dritten 
Theil der Ströme und auf die Waſſerquel— 
len recht Klar. Diefe Ströme find ohne Zweifel jene Men— 
fchen, die ſchon lange vorher fich feinem Einfluß hingaben 
und das faljche Lehrſyſtem oder Bild des Thieres machten. 
Folglich wird er, in feinem Fallen auf die Erde, um jo mehr 
gerade dieſe Völker zu feinem Site machen, ſich auf fie legen, 
daß fie wie von ihm befefjen find. Und in folcher Stellung 
wird er auch auf die Wafjerquellen oder Lehren einen mächti— 
geren Einfluß ausüben. 

Den Zwed diefer Poſaune kann der Leſer leicht 
erfennen: Er ift an fich einfach eine weitere Fortentiwidelung 
des Werkes, deſſen Anfang wir ſahen in jener geheimen Aus— 
faat des Teufels im Ader des Herrn. Außer dem Gedeihen 
diefer Ausfaat zu den Heiten der Apoftel und in den fieben 
Gemeinden Ajiens, ward ung eine Hauptiwendung ihrer Ent- 
wicklung gezeigt in der erften Poſaune; und in diefer dritten 
Pojaune jehen wir nun eine andere große Hauptwendung, in 
der That einen weiteren mächtigen Fortſchritt im 
gleichen Werke. Und dem Geſetz der Vierzahl gemäß 
werden wir in der vierten Poſaune gewiſſermaßen die Vollen- 
dung diejes Werkes fehen. 

Wie dieſe drei Pofaunen zufammen den zweiten Zeit 
abjehnitt unjerer Periode darjtellen. 

Der zweite Reiter ftellt diefen Zweiten Zeitabſchnitt 
alfo dar: „Er erfcheint auf einem feuerrothen Pferde 
— ein Bild des Feuers und der Zerftörung. Ihm ſelbſt 
ward gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen und daß 
fie einander Schlachten. Und ein großes Schwert ward ihm 
gegeben.” Alles diefes ift in den verſchiedenen Bildern diefer 
drei Poſaunen deutlich enthalten, 
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Die erite hat Hagel und Feuer vermiſcht mit Blut. 
Feuer zerjtört den dritten Theil der Erde und den dritten 
Theil der ältern und ftärfern Pflanzen des Herrn und alle 
jungen Pflanzen, die hervorjproffende Saat. Streit und 
Verfolgung beginnen bei den Gliedern der Kirche gegenfeitig 
unter einander bis zum Blutvergießen. 

Die zweite Bofaune hat wie „ein großer Berg mit 
Feuer brennend ins Meer der Völker geworfen, wo— 
durch der dritte TheildiefesMeeresBlutmward.” 
Dazu eine Zerftörung von einem Drittheil fämmtlicher Bol: . 
ferorganifationen und Zerſtörung eines Drittheils alles 
wertvollen Eigenthums im VBölfermeere. 

Bei der dritten Pofaune fällt ein großer Stern 
brennend wie eine Tadel auf die Ströme und Wafjer- 
quellen. Diefer Stern ift jener Engel des Satans, der bie 
Waſſer verbittert, daß viele der Menfchen davon ſterben; 
der auch von da an das Bild des Thieres in Befit nimmt, 
ihm Geift giebt, und macht, daß alle, welche nicht das Bild 
des Thieres anbeten, getödtet werden. Somit jehen 
ir, wie diefe drei Bofaunen, obwohl in gewiſſer Be- 
ziehung von einander verſchieden, Doch die durch den zweiten 
Reiter befchriebenen Charaktere mit einander gemein haben: 
der Feuercharafter, durch das feuerrothe Pferd dargeftellt, iſt 
in allen drei Poſaunen als zerftörendes Element. So ift 
aud Streit und Blutvergießen in allen dreien. Es tft ein 
großer Streit, wie aud) das große Schwert des zweiten Reis 


ters andeutet. 
Der Alto. 
Dritter Zeitabfhnitt: 

Die Zeiten des Hungers und der Finfterniß. 
Spezifizirt durch die vierte, fünfte und jechite Poſaune. 
Vierte Pofanne. 

Offb. 8, 12: „Und der vierte Engel pofaunte. Und e8 ward ge: 
fchlagen der dritte Theil der Sonne und der dritte Theil des Mondes 
und der dritte Theil der Sterne, auf daß der dritte Theil derfelben 
verfinftert würde, und der Tag nicht ſchiene feinen dritten Theil, und 
die Nacht desgleichen.” . 
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Das herrliche Bild von Offb. 12, 1, defjen gefehichtliche 
Wirklichkeit wir im Sopran zuerft betrachtet haben, fteht 
bier wieder vor ung. Wir erfennen darin die Hauptcharal- 
terzüge der Gemeinde Gottes, wie fie diefelben im Laufe der 
Beit in ihrer göttlichen Entwidlung annimmt. Die Ge 
meinde Gottes iſt hier nicht buchjtäblich genannt; aber ihr 
Mefen, in diefen Bildern dargeftellt, jagt uns Klar und be— 
ftimmt, von wen hier die Rede tft. 

Die Sonne ftellt jenen Charakterzug dar, den fie im 
jetzigen Heilshaushalt angenommen hat: das göttliche 
Licht und Leben Chrifti. „Gott der Herr ift Sonne 
und Schild.” (Pf. 84, 12.) „Chriftus ift die Sonne der 
Gerechtigkeit.” (Maleachi 4, 2.) Daher injofern, als er den 
Seinen dieſe göttliche Natur mittheilt, werden fie nicht nur 
damit bekleidet, fondern es wird ein Theil ihres Weſens; 
es bildet ihr erneuertes Wefen in Chrifto. Denn wenn Chris 
ftus, in feiner durch die Auferftehung erneuerten Menjchheit, 
der Mann tft, und die Gemeinde das Weib, aus ihm gejchaf- 
fen, von feinem Fleifeh und Gebein: dann, wenn Chriftus 
eine Sonne iſt, muß auch die Gemeinde dafjelbe Wejen haben. 
Es ift aber möglich, daß diefes Sonnen-Weſen zum Theil 
fann verdedt und ihr Licht vermindert werden, mie wir dies 
fes an der natürlichen Sonne, dem Mond und den Sternen 
jehen ; e8 mag etwas dazwifchen fommen. Und diefes erklärt 
einigermaßen die Berfinfterung in unferem Text. 

Das Licht nur leidethier hauptſächlich. In— 
dem die Sonne als Bild des Lichtes nnd Lebens da fteht, 
welches die Gemeinde Gottes durch Chriftum empfangen hat, 
fo iſt deutlich zu jehen, daß hier hauptfächlich das Licht lei— 
det, denn ein Drittheil deffelben wird geſchlagen, d. h. 
verwundet, und die Folge ift, daß e8 gerade um ein Drit- 
theil verfinitert wird. Das Leben kann in diefer Bezie— 
bung nicht leiden, denn Finfterniß kann e3 nur verdunfeln, 
aber nicht vermindern. Freilich durch die innige Vereinigung 
beider muß das Leiden des Einen auch das Andere berühren. 
Aber doch wirkt diefes Schlagen jebt nur nachtheilig auf 
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das Licht. Ein mächtiger Angriff auf das Leben foll befon- 
ders und fpäter gemacht werden. 
Daß der dritte Theil deſſelben verfinftert 
«würde, und der Tag nicht [hiene feinen drit— 
ten Theil. Der Tag ift die Zeit, während welcher eine 
Seite unferer Erde von der Sonne erleuchtet wird. Die 
Nacht ijt die andere Zeit und Geite, die im Schatten liegt. 
Auch Gott nannte das Licht Tag, und die Finfterniß Nacht 
(1 Mofe 1, 5.) Somit ift die Gemeinde Gottes, erleuch- 
tet duch das göttliche Sonnenlicht, der Tag (1 Theſſ. 5, 
4—8); und die PVerfinfterung eines dritten Theiles dieſes 
Lichtes in ihr muß nothivendigerweife um fo viel weniger 
das Scheinen des Tages fein. — Es ift auch wohl zu bemer- 
fen, daß bier nicht die Fatholifche oder allgemeine Kirche lei⸗— 
det, jondern die, welche Gottes Licht, Gottes Leben und Got— 
tes Wahrheit hatte, die der Herr als fein Eigenthum erkannte. 
Der Mond ift dasjenige Licht, welches der Hauptchas 
rakterzug der moſaiſchen Veranftaltung mar: Ein Abglanz 
des Sonnenlichtes Chrifti und feines Heils, indem da das 
Heil Gottes hauptſächlich nur in äußern Dingen vorgebildet 
war. Somit bedeutet der Mond in Gottes Heilsanftalt und 
auch im Neuen Bunde hauptfählih die äußere Ein: 
rihtung und die von Gott verordneten äußern 
Dinge, die aus der geiftigen Natur des Heils hervorgehen. 
Diefe äußern Dinge mögen nicht unerläßlich nothwendig fein 
zur Seligfeit; aber fie find nichtsdeſtoweniger nöthig und 
gehören zur wahren äußern Geftaltung der Gemeinde Gottes, 
Ihre Zerftörung ift eine Zerftörung göttlichen Lichtes und 
äußerer, göttlicher Zeugniffe. Diefe werden hier geſchla— 
gen, daß ein Drittheil derfelben verfinftert 
würde und fo die Nacht gleihermweife ihren 
dritten Theil nicht fhiene. Die Nacht ift die Schat- 
tenjeite der Gemeinde Gottes in ihren äußern von Gott bes 
- ftimmten Verordnungen. Und infofern fie darin vollftändig 
leuchten follte, wurde der dritte Theil dieſes ihres Lichtes 
verfinftert. 


200 Der Alto Offb. Soh. 8, 12. 


Die Sterne find Engel, wie fie auch in den ſieben Gemein- 
den in Ajien uns dargeftellt find als unfichtbare geijtige 
Diener und Leiter der einzelnen Öemeinden, und als der gan= 
zen Gemeinde (der Fünftigen Periode) in einer Krone 
aufihrem Haupte (Offb. 12, D. Daß aud) der Einfluß 
und Dienft diefer Engel Widerftand finden fann, ift zu jehen 
bei Michael, dem größten oder Fürjt von Engeln, der für 
Gottes Volk ftehet, und mit jeinem Engelheer Widerjtand 
und Kampf von böſen Engeln erfuhr (Dffb. 12, 7). Es wird 
alfo auch) hier der dritte Theil von dem Licht, den dDieje den 
Gemeinden beigeordneten Engel geben, ebenfalls 
verfinftert, jo daß die, welche diefes betrifft, um fo viel in 
Finſterniß find. e 

Wie und Durch wen dieſe VBerfinfterung entftand. Man 
betrachte erftens, welche Stellung der vom Widerfacher aus- 
gejtreute Same des Unfrauts in feiner Entwidlung gegen 
den Weizen einnimmt. So nahe zu legterem gejät, daß die 
Wurzeln von beiden unter einander kommen — indem man 
mit dem Unkraut auch den Weizen ausraufen würde — 
raubt alfo das Unkraut dem Weizen die Nahrung und hin— 
dert deſſen Fräftige Entwidlung. Dann im Emporwachſen 
fteht e8 dem Weizen bejtändig im Wege und vor dem Licht, 
it auch wohl nicht felten — jtellenweife — reichlicher vor- 
handen und Fräftiger wachſend als der Weizen ſelbſt; folglich 
umringt es dieſen und ſteht ihm vor der Sonne. Die Wir— 
kung von Unkraut auf faſt alle Pflanzen iſt bekanntermaßen 
ſehr nachtheilig und oft gänzlich zerſtörend. Und ſo iſt auch 
in dieſem Gleichniß des Herrn die Wirkung dieſes Unkrauts 
auf den Weizen als ſehr nachtheilig und verfinſternd dargeſtellt 
(Matth. 13, 43): es verhindert das Wachsthum, Erſcheinen 
und Leuchten des Weizens. 

Aber ferner, auch die Veränderung der Stellung des Fal— 
ſchen Propheten, des Urhebers all des verkappten Böſen in 
der Gemeinde Gottes, der bisher vom untern Himmel aus 
die Menſchen beeinflußte, nun aber hier auf die Erde ſelbſt 
kommt, und von da an, ſo zu ſagen, ſeine Wohnung ebenfalls 
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mitten unter den Weizen macht, erklärt ung, wie und 
durch wen folche Verfinjterung entjtand. Wenn er von feis 
ner frühern Entfernung aus vermochte durch die Menschen 
ein jolches Meifterjtüd des Betrugs und der Teufelei zu 
errichten, wie fein Bild des Thieres ift: um mie viel Fräftiger 
und erfolgreicher muß er nun in folcher Nähe ‘vermögen auf 
die religiöfe Sphäre zu wirken durch das Bild des Thierz, 
das jcheinbar an heiliger Stätte fteht und das er durch feinen 
Geiſt beherrſcht! — Ein Syſtem, von aller Welt als göttlich 
verehrt; ja das Vieles hat, das die Chriften ehren müffen ! 
Die Geſchichte liefert uns 

Beweije folder Berfinfterung. ES muß bier jebod) 
bemerkt werden, daß die Potenz diefer vierten Poſaune als 
die Erfüllung der drei vorangehenden bis über die fünfte und 
fechite Poſaune hinausreicht, und daher eine fehr lange Zeit 
für ihre Entwidlung hat. Tert: „Auf daß verfinitert 
würde” u. ſ. w. 

Die Verfinſterung des dritten Theils der 
Sonne, des Lichtcharakters der Gemeinde, tritt von da an 
recht augenſcheinlich hervor: 1) Indem von da an das Wort 
Gottes immer mehr in den Hintergrund gedrängt und anſtatt 
desjelben Menfchenlehren gelehrt und geehrt wurden. (Wohin 
aud die noch vorhandenen PBalimpfefte deuten, alte Hand» 
Schriften des Neuen Teftaments, in denen man über den aus— 
gewifchten heiligen Text hin religiöfe Abhandlungen der Men- 
ſchen gejchrieben findet.) 

2) Auh aus den Schriften von Männern diefes Zeit: 
raumes. Wir jehen, wie fo viele von ihnen fcharfen Berftand 
und innige Frömmigkeit befaßen, und dabei doc in vielen 
und weſentlichen Dingen, worin der Geringfte im Reiche 
Gottes klares Licht haben follte, erftaunlich unwiſſend und 
verfinitert waren. 

3) Indem von diefer Zeit an im allgemeinen nicht nur 
fein weiterer Fortfchritt in Schriftfenntnig und wahrer Theo- 
logie gemacht wurde, jondern im Gegentheil, ein großer 
Rückſchritt; denn wie befannt, brach da Dunfel und Finfter- 
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niß herein. Hier war der Anfang jenes finftern Zeitraums, 
„Mittelalter“ genannt, und ie weiter wir in dasjelbe 
hindringen, defto tiefer wird die Finfterniß. Und von der— 
felben ward auch ein dritter Theil des Lichtcharakters der 
Gemeinde Gottes ergriffen. 

4) Da die Offenbarung uns durch feinen Aft oder irgend 
ein Bild andeutet, daß diefe Verfinfterung je gründlich auf- 
gehoben und das urfprüngliche Licht wieder hergejtellt worden 
fei, fo ift fein Grund vorhanden, weßwegen nicht heute noch 
Spuren und Beifpiele diefer vierten Pofaune vor ung jein 
fünnen. 

Die Berfinfterung des dritten Theils des 
Mondes. Die vom Herrn verorbnete äußere Einrichtung 
der Gemeinde des Neuen Bundes iſt fehr einfach. Ihre 
Regierungsform ift theokratiſch-republikaniſch: Das 
Geſetz Jeſu ſteht erhaben über Alles da, und die 
Gemeinde — ihre gefammte Gliederfchaft — iſt die höchſte 
Inſtanz, welche nach diefem Geſetz in allen Dingen zu ent: 
fcheiden hat (Matth. 18, 17). Aeußere Berprdnungen find 
nur zwei: Die Taufe und das Abendmahl. 

Die Verfiniterung diejer äußern Seite oder diejes Mond: 
lichtes der Gemeinde ift allgemein fichtbar aus dem Empor= 
fommen einer Unzahl von äußern Zeremonien, Feltzeiten, 
Altäre, Bilder u.f. m. ein ganzer Wald von Unfraut, vor 
welchem in der verweltlichten Kicche der Weizen kaum mehr 
zu jehen war. Ferner auch, indem aus der urfprünglichen 
theofratifchen Gemeindeverfaffung eine Priefterherrfchaft oder 
ein Papſtthum wurde, fo dehnte fich Alles diejes allmählig 
auch auf die Gläubigen aus und färbte und verfinfterte end- 
lich ſelbſt ein Drittheil der wirklichen Gemeinde Gottes. Es 
ift ja eine offenbare Thatfache, daß während dem Mittelalter 
fogar die als anerfannt wahren chriftlichen Gemeinfchaften 
nicht ganz frei von Irrthümern, fondern mehr oder weniger 
verfinitert waren. — Und wie Taufe und Abendmahl 
ſowohl in ihrer einfachen äußern Form, als aud) in ihrem 
Zweck, zu welchem fie follten gebraucht werden, entftellt und 
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verfinſtert wurden, iſt heute noch zu ſehen. Die verſchiedene 
Handhabung dieſer zwei Einſetzungen des Herrn unter den 
Bekennern Chriſti iſt ein deutlicher Beweis, daß nicht alle 
Recht haben können, fondern gewiſſe Veränderungen und 
daher Berfinfterungen diefes Mondlichtes beftehen, und 
ficherlich wohl auch bis auf ein Drittheil. Wir wollen hier 
nicht ing Nähere eingehen, fondern jedem Lefer es felbft über: 
lafjen, es fich zu erklären, wie hier der dritte Theil des 
Mondes verfinftert worden fei und auch diefe Verfinfterung 
zum Theil noch heute beftehe. Da niemand beftreiten wird, 
daß der Herr, die Apoftel und erften Chriften in Taufe und 
Abendmahl eine einförmige Praktif übten, die uns Allen als 
unveränderliches Mufter gilt in Form und Zweck, fo iſt es 
nicht ſchwer den Drittheil von Veränderung und ſomit aud) 
die im Tert angedeutete Berfinfterung zu finden. 

Die Berfinfterung des dritten Theils der 
Sterne betrifft, wie jchon bemerkt, den befondern Dienft 
und das Licht jener unfichtbaren Wefen, die Gott zum Wohl 
den Gemeinden beigeordnet hat und die der Herr in feiner 
rechten Hand hält. — An diefer, jowie an den vorhergehenden 
Verfinfterungen find weder der Herr, noch die Engel jchuld, 
fondern die, welche nicht genug Unparteilichfeit und Liebe zur 
Wahrheit haben, diefelbe zu fuchen und ihr unbedingt zu 
gehorchen. *) 

Einige Schlüfje bezüglich diefer Prophetie: 1) Es ift 
irrig anzunehmen, daß von diefer Zeit an die ganze Gemeinde 
Gottes noch in ihrem urſprünglich reinen Zuſtande fet. 

2) Es ift irrig, irgend einen Gläubigen an Chriftum als 
nicht zur Gemeinde Gottes gehörend anzufehen, weil er um 
einen Drittheil verfinftert fein mag bezüglich der hier ge— 
nannten Dinge; obgleich ſolche Verfinfterung einem Gläu— 
bigen feine Ehre, fondern ein Makel und Schaben fein wird 
(1 Kor. 3, 12—15). 

3) Es ift die Pflicht eines jeden Gläubigen, fein Glaubens— 
befenntniß genau unter den Prüfitein des Wortes Gottes zu 
bringen. Alle menschlichen Beimifchungen follten als die 
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Mahrheit Gottes verfinfternde Dinge — und ver⸗ 
worfen werden. 

Alle vier Poſaunen zuſammen. Wahrend die drei erſten 
Poſaunen zufammen gehören und einen eigenen Zeitabſchnitt 
ipezifiziven, fo bilden aber doch auch, dem Geſetz der Bierzahl 
gemäß, alle vier zufammen ein Ganzes; jomit erreicht denn 
auch mit diefer vierten Pofaune die geordnete Reihe von An- 
griffen gegen die göttliche Partei ihren Höhepunkt. Von 
zwei Hauptdingen, welche der Widerfacher im Auge hatte, 
nämlich „Finfterniß und Tod zu bewirken“, ift eins er— 
reicht, jo weit ala Gott es zugeben fonnte, und jomweit als 
der Widerfacher es vermochte: Das Verfinitern eines 
dritten Theils des gejammten Lichtes der Ge— 
meinde Gottes. Für das Andere, „den Tod“, macht er 
ſich bereit, um im nächſten (vierten) Zeitabſchnitt mit der 
ihm möglich größten Macht aufzutreten. 

Die Widerfacher mögen darum jubeln über ihren Sieg. 
Sie mögen ſich fehmeicheln, daß ihre Liſt und tiefgelegter 
Plan gegen die göttliche Partei ſo erfolgreich war, daß die 
Menfchen den Betrug faum merkten. Aber ihre Freude ift 
von kurzer Dauer. — Der Herr ift troßdem der Gott feines 
Volkes, und feine Feinde jollen es bald erfahren. Er wird 
feine eigene Sache führen, und zeigen, daß er der Allherrſcher 
it. Er wird feinen Feinden geben gemäß ihren Werfen: 
„Grimm feinen Widerfachern, Vergeltung feinen Feinden“ 
(Jeſ. 59,18). Die nun folgenden „Wehe“ und Gerichte 
mögen geradezu als eine Verfündigung und Androhung an 
diejenigen betrachtet werden, welche wifjentlich oder unwiſſent— 
lich in dieſe Verderbniſſe eingetwilligt haben, auf daß fie auf- 
wachen und ihre Herzen und Hände zurüdziehen und fich rei— 
nigen von diefem Werk der Finfterniß und des Satans Num- 
mer Drei, 


Ders 13: „Und ich fah und hörte einen Adler fliegen inmitten 
de3 Himmels und mit großer Stimme jagen: Wehe, wehe, wehe denen, 
die auf dev Erde wohnen, wegen der übrigen Stimmen der Bofaunen 
der drei Engel, die noch pofaunen werden.“ 
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Drei Wehe find hier angefündigt, und jedes ſchließt befon- 
dere Gerichte Gottes in fich zur Züchtigung der Menfchen für 
das in der vierten Poſaune vollbrachte Werk, und’als eine 
Gegenwirfung gegen den allzu großen Erfolg, welchen der 
Widerfacher in der religiöfen Sphäre erlangen möchte. — 
Ein Adler, welches die richtige Lefeart tft, zeigt uns ein 
himmliſches Wefen in Adlergeftalt, wie auch ein folches mit 
drei andern als Thronträger Gottes erfcheint. — Fliegend 
inmitten des Himmels, nicht ftehend und an einem 
Drt es verfündigend, fondern an vielen Orten und in ſolcher 
Höhe, mitten am Himmel, daß e3 in allen Richtungen 
gehört werde. — Wegen der übrigen Stimmen der 
Pojaunen: Jeder Engel fcheint feine befondere Töne, eine 
bejondere Melodie, oder auf beſondere Weife zu blafen, jo daß 
dur dieſe Stimmen eine Andeutung von Gutem, Böſem 
oder Furchtbarem ſchon erkennbar ift. 


Fünfte Poſaune. 

Offb. 9, 1: „Und der fünfte Engel pofaunte, und ich ſah einen 
Stern vom Himmel auf die Erde fallen.” **) 

Wir fommen nun zur bildlichen Darftellung einer Bege- 
benbheit, die ſchon längſt durch manche Ausleger als die Ent- 
ftehung und Ausbreitung des Muhamebanismus erklärt wor⸗ 
den ift, und das mit vollem Recht. Mit diefer allgemeinen 
Bedeutung von vorn herein vor ung, wollen wir denn auch 
fogleich auf die Erklärung der Bilder übergehen. 

„Hier fieht Johannes wieder einen Stern, und berichtet 
defien Fallen auf die Erde, als wenn es noch während dem 
Ertönen diefer Bofaune gefchehen wäre, oder ſchon vorher. 
Die erite Bewegung in diefem Werfe fommt vom Himmel ber 
durch einen böfen Engel, das ift mas aud) die ſer Stern be— 
deutet. Und wir haben hier wieder die befrembende Zufam- 
menfeßung von Himmlifhem und Böſem, ſowie auch das 
Fallen eines Stern vom Himmel in Verbindung mit fal- 
fchem Prophetentbum. Muhamed machte Anſpruch, vom 
Himmel beauftragt zu fein. Er behauptete auch, daß ihm 
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der Engel Gabriel erfchienen fei. Wir haben feinen Glau— 

ben in diefe Borgebungen. Aber dag jagen wir, daß es für 

irgend einen verftändigen und unparteiiſchen Beurtheiler, der 

die Beichreibung von Muhameds Berufung, Dffenbarungen 

und Bifionen Lieft, ſchwer werden wird zu behaupten, Muha— 

med habe nicht unter dem Einfluß eines gewaltigen falfch- 

religiöfen Geijtes geftanden. Die Erde, auf die dieſer 
Stern fiel, ift auch hier die religiöfe Sphäre. 

Und ihm — diefem Stern der Engel — ward der » 
Schlüjfel zum Brunnen des Abgrundes gege- 
ben. Der Abgrund ift der Verbannungsort böjer Geifter 
(Luk. 8, 31; Dffb. 20,3). Der Brunnen des Abgrunds 
bezeichnet eine beſondere Dertlichfeit im Abgrunde, zu deren 
Eröffnung diefer Engel den Schlüfjel empfing. 

Vers 2: „Und er öffnete den Brunnen des Abgrundes, und ein 
Rauch ftieg auf aus dem Brummen, wie ein Rauch eines großen Ofens, 
und die Sonne und die Luft ward verfinftert von dem Rauche des 
Brunnen?.” 

Der Engel in der dritten Pofaune hatte es mit Strömen 
und Wafferquellen zu thun; diefer aber mit dem Bruns 
nen im Abgrunde, den er mit feinem Schlüjjel öffnet, 
aus dem aber nicht Waſſer, fondern „wie ein Rauch eines 
großen Dfens emporquillt.” Daß auch dieſer Rauch Lehre 
bedeutet, unterliegt feinem Zweifel, denn die Sonne — das 
Licht Gottes — und die Luft — die Atmofphäre, in der die 
Menjchen athmen — ift durch dieſen Rauch verfinjtert wor— 
den. Diefer hier vom Himmel gefallene Engel läßt demnad) 
feine Lehre nicht erft von Menfchen machen, indem er fie dazu 
anleitet, jondern er läßt fie als jchon gemacht aus dem Ab- 
grunde aufiteigen, um wie auf einmal die Sonne und die 
Luft zu verfinftern. Folglich ftammt diefe Lehre aus dem 
verderbenden Feuer des Abgrundes als ein Strafgericht Got- 
tes für die Menfchen, und bewirkt daher unter ihnen eine 
Verfinfterung beftigerer Natur als die in der vierten Po— 
faune; nämlich eine Verfinfterung, die den Menfchen zur 
Dual wird. Welch ein vielbedeutendes und treffendes Bild 
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gibt ung der Herr hier, wodurd er uns die Herkunft und 
Natur des Muhamedanismus darftellt ! 

Vers 3: „Und aus dem Nauche kamen Heuſchrecken auf die 
Erde.” 

Dies erinnert und an jene Plage in Egypten vor dem 
Auszuge Iſraels. Doch ift hierin ein Unterfchied. In 
Egypten nämlich waren es wirkliche Heufchreden, fie ent- 
ftanden auf natürliche Weife, während es in unferm Text 
eine Art geiftige Heufchreden find, Weſen, die aus dem Rauche 
des Brunnens des Abgrundes — dem Gewahrfam böfer Gei- 
fter — hervorfommen. Aus dem Abgrund wird ja auch in 
der Zufunft jener Teufelsgeift, der das Thier beleben wird, 
hervorfommen (Dffb. 17, 8.11). Genau betrachtet find dem- 
nach diefe Heufchreden nichts anderes als ein Heer böfer Gei- 
fter aus dem Abgrunde auf die Erde gekommen. Sie find 
die unfichtbaren Werkzeuge und Begeifterer, durch welche der 
Muhamedanismus ins Dafein gebraht und fortgeführt 
wurde; wie es auch in Vers 11 gejagt ift, daß dieſe Weſen 
einen König über fi) hatten: den Engeldes Abgrun- 
des, hebräifch genannt Abaddon. 

Shre allgemein angedeutete Charakteriftif 
als Heufhreden bezeichnet fie ung: 1) Als verwüftende 
Weſen. 2) Bon ftarfer Vermehrung. 3) Vereinigung zu 
großen Heeren. 4) Bon fchneller Bewegung. 5) Fähig zu 
weiter Ausbreitung über die Oberfläche der Erde. Und alle 
dieſe Charaktere Fennzeichnen aufs deutlichite die ganze muha= 
medanifche Bewegung, wie Gibbon jagt: „In den zehn 
Sahren der Verwaltung Dmar’3 (634—644) unterivarfen 
die Sarazenen (Nachfolger Muhameds jener Zeit) unter feinen 
Gehorſam 36,000 Städte oder feite Plätze; zerjtörten fie 
4000 Kirchen oder Tempel der Ungläubigen und weiheten fie 
1400 Moscheen ein zum Gebrauch der Religion Muhameds. 
Hundert Jahre nad) des Lebtern Flucht von Mekka erſtreckten 
fi die Waffen und das Reich feiner Nachfolger von Indien 
bis zum atlantifchen Meer über die verfchiedenen und entfern- 
ten Provinzen, welche eingefchlofjen werden mögen unter die 
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Namen von Berfien, Syrien, Egypten, Afrifa und Spa— 
nien. *) 

Und es ward ihnen Macht gegeben, tie die 
Storpionen der Erde Macht haben. Gott erlaubte 
ihnen, nicht nur zu thun, was in dieſer Züchtigung jeinem 
Willen gemäß mar, fondern er rüftete fie auch noch mit der 
dazu gehörenden Fähigkeit aus. Diejelbe bejtand in einer 
andern Thiercharakteriftif, die fie nebenbei mit derjenigen der 
Heufchrede verbanden, nämlich die Charakteriftif eines Skor— 
pions. Was diefes fei, ijt hier noch nicht bejtimmt gejagt ; 
diefes fommt erſt in Vers 10 und zeigt ung dort, daß es der 
giftige Stachel des Skorpionſchwanzes tft, vor dem jeder= 
mann fich fürchtet; und das darum dieſe Heuſchrecken um jo 
furchtbarer macht. 

Vers 4: „Und es ward ihnen gejagt, daß te nicht bejchädigen 
follten das Gras der Erde, noch irgend etwas Grünes, noch irgend. 
welchen Baum, jondern nur die Menfchen, die nicht das Siegel Gotles 
haben an ihren Stirnen.“ 

Hierüber ift zu bemerken, eritens, daß diefe Prophetie buch— 
ftäblich erfüllt worden ift in folgendem Befehl, den Abubefer 
im Sahre 632 erließ: „Zerſtöret feine Balmbäume, verbrennt 
feine Kornfelder. Haut feine Fruchtbäume ab, noch füget dem 
Vieh Uebles zu, es ſei denn jolches, das ihr tödtet, um zu 
eijlen.“ F) — Aber zweitens, diejer Befehl muß auch noch eine 
wichtigere Bedeutung haben, mie fie in der erften Bofaune 
(Offb. 8, 7) und bei der Berfieglung der Knechte Gottes 
(Offb. 7, 3) fih findet; wo von Grünem, von Gras 
und Bäumen die Rede ift, und welches Bilder find, welche 
die Gläubigen darjtellen, alfo auch, wie der Tert andeutet, 
die find, welche das Siegel Gottes an ihren Stirnen haben. 


Vers 5: „Und es ward ihnen gegeben, daß fie fie nicht tödten, ſon— 
dern quälen follten fünf Monate.“ 





*) Gibbon’s Decline and Fall, by Harper & Bros. Vol. V. 
Seite 175. 
T) Gibbon, Seite 189. 
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Die Nachfolger Muhameds tödteten die nicht, welche Chri- 
tum befannten oder an Gott glaubten und fich weigerten 
Muhamedaner zu werden. Ste machten fie nur zu Sklaven, 
oder mußten Tribut bezahlen, wodurch fie in eine fehr 
drüdende Lage famen, „Die Jünger von Abraham, Moſes 
und Jeſus wurden feierlich eingeladen, die vollkommenere 
Offenbarung Muhameds anzunehmen, Uber wenn fie es 
vorzogen, einen mäßigen Tribut zu zahlen, jo waren fie berech— 
tigt zur Gewifjensfreiheit und religiöfer Verehrung.” *) Abu⸗ 
befer erließ im Jahr 632 folgenden Befehl: „Indem ihr 
vorwärts fchreitet, werdet ihr gewiſſe religiöfe Leute finden, 
die zurüdgezogen in Klöftern leben, um Gott in diefer Weife 
zu dienen: lafjet ſie gehen, und tödtet fie nicht, noch zerjtöret 
ihre Klöfter. Und ihr werdet eine andere Art Leute finden, 
die zur Synagoge des Satans gehören, und durch das Schees 
ven ihrer Häupter Haarkfronen haben. Seid gewiß, daß ihr 
ihnen ihre Schädel zerfpaltet, und gebt ihnen Zein Bardon, 
bis fie Muhamebaner werden oder Tribut zahlen.” F) — Und 
diefer Zustand der Dinge dauerte vom Jahr 623, Muhameds 
erſter Schlacht, bis 774, dem Tode des Kaliphen Al-Manfur, 
wo eine entfchiedene Veränderung eintritt, durch die Geſchichts— 
fchreiber als folche bezeichnet. Wenn wir denn nad) dem 
Vorgang des Herrin (4 Mof. 14, 34 und Gzech. 4, 5. 6), 
einen Tag für ein Jahr nehmen, jo würden die fünf Monate 
fünfmal dreißig, das ift hundert und fünfzig Jahre machen, 
und das Ende der prophetifchen Monate käme ungefähr ein 
Jahr vor Al-Manfurs Tod. „Bon Al-Manfurs Tod 
an, fowie von Abdor-Rhamans Herrſchaft in Spanien 
(788) erhält die arabische Gefchichte einen durchaus verän- 
derten Charakter. Sonach ſtellt ſich hier die Erhebung der 
Abaſſiden und die Theilung des Reiches als der natürliche 
Ruhepunkt dar.” }) — Es follte auch bemerkt werben, daß 





*) Gibbon, Seite 264. 

7) Gibbon, Seite 189. 

+) Rotteck, Allgemeine Weltgefchichte, Band II, Seite 128. 
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etwas vor dieſer Zeit Karl der Große auftritt (777) und den 
Sarazenenen einen Theil ihrer Herrſchaft in Spanien entriß, 
und mit dem Chalifen zu Bagdad, Harunal-Raſchid, 
dem Abaſſiden, in gegenfeitigen freundlichen Verkehr trat. *) 

„Und ihre Dual ift wie die Dual eines Skorpions, wenn er Men- 
fchen ſticht.“ f 

Der Stich eines Skorpions iſt gerade nicht tödtlich, aber 
ſehr jchmerzhaft und verurfacht gefährliche Symptome. Es 
find hier Dualen des Gemüths angedeutet: Schrecken vor 
dem Herannahen und Stachel diefer Sforpion=Heufchreden. 
„Die Sarazenen legten den Feinden Muhameds die freie Wahl 
vor von Freundfchaft, Unterwerfung oder Schlacht; in an- 
dern Worten: entiveder Muhamedaner werden, oder jährlichen - 
Tribut bezahlen, oder das Schwert.” *) „Auf dem Schladt- 
felde ward den Gefangenen das Leben gewährt durch Annahme 
de3 Islams (d. i. die muhamebanifche Religion). Die 
Frauen waren gezwungen, die Religion ihrer Herren anzu= 
nehmen.“ T) Solche peinliche Berhältniffe erflären von jelbft, 
was weiter gejagt wird: 

Vers 6: „Und in jenen Tagen werden die Menfchen den Tod 
fuchen, und werden ihn nicht finden, und werden zu fterben begehren, 
und der Tod fliehet vor ihnen.” 

Gott wollte nicht, daß jene Menfchen fterben, fondern daß 
fie gezüchtiget werden follten und ſich befehren und Ieben. 
Darum, jo jehr fie auch den Tod fuchten und begehrten, war 
Gottes Hand ſichtbarlich darin, daß er nicht kam, fondern floh 
vor ihnen. 

Vers 7; „Und die Geftalten der Heuſchrecken waren gleich Pferden 
zum Kriege gerüftet.” 

Von diefem Verſe an ift ung nun ferner eine genauere Be⸗ 
ſchreibung des Charakters der Sarazenen gegeben, wie er in 
ihnen durch den Einfluß jener böfen Geifter ſich ausprägte. 
Obwohl fie im allgemeinen den Charakter und das Weſen der 





*) Gibbon, ©. 129, 195. 
t) Gibbon, S. 246, 
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Heufchreden befaßen, fo waren fie dennoch nicht fo ſchwächlich 
ausjehende Weſen mie die Heufchreden, fondern erjchienen 
furchtbar; denn ihre Geftalten (oder buchſtäblich: ihre Gleich: 
heiten — worin fie verglichen werden) glichen Pferden zum 
Kriege gerüftet. Eine folche Befchreibung, im höchften Sinne 
poetiich, gibt ung der Herr felbjt (Hiob 39, 19—25), und 
deren Hauptzüge find: Stärke, Muth, Schnelligkeit, mit 
Furchtloſigkeit der Schlacht entgegen gehend, vor dem Schwerte 
nicht zurüdfehrend. Alles Züge, die durch die Gefchichte von 
den Sarazenen bejtätigt werden. „Arabien ift in der Meinung 
der Naturaliften das ächte und urfprüngliche Land des Pfer- 
des. Das Klima ift das günftigfte, freilich nicht für die 
Größe, aber für den Geift und die Schnelligkeit diefes kräf— 
tigen Thieres.“*) „Der Angriff der Araber war nicht wie 
der der Griechen und Römer, die Anftrengung einer feſten 
und genau verbundenen Infanterie: ihre militärische Macht 
war hauptfählih aus Kavallerie und Schüßen gebildet.” F) 

„And auf ihren Köpfen wie Kronen gleich Gold.’ 

Diefe bezeichnen ebenfalls nicht nur, wie Manche gemeint 
haben, die gelben, feivenen Turbane der Sarazenen, jondern 
find Zeichen des Erfolges und Sieges, wie die Offenbarung 
dieſes Bild überall in diefem Sinne gebraucht: Ihre Häup— 
ter find gefhmüdt mit einem dem Golde glei 
henden Siegeszeichen. 

„And ihre Angefichter wie Menſchen-Angeſichter.“ 

Auch das bedeutet nicht fo jehr das äußere Ausfehen ber 
Sarazenen, als vielmehr, wie die andern Bilder, mehr ihren 
innern Charakter. Sie find uns bisher nur als aus einer 
fonderbaren Zufammenfegung von Thiercharafterzügen be: 
ftebende Wefen dargeftellt worden. Aber, wenn auch das 
Thierifche bei ihnen bei weitem die Oberhand hatte, jo waren 
fie doch nicht ganz thierifch, fie befaßen auch noch menſch— 
liche Züge. Und wo erfcheinen diefe? Am Haupttheil ihres 





*) Gibbon, Bol. V, ©, 78. 
rt) Gibbon, ©. 178. 


212 Der Alto. Offb. Joh. 9, 8. 


Weſens, am Kopf: Sie hatten Angeſichter wie 
Menſchen-Angeſichter. Trotz all der ſoeben erwähn— 
ten Thiercharakterzüge, wodurch die Sarazenen als furchtbare 
und unmenſchliche Weſen erſchienen: wenn man ihnen gerade 
ins Angeſicht blickte, ſo ſah man menſchliche Züge, man ſah 
Menſchen-Angeſichter. „Menſchlichkeit“ bildete trotz 
Allem, was da war, einen Hauptcharakterzug ihres 
Weſens. Das bewies auch, wie wir oben ſahen, ihr Be— 
nehmen. Und dieſes iſt noch weiter beſchrieben in dem Fol- 
genden: 


Vers 8: „Und fie hatten Haare wie Weiberhaare.“ 


Gleichfalls ift auch diefes nicht nur auf die langen Haare 
der Araber anzuwenden, jondern deutet auf jene Charakteriſtik, 
welche das ſchwächere Geſchlecht der Menfchheit ſchmückt: 
das Weib. Das Haar ift des Weibes Ehre oder Schmud 
(1 Kor. 11, 15). Die Sarazenen bejaßen denn das, was 
natürlih und von Gott gegeben das weibliche Gejchlecht 
Ihmädt: fie befaßen aud Milde und Zartheit der Gefühle 
gegen Andere, wie diefe Züge fich im weiblichen Gefchlecht, 
und befonders in der mütterlichen Gefinnung fo deutlich fund 
geben. Würden die Sarazenen nur jene thieriſchen Charak— 
terzüge gehabt haben, fo hätten fie ſich überall als rüdfichts- 
Ioje Zerftörer bewieſen. Aber weil fie auch menjchliche Züge 
befaßen, und felbft die des weiblichen Gejchlechtes, jo jehen 
ir den Grund ihrer mäßigen und menjchlichen Behandlung 
der Chriften und Juden und derer, die ihre Lehre annahmen, 
indem fie diefen alle zeitlichen und geiftigen Vorrechte der 
ursprünglichen Sünger Muhameds gewährten. 

„And ihre Zähne waren wie [die] der Löwen.“ 

Damit der Lefer nicht verleitet werde anzunehmen, daß die 
Ichredliche Charakteriftif der Sarazenen in lauter Freundlich- 
feit und Zärtlichkeit ende, fo fommt hier gleich wieder Die 
Fortſetzung der Darftellung von andern ihrer Thiercharaktere. 
Die Sarazenen befaßen auch einen Zug des Löwencharakters. 
Löwen find Naubthiere, befannt für ihre Unerfchrodenheit, 
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Unnachgiebigkeit und große Stärke. Was fie einmal mit 
ihren Zähnen ergreifen, mag fo viel als unerrettbar verloren 
angejehen werden, Ein treues Bild der Sarazenen und deſſen, 
was fie einmal fejthielten. 


Ders 9: „Und fie hatten Panzer, wie eiferne Panzer.‘ 


Eifen als das ſtärkſte Metall ift das Bild der Stärke (Dffb. 
12, 5). Auch diejes bezeichnet nicht ihre natürliche äußere 
Kriegskleidung, fondern vielmehr jene eigenthümliche Charak— 
teriftif, in der fie, wie durch eine unfichtbare Macht gejchüst, 
vor ihren Seinden wie unverlegbar erjchienen. — Der 
Panzer oder Bruſtharniſch des Chriften ijt Gerechtigfeit, die 
Chriftus ihm ift und gibt. Sp weit die Sarazenen im Dienfte 
Gottes waren zur Ausübung feines Gerichts, Tonnte ſelbſt 
Gott ihnen gewiſſen Schuß verleihen, und das waren ihre 
Starken, eifernen Panzer. 

„Und das Geräuſch ihrer Flügel war wie das Geräufch von Wagen 
vieler Pferde, die in den Streit laufen.‘ 

Die Sarazenen, die als Pferde von Heufchredennatur hier 
ericheinen, fliegen in den Streit, und ihre Flügel verurfachen 
großes Geräufh, das dem Raſſeln der Kriegswagen, die in 
in den Streit laufen, verglichen wird. Diefe Wagen nahmen 
in der alten Zeit die Stelle unferer Artillerie ein, und waren 
ein jehr wirfjames Kriegsmittel. Diefes Bild gibt dem Ein= 
fchreiten der Sarazenen in den Streit ein überaus furchtbar 
friegerifches Aussehen. Es zeigt, mit welcher Schnelligkeit 
und vereinter Kraft fie fih in den Kampf ftürzten, und mie 
ihre Bewegungen fich anfündigten als die allgemein befannte, 
furchtbarſte und wirkſamſte Kriegsart ihrer Zeit, Darum ihren 
Gegnern Schreden einflößen mußte. 

Bers 10: „Und fie haben Schwänze gleich Storpionen und Sta: 
cheln; und in ihren Schwänzen ift ihre Macht, Die Menfchen zu befchä- 
digen fünf Monate.” 

Schon in Vers 3 wurde angedeutet, daß ihnen, Macht ge: 
geben ward, wie die Sforpionen dev Erde Macht haben. Hier 
ift nun klar gefagt, in was diefe Macht Liege, nämlich in 
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ihren Shmwänzen. Was diefe in der heiligen Schrift 
bedeuten, ift uns alfo erklärt: „Der Alte und Angejehene, 
er ift der Kopf, der Brophet aber, der Züge lehrt, ex ift der 
Schwanz“ (Sef. 9, 15). Dieſe Erklärung ift von mwejentlicher 
Bedeutung. Im Reiche Gottes und wo Gottes Ordnung ift, 
da ift der Prophet der Mittler zwifchen Gott und den Men- 
chen und folglich das Haupt ; Ueltefte und Angejehene kom— 
men hernach. So war es bei Moſes und fo ift es bei Chri- 
ftus. Wenn aber ein Prophet treulos und abfällig wird, ſo 
fällt er aus feiner hohen Stellung und räumt diefe Andern 
ein; er felbft aber finkt zur tiefiten Stellung hinab, zum 
äußerften Ende — zum Schwanze (5 Mof. 28, 13. 44). Der 
Schwanz ift darum ein Bild von falfchem PBrophetenthum, 
falfcher Religion. Und die Skorpionenſchwänze diejer Heu— 
ſchrecken-Pferde mit ihren Stacheln find nichts anderes als 
die falfche Lehre Muhameds, wodurch die Menjchen geängitigt 
und gequält wurden. In diefen Schwänzen und ihren Sta— 
cheln war die Macht, die Menfchen zu bejchädigen, fünf Mo— 
nate. Dieſer Vers 10 jagt vollftändig, was in Vers 5 nur 
angedeutet ift. Nach Berfluß diefer fünf prophetifchen Monate 
hörten die weiteren Eroberungen der Sarazenen auf, folglich 
auch die weitere Verbreitung ihrer Lehre und die Bejchädigung 
„Durch Diefelbe. 

Vers 11: „Sie haben über ich zum Könige den Engel des Ab- 
grundes; fein Name ift auf hebräiſch Abaddon, und auf griechiſch hat 
er den Namen Apollyon.“ 

Die Sarazenen hatten nicht nur Muhamed und deſſen Nach— 
folger im Kaliphat als ihre Führer, fondern die ganze Bewe— 
gung, durch böfe Geilter aus dem Abgrund angeregt "und 
ausgeführt, warb darin geleitet von einem ebenfalls geiſt i⸗ 
gen Könige, von dem Engel des Abgrundes. 
Beides, auf hebräiſch und griechiſch, bedeutet ſein Name 
Verderber, welches eine richtige Bezeichnung ſeines Wer— 
kes iſt. Er iſt wohl zuerſt in hebräiſch genannt, weil ohne 
Zweifel dem Johannes die Offenbarung in dieſer Sprache mit- 
getheilt wurde. 
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Vers 12: „Ein Wehe ift dahin.“ 

Eine der großen Heimluchungen Gottes, womit er diejeni- 
gen züchtigte, welche jich durch vorhergehende Geftaltungen 
verführen ließen, ift hier als dahin erklärt. Der Lefer 
fann leicht fehen, wie genau dieſe Heimfuchung der Natur der 
Sünde jener Menfchen entjpricht. Sie hatten williglich die 
Verfälſchung der hriftlichen Lehren unternommen. Sie hat: 
ten ſich gehorfamjt jenem Engel, der mie eine brennende 
Fackel auf die Erde fiel, ergeben. Selbft Gläubige 
ließen fih von feinem Einfluß bewegen und un: 
terwarfen ſich zum Theil der Berfinfterung des Sonnen», Mond- 
und Sternenlichtes. Und fie alle läßt Gott hier Finſterniß 
haben — Finfterniß direfte aus dem Abgrund aufiteigend, 
welche die ganze Atmoſphäre und jelbjt die Sonne verfinftert. 
Auch eine falfche Neligion läßt er fie haben, und zwar eine, 
die nicht gemäß den verfehrten Ideen und Wünjchen ihrer 
eigenen Herzen und darum ihnen willkommen ift, jondern 
eine, vor der fie erfchreden und die ihnen mit der Schärfe 
des Schwertes aufgezwungen wird. Die Entjtehung und 
erfolgreiche Ausbreitung des Muhamedanismus war in ber 
That für die Bewohner der Erde ein Wehe. 

„Siehe es fommen noch zivei Wehe nach diefen Dingen.” 

Noch ift das nicht alles; was Gott zur Züchtigung der 
Menſchen und beſonders der verfallenen und verfiniter- 
ten Kirche bejtimmt hatte. Es iſt freilich ein jchredli- 
ches Wehe, und hätte diefe Menjchen zur Sinnesänderung 
und Umfehr zu Gott bewegen follen; aber dieſe Frucht zeigte 
fich nicht. Und fo fommt der Herr mit einem noch größeren 
Wehe, das bald nad) diefer muhamedanischen Verwüſtung 
anfängt, und fich erftredt bis zum Tag des Herrn (Offb. 11, 
14); folglich Alles das in fich ſchließt, was der Herr zur 
Züchtigung und Zurechtweifung der Menfchen während diefer 
langen Zeit gefchehen läßt. Das dritte Wehe folgt dann 
ſchnell (Offb. 11, 15—18). 


Der Zweck diefer fünften Pofaune it denn hierdurch 
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uns Har vor die Augen geftellt. Dennoch) mag diefes Gericht 
Gottes von Vielen als ein dunkles und ſchwer zu löfendes 
Problem angejehen werden, weil durch dafjelbe in mehreren 
Ländern das Chriftenthum beinahe gänzlich ausgerottet 
wurde, Aber wenn wir den Ausspruch des Herrn an Lao— 
dizea erwägen: „Ach, daß du kalt oder warm wäreſt!“ jo 
Scheint Diefes Problem zum Theil erflärbar. Der Herr 
würde lieber feine Gemeinde in Laodizea haben als eine, die 
feinen Namen entehrt. So aud mit einem Chrijtenthum, 
wie e3 zur Zeit Muhameds fich zeigte, und darum far es der 
Ehre Gottes zuträglicher, es auszurotten, als jtehen zu laſſen. 


Sechſte Poſaune. 


Vers 13—14: „Und der ſechſte Engel poſaunte, und ich hörte 
eine Stimme aus den bier Hörnern des goldenen Altar, der vor 
Gott ift, die ſprach zu dem fechiten Engel, der die Poſaune hatte: Löfe 
die vier Engel, die gebunden find an dem großen Strome Euphrat.“ 

Man bemerfe hier den Ort, woher diefer Befehl fam: aus 
den vier Hörnern, d. h. aus dem obern Theil des Altars ; 
im Bergleich zu deijen unterm Theil, woher im fünften Sie: 
gel (Offb. 6, 10) die Stimmen der Seelen der Märtyrer er: 
tönten. Vom goldenen Altar, von dem fonft nur Gebete zu 
Gott aufftiegen, vermittelt durch den himmlischen Hohen- 
priefter, fommt der Befehl zur Loslaffung von vier Engeln 
des Verderbens gebunden am großen Strome Euphrat. Die- 
jer Befehl muß daher von Gott oder von Chriftus fommen. 
Ein Strom bedeutet ein Volk, und ein großer Strom ein 
großes Voll. Und der Strom eines Landes ift wohl ein ge— 
eignetes Bild, die Bewohner dieſes Landes darzuftellen. 
Demgemäß hätten wir hier unter diefem Bilde die Türfen 
zu verſtehen, denn der Euphrat ift der Hauptitrom dieſes 
Landes, den es fo zu fagen von feinem Urfprung bis zu ſei— 
ner Mündung in's Meer befist. Schon im Alten Tefta- 
ment, als die Aſſyrer ihn inne hatten, wurde er als Bild des 
Volkes der Affyrer gebraucht (Je. 8,7). Gewiß kann in 
der Jetztzeit und rückwärts, feit die Macht der Sarazenen 
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brach, kein anderes Volk unter dieſem Bilde verſtanden mer- 
den als die Türken. 

Vers 15: „Und es wurden die vier Engel losgemacht, die bereit 
waren auf die Stunde und Tag und Monat und Jahr (vier Zeit: 
punkte), daß fie den dritten Theil dev Menjchen tödteten.“ 

Hier fehen wir, daß fie gleichfam auf diefen Befehl warte 
ten — bereit waren für ihr Werk, welches auch deutlich be- 
zeichnet ijt als ein Werk des Verderbens. Losgemacht begin- 
nen fie e3 zu der von Gott bejtimmten Zeit: auf die Stunde, 
Tag uf.w. Aber Gott feßt ihnen aud) das Ende ihrer Wir- 
fungSzeit zum voraus feit, ſowie auch die Schranken, in wie 
weit fie werderben dürfen, nämlich: den dritten Theil 
der Menſchen zu tödten. Diefes ſchließt wahrscheinlich 
den dritten Theil der damals befannten Welt in fih. Wie 
nun vier Engel ein folches Werk ausführen fönnen, iſt uns 
weiter mitgetheilt: 

Vers 16: „Und die Zahl der Kriegsheere zu Pferde war zweimal 
zehntaufendmal Zehntaufend ; ich hörte ihre Zahl.“ 

Es ift diefes folglich nicht nur eine ungefähre Schäßung, 
denn Johannes hörte ihre Zahl mit Beitimmtheit nennen. 
Alfo ein Heer von zweihundert Millionen Strei- 
tern wird bier in Bewegung gefeßt, unter der Oberleitung 
von vier Engeln. Da fann wohl etwas Großes gethan wer—⸗ 
den; aber e3 erfordert dabei auch eine gute Eintheilung und 
Drganifation, welche ficherlich auch nicht fehlte. 

Vers 17: „Und alfo jah ich die Pferde in dem Gefichte und die 
darauf ſaßen; fie hatten feurige und ſchwarzrothe und fchmwefelfarbene 
Panzer.“ A 

Das ift Alles, was uns von dieſen Reitern gejagt ift. In 
der vorhergehenden Pofaune waren gar Feine Reiter, e8 wa— 
ven nur Heufchreden - Pferde, diefe waren die Verderber. 
Aber hier find Pferde und Reiter demnach Zerſtörungswerk— 
zeuge unter einer entfprechenden, direft damit werbundenen 
Agentichaft ftehend und von ihr geleitet. Dieſe Reiter find 
ohne Waffen, jedoch angethan mit einer Rüftung, deren äuße- 
res Erſcheinen eine volle Uebereinftimmung mit denjenigen 
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Elementen zeigt, die in diefer Poſaune das Mittel der Ber: 
ftörung find. Folglich find diefe Zerſtörungswerkzeuge jchon 
in diefer Hinficht, im Vergleich zu denen in der fünften Po— 
ſaune, von doppelter Kraft. 

Bon diefen Pferden heißt es weiter: 

„And die Köpfe der Pferde (Ivaren) wie Löwenköpfe, und aus ihren 

Mäulern gehet aus Feuer und Rauch und Schwefel.“ 

Die Sarazenenpferde hatten nur Löwen-Zähne; diefe aber 
Löwen-Häupter. Die Kraft und Furchtbarkeit des Lö— 
wen tritt hier viel ftärfer hervor. Zudem ift hier mehr als 
blos thierifche Zerftörungsgewalt; denn Feuer, Nauch und 
Schwefel ftammen nicht von Thieren her, jondern aus dem 
Abgrunde. Und e8 tft hier nicht nöthig, bejonders anzuzei— 
gen, daß auch dieſes Gericht Gottes in feinen Hauptwerkzeu— 
gen aus dem Abgrund herfomme; denn nicht nur ift es ein 
Gericht wie das vorhergehende, fondern diefes noch an Hef- 
tigfeit weit übertreffend, und lehrt uns dadurdh, was für 
Kräfte hier wirffam fein müfjen. Aber indem Feuer, Rauch 
und Schivefel als aus den Mäulern diefer Löwen-Pferde ge— 
hend angeführt werden, bemweift diefes noch Elarer, woher dieſe 
Elemente ftammen, und welcher Natur ſolche Werkzeuge ſelbſt 
fein müffen, durch welche diefe Elemente in die Welt aus: 
gehen. — Feuer fahen wir als ein Bild der Zerftörung, 
Rauch als ein Bild der Verfinfterung Schwefel it er— 
ftidend und ein Bild des Verderbens heftiger Art, wie bei 
Sodom und Gomorra und wie die Zeugniffe der Schrift uns 
zeigen (5M. 29,23; Hiob 18,155; Pi. 11,6; Se. 30, 33; 
Ezech. 38, 22; Offb. 14, 10). 

Vers 18: „Durch diefe Plagen ward getödtet der dritte Theil der 
Menfchen, durch das Feuer und den Rauch und den Schwefel, die aus 
ihren Mäulern gehen.” 

Obwohl diefe Werkzeuge als Kriegsheere eingeführt 
werden, auch dieſes Tödten fo vieler Menfchen wohl größten- 
theils durch Krieg geſchah, jo ift aber diefer Krieg folcher 
Art, daß er auch mit Recht einer Verwüſtung durd) Feuer, 
Rauch und Schwefel kann verglichen werden. 
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Vers 19; „Denn die Macht der Pferde ift in ihrem Maul und in 
ihren Schwänzen; denn ihre Schwänze find gleich Schlangen und haben 
Köpfe, und mit diejen befchädigen fie.” 

Die Befhädigung dur die Schwänze wird hier ganz 
zulegt angeführt, als wenn folches nicht von Anfang an vor= 
gefommen mwäre, welches ſich in der Geſchichte der Türken 
auch alfo erweift, indem fie erſt fpäter die muhamedanifche 
Religion annahmen — die Lehre des falſchen Propheten — 
und auch dadurch ihre dem Feuer, Rauch und Schwefel ver: 
glihene Verwüſtung ausführten. Daher ihre Schwänze 
Köpfe haben mußten, um aus deren Munde die zerftörenden 
Elemente auszuftrömen. Und jo fommt denn in diefen 
Schwänzen der Schlangen Charakter — das Wejen des Sa— 
tans — als ein weiterer Zug zu ihrer Charafteriftif hinzu. 

Die Reiter felbft fcheinen bei diefem Verderben nichts 
zu thun als ihre Löwen-Pferde zu leiten. Aber dieſe Stel— 
lung zeigt ung, daß fte dadurch dieſe Gewalten des Verder— 
bens um fo ziwedmäßiger und erfolgreicher in Anwendung 
bringen, als wenn Alles nur der eigenen Neigung diefer 
Pferde überlafjen bliebe. 


Was find die Pferde felbft? Erſtens in Bezug ihrer 
äußeren Geftalt, bedeutet ihre Zufammenfegung aus verſchie— 
denen Thiergeftalten jo vielerlei inwohnende Eigenfchaften 
oder Charaktere, die zur Ausführung ihrer Mifftion nöthig 
waren. Die äußere Beichaffenheit aller Gefchöpfe auf Erden 
entjpricht ihrem innern Wefen, dieſes wird gleichfam durch 
jenes ausgedrüdt. Auch beim Menfchen, als Bild Gottes, 
war e3.urjprünglich fo; und daß es jeßt bei ihm anders ift, 
fommt von der Sünde her. Wenn fomit der innere Charal- 
ter gewiſſer Menfchen äußerlich in entfprechenden Förperlichen 
Geftaltungen fich ausprägen würde, wären fie körperlich ähn- 
lich ſolchen unnatürlichen und monftröfen Wefen, mie bie 
Pferde unferes Tertes. Folglich find letztgenannte von die: 
fem Geſichtspunkt aus nichts Außerordentliches, denn wenn 
ir in das Innere der Menfchen ſchauen fönnten, würden 
wir bei den meijten ähnliche Geftaltungen erbliden. 
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Aber zweitens in Bezug ihrer Verfönlichkeit, find fie Men- 
ſchen oder Engel? Die Offenbarung bezeichnet ihre vier An— 
führer al3 „Engel“. Und was können in Anbetracht aller 
Berhältniffe ihre eigenen Kriegsheere anders fein, als eben- 
falls Engel, die der Herr hier als Heerde des Verderbens zum 
Strafgericht über die Menfchen auf Erden losläßt? Und mie 
ein ähnliches Heer folcher böfer Engel unter der Leitung von 
einem Engel die Sarazenen begeifterte, und fie zu Gerichts- 
vollitredern Gottes machte: fo dieſes Heer von zweihundert 
Millionen Engeln unter der Leitung von vier Engeln war 
die unfichtbare Macht, welche die Türfen zu ihren Verwüftun- 
gen begeiſterten. 

Bemerkung. Im einer Beit wie die unfrige, wo eine nicht 
geringe Zahl Befenner des Chriftenthums ſich jtark zum Ma- 
terialismus hinneigt, mag eine ſolche Erklärung Manchem 
als allzufehr vergeifternd vorfommen. Aber entweder gibt 
es Geifter, oder es gibt feine. Und entweder find fie in fol- 
cher Anzahl vorhanden, daß fie die heilige Schrift in Fürften- 
thümer und Gemwalten theilt, und den Satan als ihren Ober- 
anführer hinſtellt (Eph. 6,12; 2,2; Kol. 2,15; Offb. 12, 
7.9; Matth. 25, Al), oder was die Schrift jagt, find un- 
wahre und nichtsbedeutende Dinge. Wir halten dafür, es 
fei meifer auf Seite der heiligen Schrift zu fiehen, als gegen 
diefelbe zn opponiren. Wenn Menfchen meinen, weiſer zu 
fein ala Gott, fo irren fie ſich ſehr. Nun denn, erwäge 
man bei der Erklärung diefer Löwen-Pferde, daß auch das 
fiebenföpfige Thier in feiner unnatürlichen Zufammenfegung 
einen Geift oder ein geiftiges Wefen bedeutet. Ebenfo der 
Drache mit feinen fieben Köpfen und zehn Hörnern u. ſ. w. 
bedeutet einen Geift. Ebenſo das zweite Thier (Offb. 13, 
11—18), ein Lamm mit zwei Hörnern, aber redend wie ein 
Drache, bedeutet einen Geiſt. Wenn nun aljfo die drei 
Hauptführer böfer Geifter durch ſolche Zufammenfegungen 
von verfchiedenen Thiernaturen dargeftellt find, warum follte 
e3 denn als unwahrscheinlich und unrichtig erfcheinen, daß _ 
auch andere und untergeoronete Geiſter gleichfalls durch Zu: 
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fammenfegungen von verfchiedenen Thiergeftalten dargeſtellt 
werden; wie wir z. B. dieſe Geſtalten en in der fünften 
und fechften Poſaune? 

Größe des Gerichts dieſer Poſaune. Dieſes übertrifft 
an Furchtbarkeit bei weitem das Gericht der fünften Poſaune. 
Dort waren bei allen furchtbaren Geſtalten doch noch menſch— 
liche Züge, ja menfchliche Hauptzüge zu fehen. Aber hier ift 
alles thierifch, und zwar eine Zuſammenſetzung der furchtbar— 
ften Art, von Kriegsroß, Löwe und Schlangen. Dazu die 
Elemente, welche diefe Weſen ausftrömen, den grimmigen 
Horn Gottes andeutend: Feuer, Raub und Schwefel. Auch 
find fie an fih Doppel-Wefen, nit nur Pferde, fondern 
auch Reiter darauf. Und nad) der Zahl ihrer Anführer und 
Anderem zu ſchließen ein viel größeres Kriegsheer als bei der 
fünften Poſaune. Sp aud), wie es dort nur war, um zu 
quälen während fünf Monaten, ift e3 hier ein Tödten 
des dritten Theils der Menfchen durch diefe drei Plagen. 


Wie die Geſchichte ſich dazu verhält. 

Die vier Engel, welde losgelaſſen wurden, 
find allerdings als vier Hauptführer dieſes Kriegsheeres von 
zweihundert Millionen Geifter zu Pferde anzufehen. Daß 
mehrere Geifter einen einzigen Menfchen beherrjchen Tönnen, 
und daß eine ſolche Vielzahl von Geiftern unter einem gewiſ— 
fen Anführer ftehen, zeigt uns jener Geift, der im Namen der 
ganzen Legion dem Herren Antwort gab (Mark, 5, 9.10). Es 
ift nicht unwahrscheinlich, daß diefe vier Anführer dieſes un— 
geheuren Heeres nach dem Geſetz der Bierzahl geordnet iva= 
ven und demgemäß wirkten. 

Aber es ift auch möglid, daß diefe vier En- 
gel zugleih aud vier Hauptabtheilungen von 
Türken andeuten, durd welche fie wirkten. Bon diefer 
Nation, die in der Gefchichte als folche Verderberin auftritt, 
Schreibt Rotted*) alfo: „Durch viele Jahrhunderte tönt 





*) Allgemeine Weltgejchichte. Band II. Seite 286— 287. 
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furchtbar und bis auf die neuefle Zeit gewaltig der Name der 
Türken. Aber dreierlei ganz verichiedene Reiche find 
es, die unter demfelben ſich uns darftellen. 1) Ein altes, 
das Schon im fechiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung er= 
fcheint, aber noch vor Karls des Großen Zeit wieder ver— 
ſchwindet. 2) Dann die in der vorliegenden Periode aus 
den Trümmern des arabifchen Chalifats ſich bildenden 
vielnamigen Türkenreiche. 3) Das osmaniſch-türkiſche, 
deſſen Entſtehung erft in die folgende Periode fällt." — Dies 
ſes würde fomit zwei genau erfannte Türken-Reiche machen, 
deren Beftehen in die von unferem Texte bezeichnete Zeit fällt. 
Zwiſchen diefe zwei hinein fommt aber, nah Rotteds 
eigenem Zeugniß, noch ein drittes Reich, nämlich das der 
Mongolen, von denen er fagt, daß fie eine türkiſche 
oder den Türken unterworfene Horde gewejen 
feien.*) Und allen dieſen vorangehend, und unmittel- 
bar auf die Verwüſtung der Sarazenen folgend, daher hier 
als erſte Türken-Abtheilung (oder Reich) erfcheinend, nennt 
ung die Gefchichte die befannten Madſcharen. Rotteck be- 
fennt zwar, daß er über ihre Abfunft feine klare Einfiht und 
Gewißheit habe; erklärt es aber als nicht unwahricheinlich, 
daß mehrere der nad) Europa gekommenen Steppenvölfer 
die Weberbleibfel jenes eriten alten und untergegangenen Tür- 
kenreiches geweſen ſeien.) Dagegen behauptet Gibbon 
entfehieden, daß die Mapdfcharen Türken geweſen feien, wie 
wir gleich jehen werden. Auch Chambers Eneyclopzdia f) 
fpricht diefelbe Anficht aus. Und wir werden die Behaup— 
tung bejtätigt finden durch die Stellung, welche dieſes Volf 
in der Geschichte diefes Zeitraums einnimmt als Verwüſter 
und Züchtiger der Völker. Die vier Abtheilungen der Tür- 
fen wären folglich: 
I. Die Madſcharen, ungefähr vom Jahr 888 an. 


*) Band V. Seite 161. 

T) Band II. Seite 237. 

{) Chamber’s Encyclopedia. New- York American Book 
Exchange 1880, Art. Hungary. 
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II. Das aus verfchiedenen Türkenjtämmen, befonder3 aber 
unter den Seljufen groß und mächtig fich zeigende Tür— 
fenreich, ungefähr vom Jahr 1000 an. 

II. Die Mongolen. Sie treten auf unter Temubd- 
Thin (Dichengis-Chan) 1206. 

IV. Die bis heute in Herrfchaft ftehenden Dsman-Tür- 
fen vom Jahr 1300 an. 

Wir wollen nun über eine jede diefer Abtheilungen eine 
furze geſchichtliche Andeutung geben. 

I. Bon den Madſcharen fagt Gibbon: *) „Als der 
ſchwarze Schwarm der Ungarn zuerit über Europa hing, un— 
gefähr neunhundert Jahre nad) der hriftlichen Zeit, hielt man 
fie irrigerweife aus Furcht und Aberglauben für Gog und 
Magog der Schrift, die Anzeichen und Vorläufer des Endes 
der Welt. Magiar ijt die nationale und orientalische Bes 
nennung der Ungarn; aber unter den Stämmen Skythiens 
waren fie duch die Griechen gekennzeichnet unter dem eigenen 
und befondern Namen der Türken als die Nachkommen diefes 
mächtigen Bolfes, welches geſiegt und geherrſcht hatte von 
China bis zur Wolga.” „Nach einiger Erfahrung römischer 
Taktik nahmen fie den Gebrauch des Schwertes und Spießes, 
den Soldatenhelm und den eijernen Banzer für das Pferd 
an. Bon ihrer früheften Kindheit an wurden ihre Kinder 
und Diener geübt in der zwiefachen Kunft des Bogenfchießeng 
und der Keitfunft.... Im Mißbrauch des Sieges fetten fie 
Europa in Erftaunen, das nody Schmerzen litt von den Wun— 
den der Sarazenen und Normänner. Um Gnade baten fie 
felten, und noch feltener ertheilten fie ſolche. Beide Ge— 
Schlechter waren befchuldigt als gleichmäßig unzugänglid für 
Barmherzigkeit. Die Befreiung Deutfchlands und des Chri- 
ſtenthums von ihrer Verwüftung ward durch den fächfifchen 
Fürften Heinrich der Bogelfänger und Dtho den Großen zu 
Stande gebradt.... Aber am Ende von zwanzig Jahren 
drangen die Kinder der Türken, die durch Heinrichs Schwert 





*) Band V. Seite 410-411. 
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gefallen waren, . in das Reich feines Sohnes. Und ihre 
Macht, nach der niedrigften Schäßung fejtgejegt, war hundert 
taufend Pferde.” %) Rotteck jagt: „Die Sitten der Mad- 
ſcharen erinnerten an die Barbarei der Hunnen. Wohin 
ihre Kriegsfcharen drangen, da ward das Land zur Wüſte, 
und wenn aud, was Zeitgenojjen jchreiben, daß fie Das 
Fleisch der Erſchlagenen verzehrten, und ihr Blut tranfen, 
mehr Ausdrud des Schredens als reine Wahrheit fein jollte, 
fo ift doch ſelbſt dieſer Schreden bezeichnend und bedeutungs— 
vol. — Gleih im eriten Jahre nad) Arnulf’3 Tod ergofjen 
fih die ungarischen Raubhorden über Deftreid, Kärn— 
then, Baiern; die Flammen der Dörfer und Klöfter be- 
zeichneten ihren Weg; ſchwer von Beute zogen fie heim. 
Mit größerer Macht, und nachdem fie in der Zwiſchenzeit 
(903 und 906) Dberitalien verwüjtet, Mähren durch— 
plündert hatten, wiederholten fie den Angriff auf das von 
dem Kinde Zudmwig beherrfchte Teutjchland (907). Das 
teutfche Heer, an der bei der Ensmündung neu erbauten 
Veſte verfammelt, ward gefchlagen. Der Heerführer Luit- 
pold, Herzog der Baiern, fiel nad) verzweiflungsvollem 
Kampf und mit ihm eine große Zahl Biſchöfe, Aebte und 
Grafen. Der König felbit, welcher Hülfe bringen wollte, 
ward geſchlagen, und entfloh fümmerlih. Da loderten weit 
und breit, oder ftürzten in Schutt, Gotteshäufer und Woh— 
nungen der Menjchen. Schwert, Hunger und Elend fraßen 
da3 teutfche Voll. Auh Sadhjen, Thüringen, Frans 
fen und Schwaben, ja Lothringen fühlten die Geis 
Bel. Das Entfegen durchlief die Gemüther; niemand wagte 
mehr gegen die Unholde zu ftreiten. Daher murden Todes- 
ftrafen umfonft von Ludwig verkündet zur Sammlung des 
Heerbanns; und jchmählicher Tribut blieb das einzige Mittel 
zur Erringung — nicht des Friedens, nur eines unfichern 
Stillitandes. — Unter Konrads I. Regierung war die Ver- 
heerung der frühern gleich. Sie erneuerte ſich unter Hein- 





*) Gibbon, Band V. Seite 415418. 
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rich J., als diefer den Tribut, welchen feine Vorgänger ver: 
ſprochen, abſchlug. Südteutjchland bis zum Rhein, aud) 
die lotharingifchen Länder, dann ummwendend Heſſen, 
Thüringen und Sachſen, durchplünderten, vermwülteten 
die Barbaren, und zwangen den König zur Verwilligung 
neunjährigen Tributs. — Auch Italien und Frankreich, 
bis in die Mitte des zehnten Jahrhunderts, litten von Raub 
zügen der Ungarn. Oeſtlich ſchreckten diefelben bis in die 
Nähe Konſtantinopels.“ *) 

II Das aus verjdhiedenen Türfenftämmen, 
bejonder8 aber unter den Seldjufen groß und mädı- 
tig ſich zeigende Türfenreid. Nachdem Rotteck 
berichtet hat, wie jenes alte Türfenreich, das ſchon im ſechſten 
Sahrhundert beitand, und wieder zu Grunde ging, fährt er 
fort: „Indeſſen lebte der Name der Türken fort in den 
Steppenländern Mittelafiens. Als die fiegreichen Araber 
nad) der Zertrümmerung des Perferreiches in die Oxus— 
Sarartes-tänder drangen, ftießen fie auf türkiſche 
Horden und kamen mit denjelben in mannigfaltige Berhält- 
nifje des Kriegs und Friedens. Die Chalifen (Nachfolger 
auf dem Thron Muhameds) bildeten aus türfifchen Kriegs: 
gefangenen, oder ſolchen, die freiwillig ihre Dienjte nahmen, 
Heerhaufen, zumal Leibgarden, und bereiteten dadurch ſich 
jelbit Gefahr und Schmad, den Türken [aber] Hoheit und 
Gewalt: — Während der Chalif jelbit in Bagdad vor den 
Launen und dem Uebermuth feiner Leibwachen zitterte, errich- 
teten die in die Provinzen ala Statthalter gefchieten türkischen 
Günftlinge, oder auch gemeine Abenteurer, Sklaven aus tür= 
kiſchem Stamm, fi) unabhängige Throne; unter ähnlichen 
Umftänden wohl, und mit ähnlichem Erfolg als die ein- 
heimiſchen Thronräuber, jedoch auch unter fich felbit zu 
einer eigenen Nationalmafje durch gleichen Urfprung und 
gleichen Charakter fich geftaltend.” F) (Die Türken-Abtheilung, 





*) Rotteck, Band II, Seite 201—202, 
T) Band II, Seite 287—290. 
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die wir hier befchreiben, ift demgemäß ein Wiederemporfommen 
verschiedener Türfenftämme aus der Niedrigkeit und Knecht 
Schaft zu eigener Herrſchaft als eine Nation, ja die ſich ſelbſt 
zu Herrſchern über ihre eigenen Herren — über die OR: 
oder Araber — emporſchwangen. ) 

Unter denen, die fich in folder Weife auszeichneten, find 
befonders zu nennen: „Achmed, der ſich in Egypten zum 
felbitftändigen Herricher erhob. Nach ihm, ebendajelbit, ein 
anderer Türfen-Sklave, Mohammed Ykſchid. Ferner 
Mahmud, der die Herrfchaft der Gazneviden ftiftete, - 
im Sahr 999. Ex, der Sohn eines Hausfflaven des Beziers 
eines ſamanidiſchen Herrjchers, ſchwang fi) von der 
Stelle eines Statthalters in Gaza, wozu ſchon fein Vater 
gelangt war, zum unabhängigen Beherricher Chorafjans 
und aller Länder vom kaſpiſchen Meer bis zur Mündung 
des Indus, vom Jarartes bis in die Nähe des Tigris 
auf. Zwölf Feldzüge that der unermüdete „Sultan“ nad) 
Hindoftan bis ins Gangesgebiet, zertrat viele Völker, 
ftürzte viele Pagoden um, und eroberte den größten Theil der 
vordern Halbinfel. Aber er jelbft erzitterte noch vor der Macht 
der Turfomanen, nomadifcher Horden von türfifcher Ab- 
funft, welche diesſeits des Sarartes herumſchwärmten. 
Sein Nachfolger, Sultan Maffud, fah die Erfüllung von 
feines Borfahrers Ahnung an dem blutigen Schlachttag bei 
Zendekan (1038), welcher der Gazneviden Herrichaft 
in dieſen nördlichen Gegenden endete. — Trogul-Beg, 
der Enfel Seldjuf3, befiegte alfo Maſſud. Nicht nur 
die Öazneviden, aud die Buiden erlagen dem Arm 
Troguls, und der größte Theil Perſiens gehorchte fei- 
nem Wort. Der Chalife Kajem felbjt hatte ihn herbei— 
gerufen toider feine Dränger. Als Emir al Omrah [das 
er hierdurch geworden war] herrfchte der Seldjufe jetzt 
auch über Bagdad, Dur fein Anfehen beivogen, hatten 
alle Horden, die mit ihm waren, den Islam angenommen, 
was deſſen Herrichaft befeftigte. Bis Konftantinopel ging 
fchon der Schreden der Turfomanen. 
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Trogul's Neffe und Nachfolger Alp Arſlan (1036), 
(der muthige Löwe), ſchlug und fing den byzantiniſchen Kai— 
fer Romanus Diogenes. Sein Sohn Malek-Schah, 
auch Dſchelaleddin genannt, war der größte unter den feld: 
jufifchen Fürften. Er vereinte unter jeinem Scepter mehr 
Länder, als je der Chalif in Afien befefjen. Nach ihm wurde 
fein Reich getheilt. Blutiger Streit um das Erbe erhob fid) 
zwifchen den Söhnen und dem Bruder des DVerftorbenen. 
Neunzig Jahre nach foldher Theilung ward das Hauptreich 
durch die Chowareſmiden zerftört (1195), deren Stifter, 
Kotheddin Mohammed, feldjufifcher Statthalter in 
Chowarejen war, ji) aber unabhängig gemadt hatte. In 
Ichnellen Fortſchritten erweiterte ſich die Herrfchaft diefer neuen 
Dynaftie. Die Ghuriden wurden durch dieſelbe gejtürzt. 
Die Trümmer der Howarefmifchen Horden flohen nad) 
dem mejtlihen Aſien, überſchwemmten Baläftina, und 
verftärkten durch ihre Fäuflichen Dienite die Macht der benach: 
barten feldjufifhen Fürften. — Denn noch beftand in 
den Provinzen Kleinafiens die jeldjufifche Herrichaft. 
Bon den oben bemerften Reichen erhielt fich, nach dem Unter: 
gang der übrigen, jenes von Sfonium oder Rum noch 
dur) längere Zeit. Der Stifter Suleiman Gazi (ber 
Glaubensbeſchützer) war durch die Zwietracht der byyantinis 
ſchen Thronbewerber, Nifephorus Biennius und 
Nikephorus Botoniates, groß geworben. Sein Bei 
Stand verhalf Lesterem zur Krone, aber Kleinafien warb der 
Lohn de3 Beiftandes, Anfangs in Ikonium, darauf in Nikäa 
wurde der Thron diejes feldjufisch-römifchen Reiches auf: 
gefchlagen, der Schrecken Konftantinopels und der Ab- 
fcheu der Abendländer. Wider die Macht diefes Türfen- 
reiches hat am heftigiten der Arm der Kreuzfahrer geftritten. 
Dennod überlebte es ſolchen Sturm und ward erjt durch die 
Mongolen zerftört. 

Unter den feldjufifchen Statthaltern wurden zumal ie 
Atabeken in Syrien mädtig und felbitftändig. Ihr 
Stifter war Emad Eddin Zanghi (1121), Statthalter 
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zu Mofful, ein tapferer, weifer Fürft, nad) deſſen Ermor- 
dung fein Sohn Nureddin Mahmud zu Aleppo den 
Thron zu einer weitreichenden Herrjchaft baute, und der den 
Fatimiten und den Ehriften gleich furdtbar war. — 
Auch die Reiche der Ortofiden und Ayubiten mögen 
unter die türfifchen.gerechnet werben, Ortok, der Anführer 
einer turfomanifchen Horde, erhielt von den Seldjufen .die 
erbliche Herrichaft über Jerufalem und Paläſtina (1084). 
Doch Schon die Söhne Ortok's verloren in den Tagen des 
eriten Kreuzzugs das heilige Land gegen die Fatimiten in 
Egypten” (1096). *) 


Die Krenzzüge. Wie wiederholt angedeutet, kamen befon- 
ders die Kreuzfahrer mit den feldjufifchen Türken in Kampf. 
Auch die Kreuzzüge gehören zu den Ereignifjen der ſechſten 
Pofaune: Ein Krieg von vielen Nationen, ein ge 
meinschaftliches Unternehmen vieler Völker oder eines gan 
zen Welttheils,T) wo ſich Millionen von Otreitern®) 
nad) dem fehauerlichen Schauplat drängen, der in unferm 
Tert als der große Euphrat:Strom mit feinen über alle 
Magen jchredenvollen und zerftörenden Heeren dargeftellt wird. 
Gewiß muß uns diefe Thatfache als gewichtig und von großer 
Bedeutung erfcheinen. 


II. Die Mongolen. Diefe Abtheilung von Türken 
bejchreibt Notted alfo: „Die Mongolen, deren verwüftende 
Herrſchaft fait ganz Aften und ein Drittheil von Europa um: 
faßte, find eine türkische, oder den Türken unterivorfene Horde. 
Im dreizehnten Jahrhundert erhob ſich aus der Müfte Cobi 
der allerichredlichite Sturm, der je die Welt verheerte. Unter 
Dſchengis-Chan und feinen Söhnen ftürzten die halbmenfch- 
lichen Mongolen lawinenartig über die Länder, warfen hun— 
dert Throne nieder, und errichteten über deren Trümmern ihr 





*) Rotteck, Band II, Seite 287—R90, 
J 4 „ 29. 
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eigenes, unermeßliches Reich; das größte, durch Blut und 
Berödung ſchrecklichſte in der Gefchichte.“ *) 

Temudſchin, der Sohn eines mongolischen Chans 
Heſu-Kai, ward zuerſt feiner Jugend wegen von feinem 
Volke als Herrſcher verſchmäht, brachte es aber trotzdem durch 
Freigebigkeit und tapfere Thaten dahin, daß im Jahr 1206 
auf einem Kurultai oder Reichstage von einem Propheten 
derfündiget werden mochte: Temudſchin ſei durch den Kath: 
Ihluß des Himmels Dihengis-Chan (der größte Chan 
oder Fürft) und bejtimmt zur Herrichaft über die Erde, — 
Die Horden der weiten Wüften erfannten gläubig des Pro: 
pheten Wort an, und an ihrer Spibe erfchien bald der gewal⸗ 
tige Dichengis, der Schreden der Völker. Er brach über die 
große Mauer mit den Myriaden feiner Streiter in Sina 
(China), mähete die chinefifchen Heere nieder, eroberte Yen: 
fing, die Hauptftadt, und erzwang ſchweren Tribut und die 
Abtretung von fünf Provinzen. 

Bald darauf ward wider Mohammed, den weitherrichen- 
den Sultan von Chomwarefen, der Krieg erhoben (1218— 
1224). Siebenmalhunderttaufend Mongolen trafen in 
den Flächen nördlich des Jarartes auf viermalhundert- 
taufend chowareſmiſche Streiter und fchlugen fie in einer 
ſchrecklichen Schladt. Mit Hülfe hinefischer Kriegsbaumeifter 
brach jetzt Dſchengis die Mauern der hochberühmten Städte 
Dirar, Meru, Nifabur, Herat, Balf, Kandahar 
u. a.: die zitternden Völker wurden zertreten, die Denfmale 
des Fleißes früherer Gefchlechter zerftört. Durch alle Länder, 
vom kaſpiſchen Meer bis zum Indus, tobte die Ver: 
mwüftung, welcher Gelaleddin, Mohammeds Sohn, ver— 
gebens die Kraft feines Heldenarms entgegenjeßte. — Der 
MWürger der Nationen ftarb bald darauf, neue Pläne der 
Eroberung brütend (1227). 

Seine Nachfolger festen diefelben ins Werk, mit gleichem 
Glück und gleicher Graufamfeit, Die Gefchichte der mongo— 
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lifchen Eroberungen ift ſchauervoll. Die Spuren ihrer Zer— 
ftörungswuth find heute, nach bald jechshundert Jahren noch 
nicht verwifcht. Mit ungeheuren Kriegsichaaren, unerfättlich 
und ohne Erbarmen durchſtürmten fie die blühenden Länder 
nnd ließen überall eine Wüjte zurüd. Welche Stadt in ihre 
Gewalt fiel, die wurde geplündert, zerjtört, ihre Bewölferung 
theils niedergemacht, theils als Sklaven verkauft. Nicht 
Alter, nicht Stand, nicht Geſchlecht fand Gnade vor diejen 
Barbaren, auch Unterwerfung fänftigte nidt 
ihren Grimm. Als Oktai-Chan Nordchina erobert hatte, 
geſchah in dem Rath feiner Großen der Borfchlag, die ganze 
Bevölkerung dieſes meiten, menjchenreichen Landes zu ver— 
tilgen, auf daß ein freier Weideplat für die Heerden der 
Sieger daraus würde. Die beredten Borftellungen Ilid— 
Ihudfai’s, eines edlen Mandarinz, welchen Dftai ehrte, 
vetteten mit Mühe das ſchwer bedrohte Volk. — Durd) die 
glüdlihen Waffen Oktai's und feiner Neffen ward faft zu 
gleicher Zeit mit dem nördlidhen China, im Weſten 
alles Land vom Ural bis an die Oder und die Oſtſee, 
vom Eismeer bis gegen das adriatifche unterworfen. 
Gleich darauf fandte er Batu mit fünfmalhunderttaufend 
Streitern aus. In weniger als jechs Jahren durchzog dieſer 
in beifpiellofem Siegeslauf neunzig Längengrade, den vier- 
ten Theil des Umfangs der Erde. — Kublai— 
Chan bereitete Krieg wider die Song und führte feine un— 
überwindlichen Schaaren von Stadt zu Stadt, von Provinz 
zu Provinz, bis zur Reſidenz Duinfay (1279), endlich bis 
Canton. Die Chineſen, den Kampf im Feld vermei- 
dend, litten ftandhaft den Tod hinter ihren Mauern und 
Verſchanzungen. Blutend fanten fie endlich dem Ueberwin- 
der zu Füßen. Ganz China gehorchte jeßt dem Eroberer, 
welcher noch ungefättigt au) Korea, Tunfin, Codin- 
hina, Pegu, ſelbſt Bengalen und Tibet als unter- 
würfigen oder tributpflichtige Länder am fich brachte, ja die 
fernen Inſeln des indischen Meeres mit einer Flotte heim: 
juchte, aber beim Angriff auf Japan dur den Ungeftüm 
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der Wellen zweimal an die Schranken feiner Macht eindring- 
lich erinnert ward.” *) 

Zu dieſen allgemeinen gefchichtlichen Andeutungen mag 
bier auch noch der Umfturz des Chalifats und der farazeni- 
Then Herrfchaft eine Erwähnung finden. „Hulagu, ber 
Enkel Dſchengis-chans, führte feine wilden Schaaren ges 
gen Bagdad, die heilige Stadt (1258). Er eroberte fie, 
plünderte fie vierzig Tage lang, tödtete zweimal hunderttaus 
fend Menschen, unter ihnen Moſta ſem Billah, den ſechs— 
undfünfzigften unter den Nachfolgern des Propheten. Werde 
zertraten deffen Leiche. Alſo ging die abbaſidiſche Herr- 
ſchaft unter.“ F) 

Das ungeheure mongolifche Reich felbit erlitt fpäter 
eine Theilung in vier Theile, und zerfiel bald in größere und 
Kleinere Trümmer. Es wurde aber wieder erneuert durch 

Zimurlenf, auch Timur und Tamerfan genannt, 

„Da ftand in der Shönften Landichaft von Dſchagatai, 
der Emir von Keſch, Timurlenf, auf, ein Verwandter 
des Haufes Dihengis, und diefem Eroberer an Charakter 
und Schidjalen ähnlih. Vom zwölften Altersjahr an rief 
ihn die Gefahr ins Schlachtfeld. Gefchlagen, geächtet, von 
allen Freunden getrennt, entrann er faft wunderbar der Ver: 
folgung, und gelangte durch den glorreichften Umſchwung 
des Glücks zur Herrſchaft über ganz Dſcha gatai. Emir 
Huffein, damals erfter Nevian des Chang Adel und Ti— 
murs Schwager, wurde von diefem getödtet und auf einem 
Kurultai des Siegers Herrfchaft feierlich verfündigt (1370). 
Er nannte ih Sahib Keran, Herr der Welt. 

Zamerlan umd fein Neih. Vierunddreißig Jahre, von 
jener Erhebung an gerechnet, herrfchte Timur dem heimath- 
lichen Land, den verwandten Stämmen mohlthätig und 
freundlich, den Auswärtigen ſchrecklich. Die Gefchichte ſei— 
ner Kriege ift an Gräueln faft reicher als jene von Dſchen— 





*) Rotteck, Band II. Seite 292--295. 
r) Rotteck, Band IT. Seite 283, 
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gis und Attila; und Krieg war das Geſchäft feines Les 
bens. Zuerſt wurden die benachbarten Länder Choware— 
fen Kandahar, auch Kaſchgar erobert; alsdann ergo 
fih der Strom über die Länder Jrans. Es fielen die 
Reiche von Schirwan, Fars, Bagdad (wo das Haus 
Il-Chan ſich einen herrlichen Thron gebauet) und viele 
andere; vom perfifchen Meerbufen bis in die Faufafi- 
Shen Höhen galt Timurs Wort. 

Aber auch die Steppenländer von Mittel und 
Nord: Afien vernahmen es zitternd. Durch die weiten 
Kegionen von Turfeftan bis über den Irtiſch drangen 
die Horden des Eroberers; Sibirien widerſtand nicht. 
Im Nordweiten aber erfuhr der Chan von Kipzad, durch 
Timurs Öunft zum Neich gelangt, nachmals undanfbat und 
Angreifer, die verdiente Strafe des Meineids. Bis in die 
ruffifhen Lande drang der Sieger. Die Ufer der Wolga, 
des Tanais, die eurinifchen Geftade hallten wieder vom 
Siegesgefchrei der timurifchen Horden. — Die glorreichite 
Eroberung aber war das reihe Hindoftan. Ueber die 
hohen Grenzgebirge ſtieg Timur fühn herab in die nord: 
indiſchen Länder, folgte dann fich öſtlich wendend, der 
Bahn des großen Alerander, aber drang weiter als der 
mazedonifche Held, über den Hyphafis in das Ganges- 
gebiet, eroberte das ftarfe Delhi (1398) und fehrte ſchwer 
von Raub nach feiner Heimath zurüd. — Hier empfing er . 
mehrere Fürften des Morgenlandes, welche Bajazeth, 
der osmaniſche Sultan, aus ihren Staaten vertrieben hatte, 
auch Gefandte des griechifchen Kaifers und anderer chriftlicher 
Fürften. Sie alle flehten um Hülfe wider den Furchtbaren. 
Alſo zog Timur nah Welten mit ungeheurer Macht, zertrat 
zum Vorſpiel des großen Krieges die rebellifchen Georgier, 
dann die Völker Syriens, verbrannte Haleb und das reiche 
Damasfus, zu deren Hülfe die Mamlufen Egyptens her— 
beigefommen, und errichtete über deren Brandtrümmern gräß- 
liche Siegesdenfmale: hohe Thürme von Menfchenjchädeln. 
Endlich nach zmweijähriger Unterhandlung mit dem Sultan 
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führten beide ihre Heere in den Kampf bei Anfyra in Ga- 
latien; viermal hunderttaufend Türfen und achtmal 
hunderttaufend Mongolen, mie die mäßigiten Berichte 
lagen (1402). *) Nach mörderifhem Kampfe fiegte Timur. 
Bajazeth ward gefangen und in ein eifernes Käfig ge 
ſperrt, an deſſen Stäben er verziweifelnd fein Haupt zer: 
ſchellte. — Europa und Afrika zitterten bei ſolcher Botfchaft. 
Aber die türkiſchen und mamlufifhen Sultane, 
ſowie der griehifche Kaifer beſchworen durch Bitten und 
Tribut daS drohende Gewitter und Timur wandte langjam 
feinen Schritt nad Samarfand (1404), allwo er feine 
Siege duch prachtvolle Triumphe feierte. Doch ſchon von 
Syrien aus hatte der Unerfättliche gegen China den verlan: 
genden Blid gerichtet. Dort war ihm von einheimischen Ber: 
rüttungen jenes Reiches die Kunde geworden und er hatte 
darauf die Hoffnung zur Wiederherftellung der allda feit 1368 
gejtürzten mongolifchen Herrfchaft gebaut. Noch im Win: 
ter eilte Timur über das Eis der Flüffe, durch Schnee der 
Steppen, feinem fernen Ziele zu: aber unweit Otrar ftarb 
der fiebenzigjährige Weltſtürmer an einem Fieber (1405 
März 19.). 

Was durch Timur bejonders gejchehen iſt. Durch Ti- 
mur, was die bleibendfte Wirkung feiner Kriege ift, war die 
Lehre Muhameds überhaupt in Afien befräftigt, ja mäch— 
tig ausgebreitet worden. Viele Stämme der Tataren und 
Mongolen brachte er zur Verehrung de einen Gottes 
und feines Bropheten: und in In dien legte er den Grund 
zu den glängendften Eroberungen bes Islam. Die Hoffnun- 
gen der Chriften auf die Befehrung der Mongolen, und was 
fie hin und wieder ſchon gefäet oder erbauet hatten in Afien, 
wurden meift vereitelt durch ihn.” F) 

Daß durch Timur die muhamedanifche Religion jo ſehr 
gefördert wurde, illuſtrirt und betätigt die beim Tert ge 





*) Rotteck, Band IT. Seite 431-433 (425). 
f) Rotteck, Band II. Seite 431—433. 
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machte Bemerkung, daß das Wirken der Löwenpferde 
mit ihren Shwänzen nicht von Anfang an, fondern 
nur ganz zuletzt angezeigt wird. Die erſte Türlenabtheilung, 
die Madſcharen, waren Heiden. Die ziveite Türfen- 
abtheitung, unter den Seldjufen, nahm die muha= 
mebanifche Religion erſt jpäter an. So auch die dritte 
Türfenabtheilung, die Mongolen unter Dſchengis— 
Shan, waren Heiden; erft unter Timur nahmen fie bie 
Lehre des falſchen Propheten an, welche von der Schrift als 
Schwanz dargeftellt ift, und ala Schaden wirkend. 

Mit Timur hatte das mongolifche Reich feinen Höhes 
punft erreicht, obwohl feine Nachfolger die Eroberungsfriege 
fortfegten, und der Timuride Babur in Indien den Grund 
legte zu dem lange glorreich beftandenen Reiche des „Großen 
Moguls.” 

IV. Die bisheutenohin Herrſchaft ſtehenden 
osmaniſchen Türfen. „Dieſe haben ihren Namen von 
Dsman oder Dihman, einem Emir, welcher, nachdem 
die ſeldjukiſche Macht in Kleinaften zertrümmert worden, 
durch tapfere Thaten fich berühmt machte und zur Erneuerung 
der türfifchen Hoheit den Grund legte. — Er jedod), oder 
feine Horde, ob fie einheimifch, ob fie fremd gemwefen, ift 
nur der Anlaß, nicht der eigentliche Grundst o ff der. erneuer- 
ten türkischen Macht geweſen. Die Trümmer desſelben jeld- 
jufifhen Reiches, welches zwei Jahrhunderte hindurd) 
wider die byzantiniſchen Kaifer und mider die abend- 
ländifchen Kreuzfahrer fo furchtbar geftritten hatte, aber 
dem mongolifchen Sturm erlegen war, bedurften nur einer 
frifchen Belebung, um abermals furchtbar zu fein. Diefe 
Wiederbelebung, diefer Anftoß ging von Dsmans Horde aus. 

Bon den Bergen des alten trojanifchen Landes jtürzte 
diejelbe herab (um 1300) in die Fluren Bithyniens, und 
entriß dem alternden byyantinifchen Reich einen großen Theil 
diefer foftbaren Provinz. Pruſa ward Reſidenz. Bon nah 
und fern ftrömten die Moslem dem Eiferer für den muha— 
mebdanifchen Glauben zu. 


Dritter Zeitabfchnitt. Sechfte Pojaune. » 935 


Orchan, der Sohn Dsmans (1326), fete Die Eroberungen 
glorreich fort. Nikläa, Nilomedien wurden gewonnen, 
viele Länder Kleinafiens unter feinen Scepter vereint. Das 
griechiſche Neich, durch Bürgerkrieg zerrüttet, vermochte 
nicht Widerftand zu thun. Orhan, welchem der Kaifer 
Johann VL KRantafuzen, dieeigene Tochter, Theodora, 
vermählet, forderte für fie ein angemefjenes Erbtheil, und es 
ging Suleimann, fein Sohn, über den Hellefpont, nahm 
Gallipoli, welches durch ein Erdbeben zerflört war, ftellte es 
ftärfer wieder her, und ſetzte alſo den erſten Fuß auf euro- 
päiſche Erde (1357). 

Orhan folgte (1360) Murat I Gafi, fein Sohn. 
Unwiderſtehlich ſchritt diejer voran im griech iſchen Reich, 
eroberte da3 feſte und prächtige Adrianopel, aud) Phi- 
Lippopel, den größten Theil von Thrazien und Maze— 
donien, durchzog oder jchredte alles Land von der Donau 
bis zur adriatifhen Küfte. Die ftarfen Sünglinge, die 
durch das 2008 der Schlachten in des Sultans Gefangenschaft 
fielen, ſammelte er in Heerhaufen, die, von dem Feuereifer der 
Proſelyten erfüllt, und durch treffliche Kriegszucht geregelt, 
das Werkzeug der glänzenditen Siege wurden. Schon Orhan 
hatte die gefangenen Chriftenfinder fich zu Soldaten erzogen. 
Murat gab ihnen eine wohlberechnete Einrichtung, und wei— 
hete die neue Schaar (Jen-Itſchiery, Janitſchaaren) mit 
religiöfem Gepräng zu feinem Dienft ein. Zmweihundert Jahre 
hindurch find die Ja nit ſchaaren als treffliches Fußvolk, 
welchem die Abendländer fo lange fein ähnliches entgegen- 
ftellten, faft immer ſiegreich geweſen, und fie blieben auch in 
ihrem fpätern Verfall der Kern der türfifchen Heere. Der 
Schreden, welcher von ihnen ausging, war übrigens Mit- 
urfache der auch in den hriftlichen Reichen allmählig überhand- 
nehmenden Vermehrung der ftehenden Truppen. — Bon 
Adrianopel aus, wo Murat feinen von Pracht ftrahlen- 
den Herrfcherfiß genommen, verwaltete er fein täglich ſich 
erieiterndes Neich. Sein letzter Sieg war bei Koſſova (1389), 
allwo er die Servier entſcheidend niedertrat, aber felbjt im 
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Augenblid des Triumphes, durch den Arm eines ſerviſchen 
Sünglings fiel. 2 

Bon Bajazeth Ilderim (ber Bli), welcher Murat 
folgte, gingen nod) größere Schreden aus. Die Eroberungen 
im Süden der Donau wurden fortgejest, und in Norden 
dieſes Stromes begonnen, während aud in Kleinafien die 
osmanifche Hoheit befejtiget ward. — Wider diejen furdht- 
baren Krieger fammelten fich unter der Fahne Sigismund, 
des Königs von Ungarn, die abendländifchen Heerjchaaren 
zum fchweren Streit. Hunderttaufend wohlbewaffnete Krieger 
zogen aus Dfen. Bei Nikopolis trafen fie zufammen 
mit Bajazethbs Macht, welche gleich muthig aber in mehr als 
gedoppelter Zahl mit den Hörnern ihres weiten Halbmonds 
fie zu umzingeln drohte. Der Ungeftüm der Franzoſen 
Öffnete unzeitig das Treffen und brachte Verderben über das 
Heer der Chriften, viele Taufende der Letzten bededten die 
Wahlitatt, die edelften Häupter, unter ihnen der Prinz von 
Burgund, der Graf von Artois, Couzi, Bouzikault 
waren gefangen. Sigismund flüchtete mit Noth auf wei— 
ten Umwegen in fein Reich.*) — Wie Bajazeth in jeinem 
gewaltigen Groberungslauf von Timur gejchlagen und 
gefangen wurde und fein Leben endete, haben wir oben 
bemerkt. 

Gewiß iſt es nicht nöthig, weiter den Charakter der o 8 mas 
nifhen Türken zu ſpezifiziren. Das foeben Geſagte charak— 
terifirt ihre ganze Gefchichte, und wird in Verbindung mit 
dem, was über ihre Gejchichte der legten Jahrzehnte und 
weiter rückwärts allgemein befannt ift, jeden Unbefangenen 
überzeugen, daß die Türken diefes Neiches ächte Geiftes- und 
Stammverwandte der drei vorhergehenden Reiche find. — 
Noch dürfte indeffen erwähnt werden, wie, nachdem das 
Chalifat in Bagdad geftürzt ward, es unter den tſchar— 
faffifhen und baharitifhen Mamelufen fort 
beftand. Sultan Selim I aber (1512), den Chalifen 





*) Rotteck, Band II, Seile 423—425. 
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Motawakkel gefangen nad Konftantinopel fchleppte, und 
ſich deſſen Würde ſelbſt zueignete, und feit diefer Zeit die 
osmanifhen Suliane bei den Sumiten auch als 
Chalifen gelten. *) Folglich auch hauptfächlich dieſes Tür- 
fenveich dafteht als Schaden übend mit dem Schmwanze des 
falfchen Prophetenthums. Es ift auch wohl nicht ohne Bebeu- 
tung, daß Pferdeſchwünze bis heute noch die Standarte tür: 
kiſcher Befehlshaber find. Der Sultan 4. B. hat fieben 
Pferdeſchwänze, die an einer Stange vor ihm hers 
getragen werden. Der Großvezier hat fünf, und die Paſchahs 
drei, zwei und einen. F) Sp find denn diefe vier Türken: 
reihe zufammen in der That ein großer und jchredlich ver 
wüſtender Wafjers, d. i. Völkerſtrom geweſen. 

Was unter dieſen drei Plagen noch mitbegriffen ſein 
möchte. Da die Geiſter hier als die Hauptwerkzeuge ange— 
geben ſind, und beſonders dreierlei Plagen hervorbringen, 
durch welche der dritte Theil der Menſchen auf Erden getödtet 
wurde, ſo iſt es nicht allein durch Krieg geſchehen, welcher 
durch das Bild des Feuers dargeſtellt ſein mag. Auch nicht 
durch Krieg und Rauch, oder durch die verfinſternde Lehre 
Muhameds zuſammen; denn der Schwefel iſt ſicherlich auch 
als eine beſondere Plage und als ein beſonderes Mittel zur 
Ertödtung der Menſchen anzuſehen. Und da in dieſem Zeit— 
abſchnitt der ſch warze Tod herrſchte, durch welche Peſt in 
drei Jahren, von 1348—1350, gegen 25 Millionen Menſchen 
hinweg gerafft wurden, I) jo wäre es möglich, daß auch die 
ſes Mittel zur Ertödtung des dritten Theil® der Menfchen 
ebenfall3 von dieſen Geiftern ausgegangen wäre. Alles dieſes 
zufammen ift die Erfüllung der jchredlichen Bilder dieſer 
Pofaune. 





*) Rotteck, Band II. Seite 431. 
f) Webster’s Diet. Horse-tail. 
+) 4. 3. Schem’3 Converſations⸗Lexicon, Band X, Seite 65, 
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Zufammenfaflung der vierten, fünften und jechiten 
Pojaune, 


Wir haben die Bilder einer jeden diefer drei Pojaunen für 
ſich ſelbſt betrachtet; laßt uns nun jehen, wie dieje drei zu— 
ſammen eine Einheit und den dritten Zeitabſchnitt 
bilden, wie derjelbe als folcher durch den dritten Reiter 
dargeftellt ift. Dieſer dritte Reiter erjchien auf einem 
Ihmwarzen Pferde, mit einer Wage in feiner Hand, wäh— 
rend eine Stimme in der Mitte der vier lebendigen Wejen 
fagt: „Ein Map Weizen” u.f.w. Seine Bedeutung ift: 
Einführung von Finfterniß, die Berringerung 
des Lichtes und Wortes Gottes direfte und 
indirefte; jedoch ohne daß mahres, inneres Leben des 
heiligen Geijtes Schaden leidet. Wie nun diefe allgemeine 
Beichreibung auf die drei Iegtbetrachteten Poſaunen paßt, 
wird man fehen: 

Die vierte Bofaune beiirkte eine Verfinfterung des 
dritten Theils des Sonnenlichtes in der Gemeinde Gottes 
(nicht ihres Lebens). Ferner, fie bewirkte die Verfinfterung 
des dritten Theils ihrer äußern Einrichtung und des dritten 
Theils des Einfluffes der von Gott zu ihrem Dienft beftimmten 
Engel. 

Die fünfte Bofaune öffnete den Brunnen des Ab: 
grundes, und der daraus emporfteigende Rauch verfinterte Die 
Sonne (das Licht Gottes) und die Luft (die höhere Sphäre 
der Erde). Gras, irgend Grünes, d. h. Lebendiges, und 
Bäume (befondere Pflanzen Gottes) durften nicht beichädigt 
erben. 

Die ſechſte Bofaune hat in ihrer unbefchreiblichen 
Heftigfeit und Ausdehnung als Zentrum ihrer zerftören- 
den Elemente den verfinfternden Rauch, und auch ala Zentral- 
harakteriftif ihrer Neiter das Schwarzrothe des Hiazynthen. 
Anch ift bemerkenswerth, daß von den vier Türkenreichen, mit 
Ausnahme des erften und der Mongolen unter Dichengis- 
Chan, die Ausbreitung der falfchen Lehre Muhameds ein 
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Haupttheil ihrer Verwüftung und das Bleibendfte ihres Wir- 
fens bildete, 

Finſterniß ift die Hauptcharakteriſtik diefes 
langen dritten Zeitabſchnitts. Die Menfchen woll- 
ten Finſterniß haben, und Gott Tieß fie ihnen auch zu Theil 
werden in furhtbarer und ſchauerlicher Weife: 
durch die Ereigniffe, angedeutet in diefen drei Pofaunen. 


Vers 20-21: „Und die übrigen der Menfchen, die nicht getöbtet 
wurden ducch dieje Plagen, thaten nicht Buße von den Werken ihrer 
Hände, daß fie nicht anbeteten die Teufel und die goldenen und die 
filbernen und die ehernen und die fteinernen und die hölzernen Gößen: 
bilder, die weder jehen noch hören, noch wandeln können. Auch thaten 
ſie nicht Buße von ihren Mordthaten, noch von ihren Zaubereien, noch) 
von ihrer Hurerei, noch von ihren Diebftählen.“ 


Diefe zwei Verſe geben ung den Grund an, weßwegen Gott 
die ſchrecklichſten Gerichte diefer fünften und fechiten Bofaune 
über die Menfchen kommen ließ: damit fie fich befehren von 
den Werfen ihrer Hände — vonihrem eigenen Mad 
werk — und zwar vornehmlich bejtehend in „Teufelver- 
ehrung”, indem fie den Eingebungen teuflifcher, fich fromm 
ftellender Geifter, nachgaben und gehorchten, um falfche Lehren 
aufzuftellen, und von der Wahrheit Gottes abzutreten (1 Tim. 
4, 1—3 ; Dffb. 13, 14—15; 1 Kor. 10, 18— 21). Ferner 
beitehend in „Bilderverehrung”, indem fie Gegenftänden, aus 
Gold, Silber, Erz, Steinen und Holy gemacht, religiöfe 
Berehrung erwieſen. „Huldigen, verehren und anbeten,” 
wird im Grundtert durch ein und dasselbe Wort ausgedrüdt. 
Der „Bilderdienft“ figurirte ganz gewaltig in dieſem dritten 
Beitabfhnitt. Nachdem er allmählig feſte Wurzel ge— 
faßt und ein Abſcheu der Muhamedaner und Juden war, 
traten auch Chriften gegen denfelben auf und felbit die Gewalt 
der Kaifer. Aber weder fie noch) die Conzilien vermochten das 
Uebel zu befeitigen, und nad) mehr als hundertjähriger An: 
ftrengung (726—842) und nicht wenigem Blutvergießen mußte 
der Kampf dagegen als nutzlos aufgegeben werden. Und fo 
blieb denn dieſer Gräuel nicht nur bis zur Zeit unferes Textes, 
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fondern felbft bis auf unfere Zeit unvermindert fortbeitehend. 
Daß diefe Menschen fich nicht befehrten von diefer Dämo— 
nen- und Bilderverehrung tt zuerjt und mie befonders 
hervorgehoben. Nachher heißt es: „Auch thaten fie nicht 
Buße — befehrten fie ſich nicht — von ihren Mordthaten,“ 
deren ebenfalls ſelbſt Hohe und Angejehene ſchuldig waren. 
„Roh von ihren Hau bereiten“ — im eigentlichen Sinne 
diefes Wortes; aber auch im Sinne von betrügerifchen und 
verführerifhen Mitteln. „Noch von ihrer Hurerei und von 
ihren Diebftählen,“ Sünden, die dieſe Zeit befon- 
ders harakfterifirten, wie die Gefchichte zeigt. 


Andentung eined neuen Zeitabſchnittes. 


Offb. 10, 15 „Und ich fah einen andern ftarfen Engel vom 
Himmel herniederfommen, beffeivet mit einer Wolfe, und der Negen- 
bogen auf feinem Haupte, und fein Angeficht wie die Sonne und feine 
Füße wie Feuerſäulen.“ 

Gemäß dem Siebengefe bildet die jechite Zahl den Abſchluß 
eines Werkes: da ift Aufhören und Ruhen; folglich beginnt 
einneuer Abſchnitt. Diefes Verhältniß jehen wir auch 
deutlich bezeichnet Durch dieſes zehnte Kapitel, indem auch hier, 
nad) den ſechs Poſaunen, etwas Neues eintritt, 

Diefer hier erfcheinende ftarke Engel wird ein anderer 
genannt, im Vergleich zu denen, welche pofaunten. Sein 
Bekleidet- oder Umgebenfein mit einer Wolfe erinnert ung an 
das in folcher Weife vorausgefagte Kommen des Heren (Apftg. 
1, 9-11). Der Regenbogen auf feinem Haupte — das Zei: 
chen de3 Bundes Gottes — und fein Angeficht wie die Sonne 
(Offb. 1,16), d. i. leuchtend, laſſen feinem Zweifel Raum, 
daß er ber mächtige Engel des Bundes, Jeſus felbft ift. Er 
ift es ja auch, der die Verheißung bat, daß Alles fol unter 
feine Füße gelegt werden. Daher feine Füße „wie Feuer: 
fäulen” die große Kraft bedeuten, mit der er feine Feinde 
untertreten und ſich alle Dinge unterthan machen wird. Schon 
im Alten Bunde erfchien der Herr ala Engel (2 Mof. 3, —14 s 
1Mof. 22, 1115; 1 Mof. 18, 2—20). 
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Daß nach ſo ſchrecklicher und lange dauernder Gerichte der 
Finſterniß und Verwüſtung, Jeſus, der mächtige Engel des 
Bundes mit ſeinem Sonnenangeſicht, ſowie in ſeiner gött— 
lichen Macht und Herrlichkeit ſich zeige, iſt ein ſehr bedeutungs— 
volles Anzeichen. Es iſt eine erneuerte Verſicherung ſeines 
Bundes und ſeiner Treue gegen die Seinen. Wie nach einem 
lange anhaltenden Gewitter, während welchem die Elemente 
ſchrecklich tobten und wütheten, endlich eine Ruhe eintritt 
und die Sonne ihr freundliches Angeſicht wieder leuchten läßt 
zum Troſt und zur Freude der Menſchen: alſo erſcheint auch 
hier der Herr, die Lebensſonne der Seinen, und als der, dem 
die Macht über Alles gegeben iſt. 

Vers 2: „Und er Hatte in feiner Hand ein geöffnetes Büchlein. 
Und er ſetzte feinen rechten Fuß auf das Meer, den linken aber auf die 
Erde.” 

Eine Eleine offene Buchrolle, im Bergleich zur größern 
und verfiegelten Buchrolle im fünften Kapitel ; demnach auch 
bier eine neue Offenbarung andeutend — eine Offenbarung 
innerhalb einer Offenbarung — gewifjermaßen von unter: 
geordnetem Charakter, verglichen mit der im fünften und 
fechften Kapitel, aber nicht3 deſto weniger ſehr wichtige Dinge 
enthaltend. „Seinen rechten Fuß auf das Meer ſetzend“ — 
auf das Gebiet des Thieres und feiner Anhänger; „feinen 
linfen Fuß aber auf die Erde” — auf das Gebiet des Fal- 
fchen Propheten und feiner Anhänger, ift ein Akt großer 
prophetifher VBorbedeutung, wie von da an 
der Herr diefe Gebiete unter feiner Madt 
halten werde. 

Bers 3: „Und er fehrie mit großer Stimme, wie ein Löwe brüllt, 
und als er gejchrieen hatte, redeten die fieben Donner ihre Stimme.” 

Dem mächtigen Engel ward eine mächtige beiftimmende 
Antwort vom Himmel. Was diefe enthielt, hat der Herr nicht 
für gut geachtet, daß wir es wiſſen ſollten. 


Vers 4: „Und als die fieben Donner geredet hatten, wollte ich 
fehreiben. Und ich hörte eine Stimme aus dem Himmel, die ſprach: 
21 
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Berfiegle, mas die fieben Donner geredet haben, und fihreibe dieſes 
nicht.“ 

Bers 5—7 : „Und der Engel, den ich ſah ftehen auf dem Meere und 
auf der Erde, erhob feine rechte Hand zum Himmel, und ſchwur bei dem 
der da lebt, in die Beitalter der Zeitalter, der den Himmel ſchuf, und 
was darin ift, und die Erde und was darauf ift, und das Meer und 
was darin ift, daß feine Zeit mehr fein fol. Sondern in den Tagen 
der Stunme des fiebenten Engels, wenn er im Begriff ift zu pofaunen, 
ift auch vollendet das Geheimniß Gottes, wie er verfündiget hat feinen 
eigenen Sinechten, den Bropheten.” 

Hier verfichert uns der treue und wahrhaftige Zeuge feier- 
lich und eivlich, daß der Kampf der Sünde mit der Gerechtig- 
feit, wie er bisher der leitende Charakterzug der Weltgefchichte 
war, nicht immer fortgehen foll, fondern es werde ein Beit- 
punkt eintreten, wo diefer Kampf fein Ende erreicht. Diefer 
Zeitpunkt ift, wenn der fiebente Engel im Begriff 
ist zu pofaunen. „Das Geheimniß Gottes” bezieht ſich 
auf den Kampf des Böfen mit dem Guten, Es tft ein Geheim— 
niß, wie Gott das Böſe nicht nur zuläßt, ſondern wie wir 
Gelegenheit hatten zu jehen, daß er e8 jogar durch Engel ſelbſt 
leitet; ja, den zerftörenden Werkzeugen jelbit Fähigkeit und 
Macht verleiht und fo das Böfe ſelbſt zu guten Ziveden nützt. 
Es ift ein Geheimniß, daß Gottes Kinder felbjt von dieſem 
Böfen geängjtigt und gequält werden ; ja, daß gewifjermaßen 
Gott felbft darunter leidet, wie es in Chrifto zu ſehen ift, 
während doc) endlich Alles zur Ehre und Verherrlichung Got— 
te3 gereichen muß. Daß diefes Geheimniß einft vollendet 
fein werde, hatte Gott ſchon früher feinen Knechten, den Pro: 
pheten fund gethban (Pf. 37, 9—11. 20. 38; Bi. 47 und 48 
und 99; ef. 24, 21—23; Ser. 25, 30—38; Dan. 7, 
11—14; Mal. 4, 13). 

Vers 8: „Und die Stimme, die ich aus dem Himmel hörte, redete 
wiederum mit mir, und fprach : Gehe hin, nimm das geöffnete Büch- 
lein in der Hand des Engels, der auf dem Meere und auf der Erde 
steht.“ 

Ein Befehl, dem Johannes jogleich Folge leiftete, wie er 
fagt: 
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Vers 9-10: „Und ich ging hin zu dem Engel, und fagte ihm, 
mir das Büchlein zu geben. Und er fpricht zu mir: Nimm und if es 
auf; und es wird deinen Bauch bitter machen, aber in deinem Munde 
wird es jüß fein wie Honig. Und ich nahm das Büchlein aus der 
Hand des Engels und aß es auf. Und es war in meinem Munde ſüß 
wie Honig; und als ich e3 gegefien hatte, ward mein Bauch bitter ge: 
macht.“ 


Dies ift eine fombolifche Handlung. Auch Ezechiel mußte 
einft eine Buchrolle effen, die füß mar wie Honig, und dann 
wurde er gefandt dem Haufe Iſrael des Herrn Worte zu vers 
fündigen (Ezech. 3, 1—4). 

Das Efjen des Büchlein bedeutet offenbar die Aufnahme 
defielben in fein eigenes Wefen, in Folge defjen er befähigt 
war, auf’3 Neue zu weiſſagen. Johannes bringt denn her= 
vor, was Gott ihm eingegeben hat. Und hieraus ergibt fich, 
daß die Offenbarung aus drei Offenbarungsarten befteht: 
1) Aus der nad) der Eigenschaft des Sohnes, indem Chriftus 
dem Sohannes die Anreden an die jieben Gemeinden Ajiens 
perfönlich mittheilt. 2) Aus der nad) der Eigenschaft des 
Vaters, durch das Bud mit den fieben Siegeln. 3) Aus 
der nach der Eigenfchaft des heiligen Geiſtes, durch Eingei- 
ftung, wie ja auch früher die Männer Gottes gerebet haben. 
In Bezug auf die gefchichtliche Zeitordnung der Offenbarung, 
ift die des Vaters die erſte (Offb. 5, 1); dann die des Soh— 
ne3, und dann die des heiligen Geiftes, 


Daß das Büchlein im Munde füß, aber als es gegefien 
war, den Bauch bitter machte, ift vielleicht dahin zu erklären, 
daß der Eindrud, den die in diefem Büchlein angebeuteten 
Ereigniffe von vorn herein geben, ein Lieblicher oder füßer 
fei für einen Sünger des Herrn; aber wenn es zur wirklichen 
Erfahrung aller diefer Ereigniffe fommt, fie auch eben ſowohl 
Bittere haben werden. Zudem gehört die erfte Neihe der 
darin borgebeuteten Creigniffe (die eriten vier Schalen) zu 
den ſüßeſten der ganzen Offenbarung. Die drei gleich darauf 
folgenden aber, und die andern folgenden Begebenheiten ge— 
hören hinwieder zu den bittern und fchlimmften, melche Got— 
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te3 Volk je getroffen haben und treffen werden (Matth. 24, 
21. 22). | 


Bers 11: „Und fie fagen zu mir: Du mußt wieder weiſſagen über 
viele Völker und Nationen und Zungen und Könige.” 


Diefe neue Offenbarung, wozu Sohannes in diefem Kapitel 
- befähigt wurde, und wozu er hier den Auftrag erhält: „Du 
mußt wieder weiſſagen,“ ift eine Prophetie über das, mas 
von da an viele Völker, Nationen und Leute verjchiedener 
Sprachen und Könige treffen und bei ihnen vorgehen wird. 
Dieſe Prophetie ſchließt hauptſächlich die Ereignifje der fieben 
legten Plagen und Zornſchalen Gottes in fich oder den Theil 
IV., den Tenor der Offenbarung. Folglich der ftrengen 
Drdnung der gefchichtlichen Begebenheiten gemäß fommt hier 
bei diefem zehnten Kapitel der Tenor herein, beginnend mit 
Kapitel fünfzehn und reichend bis Ende von Kapitel neun— 
zehn. 


Eine Charakteriftit des Gejekes der Vierzahl. Indem 
Bier gewiſſermaßen die Erfüllung der drei vorangehenden ift, 
fo erfcheint e8 als etwas Neues oder Eigenes, und bildet 
folglich auch hier einen befondern Theil zu den drei voran— 
gehenden; eine neue, eigene Offenbarung, ein eigenes Buch 
oder Büchlein und ein offenes. Die eigentlide Stel- 
lung diefes zehnten Kapitels der Offenbarung 
ift denn die, daß es die Einleitung und den Ans 
fnüpfungspunft zur Darftellung einer Reibe 
von neuen Ereigniffen bildet. Und würden mir 
hier ftrenge der regelmäßigen Zeitfolge der gejchichtlichen Be: 
gebenheiten folgen, jo müßten wir jest den Theil IV. oder 
Tenor der Offenbarung einführen, indem diefer gefchichtlich 
von hier an beginnt. Jedoch, um den bisher unter Betrach— 
tung liegenden Theil IL. oder Alto vollitändig darzuftellen, 
wie wir au den Sopran und Baß alfo dargeftellt haben, 
wollen wir zuerft noch deſſen Schlußtheil, nämlich das fol- 
gende elfte Kapitel der Offenbarung erklären, und hernach den 
Tenor vornehmen. 
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Offb. 11, 1-2: „Und es ward mir ein Rohr gegeben, gleich 
einem Stabe, und gejagt: Stehe auf, und miß den Tempel Gottes 
und den Altar und die darin anbeten. Und den Hof, der außerhalb 
des Tempels ift, wirf hinaus und mi ihn nicht, denn er iſt den Na- 
tionen gegeben, und fie werden die heilige Stadt zertreten zweiund⸗ 
vierzig Monate.“ 


Hier wird der Tempel Gottes als befonderer Gegenstand 
der Gejchichte vor uns gebracht. Es ift dies nicht der Tem- 
pel Gottes im Himmel (Offb. 14, 17; 15,5), fondern der 
auf Erden, jener Bau, der aus dem Material verfchiedener 
Völker zufammengefüget, wächſet zu einem heiligen Tempel 
im Herrn (Eph. 2, 22). Diefer Tempel ift die Gemeinde 
Gottes, deren Glieder durch Glauben und Wiedergeburt den 
wirklichen Tempel oder das eigentliche Heiligthum Gottes 
bilden; Iſrael hingegen, als nur äußeres Volk, auch nur den 
äußern Theil oder Vorhof diefes Tempels bildet. Und diefer 
Vorhof ift während des gegenwärtigen Heilshaushalts nieder: 
geworfen und als nicht bejtehend und nicht in Rechnung fom- 
mend angefehen,. jondern den Nationen gegeben, welche den 
Drt Serufalem, den Gott zu feinem äußern Heiligihum er- 
mählet hatte, zgertreten werden während dem kürzeren 
Umfang prophetifcher Zeit von zweiundvierzig Mo- 
naten.— Der Tempel ſelbſt aber joll gemefjen werben, 
d.h. das Gebäude an ſich; gleichfalls auch der (Rauch-) 
Altar, welches wohl die innere Anordnung bedeutet; 
aber auch, die darin anbeten, d. h. die in dieſem Tempel 
Dienfte verrichten, follen gemefjen werden. Und wozu 
das? *) — Man mißt etwas, um einen bejtimmten Begriff 
von feiner Größe oder Befchaffenheit zu haben, und hat man 
das, fo ift man befähigt zu erfennen, ob irgend eine Abnahme 
oder Veränderung vom feitgejegten Maß ftattgefunden habe. 
Nun diefes ift eine Zeit, too der Tempel Gottes in Gefahr 
fteht, Abbruh und Zerftörung zu leiden. Dahin zielt die 
allgemeine Darjtellung dieſes Kapitels. Es ift Hier Die 
lebte Zeit; die Zeit allgemein dargeftellt unter 
dem fünften Siegel (Dffb. 6, 9—11), mo die, welche zur 
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Gemeinde Gottes gehören, dem Leibe nad) getödtet und ihre 
Seelen unter dem Altare find. — Aber laßt die Feinde toben 
und ihren Plan auch zum Theil gelingen! — Das Maß vom 
Tempel Gottes und vom goldenen Altar und von der Zahl 
der darin Anbetenden ift genommen und ftehet fejt bei 
Gott. Die Feinde mögen den Vorhof entehren; fie mögen 
fi frech am Tempel Gottes felbjt vergreifen; aber Gottes 
Mak werden fie nicht vernichten, ja nicht einmal überfchrei- 
ten. Gott wird fein Heiligthum zu wahren mwifjen. Hier ift 
eine wichtige, wohl zu beachtende Thatjache : 

Der Tempel Gottes in der Welt ift gegenwärtig ohne 
Vorhof. Das Heilige und das Allerheiligjte ftehen ge— 
genwärtig ohne folchen äußern Zaun in der Welt da. Das 
Heilige ift nur durch einen Borhang von der Welt getrennt. 
Das Allerheiligite aber felbit ift offen vor dem Heiligen, in— 
dem defjen Vorhang von oben bis unten zerriß. In der rech- 
ten Würdigung diefer Thatjache ift daher die Stellung der 
fieben goldenen Leuchter — die fieben Gemeinden Aſiens 
(Offb. 1,12—20) — von hoher Beneutung; denn fie ftellen 
den Tempel Gottes — da3 Heilige, und auch die Verbindung 
mit dem Allerheiligften (Chriftus) dar, ohne einen Bor: 
hof. 
Auch das wunderherrlihe Bild des Propheten (Sad. 
4) gehört hierher. Als bei der Rückkehr aus Babylon die 
Juden unter Serubabel den Tempel zu Serufalem wieder 
bauten, zeigte Gott dem Propheten Sacharjah einen andern 
Tempel, zu deſſen Erklärung er ihm fagte: „Das ift das 
Wort des Heren an Serubabel: Es fol nicht durch Heer und 
nicht durch Kraft, fondern durch meinen Geiſt gejchehen, 
Ipricht der Herr Zebaoth” (Sad. 4, 6). Dieſes Bild Stellt 
ebenfall3 den Tempel Gottes des neuen Bundes dar, ohne 
Vorhof. Es war: Ein Leuchter ganz von Gold, mit einer 
Scale (Delbehälter) oben darauf, und fieben Lampen daran, 
und fieben Gießröhren zu den Lampen. Und zwei Delbäume 
dabei, einen zu der Rechten der Schale, den andern zur Lin⸗ 
fen. Von jedem diefer Delbäume ging ein Zweig oder eine 
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goldene Röhre aus, welche Del in den Delbehälter ausgoffen. 
Die Erflärung des Bildes ift nicht Schwer. Schon bei den 
frühern Propheten nennt der Herr wiederholt Sfrael einen 
grünen, fchönen Delbaum (Ser. 11,16; Hof. 14,7). Baus 
lus desgleichen gebraucht diefes Bild von Sfrael als einem 
Bol; aber au die Heiden ftellt er als Volk unter diefem 
Bilde dar (Röm. 11, 17—24). Er nennt Sfrael einen gu— 
ten und die Heiden einen wilden Delbaum. Es ift jedoch 
wohl zu bemerken, daß Sfrael hier nicht als gläubiges Volk 
dargejtellt it, jondern nur alS das Volk des Bundes 
und der Verheißung. Un wirfli gut und felig zu 
tverden, bedarf Iſrael ſowohl als das Heidenvolf der erneu: 
ernden Gnade Chriſti. Bund und Verheißung nützen Iſrael 
nichts, wenn es nicht auch die Gnade Chrijti weſentlich an— 
nimmt. Was darum der Apoftel jagt vom Einpfropfen von 
Zweigen de3 wilden Delbaums in den guten, meint nicht die 
Einpfropfung in Chrijto, fondern nur eine Verfegung in das 
gleiche Verhältniß mit Iſrael bezüglich der Segnungen des 
Bundes und der Verheißungen Gottes. Doc) aud) die Hei: 
den nübt ſolche Einpfropfung nichts, wenn fie nicht durch den 
Glauben an Chriftum fich diefe Segnungen Zueignen. Als 
Sünder vor Gott ift darum hier Fein Unterfchied, und aud) 
in der Erlöfung nicht. Aber in ihrer Stellung als Völker 
auf Erden und in ihrer Beziehung zur Heilgordnung Gottes 
unterscheiden fie fih; da find fie nicht ein Baum, fondern 
zwei Bäume, und da hat Sfrael einen Vorzug (Röm. 3, 
1—2). 

Da nun „Oel“ das Bild der Salbung und der Gnade ift, 
fo ſehen wir hier, tie diefe Salbung und Gnade iwefentlich 
diefe Bäume durchdringt und in ihnen wohnt; auch ferner 
fich offenbart in ihrer Thätigfeit oder Fruchtbarkeit, denn fie 
bringen Del hervor und gießen dafjelbe in den Delbehälter, 
wodurch fie als Priefter im „Heiligen“ dienen, und beſonders 
das fiebenfache Licht Gottes im „Heiligen ohne Vorhof” ſo— 
mit in der Welt, brennend und leuchtend erhalten. Als folche 
Bäume find fie, ein jeder an fich, fo wie vereint zufammen, 
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lebendige und thätige Zeugen diefer Salbung oder 
Gnade Gottes. Sie find in der That, wie der Herr fie jelbit 
nennt: Die zwei Del- (oder Gnaden-) Kinder, die da 
ftehben vor dem Herrn der ganzen Erde” (Sad. 4, 
14). Sie find der Tempel Gottes (das Heilige) ohne den 
Vorhof in der Welt; mit andern Worten: die Gemeinde 
Gottes beftehend aus den zwei Hauptabtheilungen der Men- 
fchen: Iſrael und die Heiden. — Auf diefe zwei Bäume 
hin zielten wohl fchon die zwei Säulen vor dem Tempel Saz 
lomons, Jachin, die zur Rechten, Israel darftellend, und 
Boas, die zur Linken, die Heiden darftellend, indem ja durch 
Boas mit der Ruth auch die Heiden unter Gottes Volt — in 
den geiftigen Tempel — aufgenommen und in enge Berivandt- 
Ichaft mit dem Samen Davids gebracht wurden. — Dieje Bes 
merfungen werden uns ferner zur Verftändlichung dejjen die— 
nen, was nun folgt: 

Vers 3: „Und ich werde meinen zwei Zeugen geben, und fie wer: 
den weiſſagen taufend zweihundert und jechzig Tage, angethan mit 
Säcken.“ 

Gott wird ſeinen zwei Zeugen Gelegenheit und Fähigkeit 
geben von ihm zu zeugen und auch zu weiſſagen — in Betreff 
der Dinge, die er vorhat zu thun. Dieſes Weiſſagen geſchieht 
aber nicht in triumphirender Stellung, ſondern unter betrü— 
benden Verhältniſſen und in tiefer Beugung und Demuth: 
angethan mit Säcken, während einer Zeit von propheti— 
ſchen Tagen, die zweiundvierzig Monate ausmachen. Dieſe 
Zeit von Tagen iſt dieſelbe, während welcher die Gemeinde 
Gottes uns beſchrieden wird als in die Wüſte geflohen und 
daſelbſt von Gott ernährt (Offb. 12, 6); auch dort find es 
taufend zweihundert und jechzig Tage. Und in der Wüſte zu 
fein, anftatt in der Heimath, ift fein erfreuliches Verhältniß. 

Vers 4: „Diefe find die zwei Delbäume und die zwei Leuchter, die 
vor dem Herrn der Erbe Stehen.“ 

Der beftimmte Artikel die zwei Delbäume u. f. w. bringt 
diefe Gegenftände vor ung, als wenn fie ſchon früher ge 
nannt und befannt geweſen wären. Und das find fie aud). 
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Der Herr wiederholt hier den gleichen Ausdrud, den er ſchon 
durch Sacharjah geäußert hat, und befchreibt uns dort das 
Bild unferes Tertes umftändlicher und genauer. Folglich 
wiſſen wir, was diefe zwei Zeugen und Delbäume find: fie 
find nicht Zwei einzelne Perſonen, fondern Gottes Volf in 
zwei Abtheilungen einerjeits, aber dennoch in eins vereint, 
und in einem Geifte, und in einem und demſelben Heilig: 
thume dienend. 

Vers 5: „Und wenn jemand ihnen etwas zu Leide thun will, jo 
gehet Feuer aus ihrem Muude und verzehret ihre Feinde; und wein 
jemand ihnen etwas zu Leide thun will, jo muß er alfo getödtet wer: 
den.” 

Diefe Zeugen Gottes haben Feinde. Jedoch, wenn ihnen 
jemand etwas zu leide thut, rächen fie in feinem Falle fich 
felbit, fondern wie ihre Aufgabe iſt, fie zeugen von Gottes 
Gnade und auch von feinem Gericht, welches auch mweiljagen 
und vie ein Feuer ift, das aus ihrem Munde gehet (Ser. 23, 
29). Sie überlafjen die Rache, dem fie gehört, und der wird 
aud gemäß dem Wort, das er feinen Zeugen zu reden gege- 
ben hat, die Menjchen heimfuchen zu der ihm vorbehaltenen 
eigenen Zeit. Alfo muß, wer diefe Zeugen beleidigt, getödtet 
werden. 

Vers 6: „Dieje haben Macht, den Himmel zu verfchließen, auf daß 
fein Regen gieße in den Tagen ihrer Weiffagung ; und fie haben Macht 
über die Wafjer, ſie in Blut zu verwandeln, und die Erde zu fchlagen 
mit jeglicher Plage, jo vft fie wollen.” 

Hier haben wir erſtens ein Wunder, das und an den Pro— 
pheten Elias erinnert; dann aber auch eins, das uns an 
Mofes in Egypten erinnert. Die Kinder Gottes des neuen 
Bundes, die den Geift Chrifti haben, ftehen in der That nicht 
nur ebenbürtig mit Elia und Mofes, fondern in einem 
Geifte, der den des Elias und Mojes übertrifft, fo daß, mie 
Jeſus jagt, denen die da glauben, nicht3 unmöglich fein wird. 
Die Chriften haben, was Elias und Mofes noch) nicht hatten, 
einen großen Hohenpriefter am Throne Gottes: der Menfch 
und Gottesjohn Jeſus, der fein Volk vor Gott treulich ver- 
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tritt. Daß darum in jener fünftigen ſchweren Zeit, von der 
unfer Tert handelt, durch das vereinte gläubige Gebet der 
Kinder Gottes auf Erden Wunder gejchehen werden, wie einjt 
zur Zeit Elias und Mofes, das ift eine durch Gottes Wort 
klar vorbebeutete Thatjache. 

Vers 7: „Und wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, wird das 
Thier, das aus dem Abgrunde aufjteigt, Krieg mit ihnen führen, und 
wird fie überwinden und fie tödten.“ 

Das Thier, das Babylon die Große und alle bis dahin 
beftehenden politifchen nnd religiöfen Einrichtungen zerftört, 
wird auch in feinem Gebiet die Gemeinde Gottes als äußere 
Einrichtung zerftören. Das jagt Johannes auch anderwärts 
(Offb. 13, 7), und das jagte fchon Daniel: „Und ich ſah 
dafjelbe Horn jtreiten wider die Heiligen, und behielt den 
Sieg wider ſie, bis der Alte Fam und Gericht hielt für die 
Heiligen des Höchſten“ (Dan. 7, 21). 

Sagt aber nicht der Herr: „Die Pforten des Hades jollen 
feine Gemeinde nicht überwältigen ?” — Sa wohl. Aber, daß 
im Reiche des Thiers alle befannten Jünger des Herrn ges 
tödtet fein werden, ift noch fein Beweis, daß feine Gemeinde 
wirklich übermältigt fei. Ein Same mag auch da unbefannt 
fortbeftehen (Offb. 12, 17). Anderwärts aber hat Gott ja 
einem Theil feiner Gemeinde einen Ort bereitet in der Wüſte, 
wo fie ernährt wird während diefer böfen Zeit. Auch ver- 
mag Gott die Getödteten wieder aufzueriveden. 

Vers 8: „Und ihre Leichname [werden Tiegen] auf der Gaffe der 
großen Stadt, die geiftlichertweife Sodom und Egypten heißt, wo auch 
ihr Herr gefreuziget wurde.” 

Die „große Stadt” ift nicht die in Vers 2 genannte hei- 
lige Stadt Serufalem, auch nicht die große Stadt 
Babylon (Dffb. 14, 8, 17,18). Sie ift eine andere, 
charakterifirt durch den Namen Sodom und Egypten, 
wo die Frevel Sodoms und Egyptens, die abſcheulichſte 
Unzucht und die maßlofeften Bedrüdungen fich vor— 
herrfchend zeigen. Es ift die Stadt, die anderswo (Dffb. 16, 
19) mit den Städten (Einrichtungen) der Nationen und mit 
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Babylon der Großen genannt, und dort zu drei Theilen 
wird. Dann aber aud) in diefem unſerm elften Kapitel vor- 
fommt als aus zehn Theilen beftehend, wovon einer fällt 
(Vers 13). — Unter dem Bilde einer Stadt verfteht die 
Schrift, was fie gleichfalls auch unter dem Bilde eines Wei: 
bes darjtellt: eine gejellfhaftlihe Einrichtung. Und fo ift 
denn auch die Gemeinde Gottes als eine ſolche Einrichtung 
unter dem Bilde eines Weibes und einer Stadt dargeftellt; 
fo au Babylon und andere. So iſt aber auch das Thier 
als eine ſolche Einrichtung als ein Weib und eine Stadt 
dargejtellt, denn e3 wird im Grundtert ganz ausdrücklich ein 
weibliher Pardel genannt 5 rapödalıs (Dffb. 13, 2). 
Folglich als eine große weltliche Einrichtung ift es auch eine 
große Stadt, ja die Stadt unferes Textes; und der Name 
Sodom und Egypten ift unftreitig zu jener Zeit, und zum 
Theil Schon jeßt, der ihrem Weſen entfprechendfte Name, der 
ihr gegeben werden fann. Es iſt aud) die Stadt, worin der 
Herr diefer zwei Delbäume gefreuziget wurde unter dem ſech— 
ften Haupt des Thiers, das damals über beinahe die ganze 
Welt und auch über das heilige Land herrfchte. ”) 

Auf der Gaffe. Diefe große Stadt fcheint nur eine 
Gaſſe zu haben. Als eine gejellfhaftlihe Einrichtung be— 
fteht fie nicht aus zahlreichen Verordnungen, fondern es läuft 
Alles in einer Richtung, Geſetzloſigkeit genannt, hin- 
aus. 

Etwas Geheimnißvolles liegt darin, daß nicht gejagt ift, 
wie die Leichname der getödteten Zeugen auf der Gaſſe diefer 
großen Stadt fein werden. Die Worte „werden Liegen“ 
find nit im Grundtert, fondern nur vom Ueberſetzer zur 
Berftändlihung des Satzes eingefchalten. Die Auslafjung 
dieſer Worte ift göttliche Abficht, um nicht zum Voraus genau 
zu fagen, wie biefe Thiermenfchen die Kinder Gottes behan- 
deln iverden, mit dem Schwerte tödten, oder durch Hängen, 
oder noch anders. Db darum ihre Leichname öffentlich Liegen, 
oder hängen werden in diefer großen Stadt, ift nicht zum 
Voraus zu bejtimmen. Aber in mehr als einer Beziehung 
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bedeutungsvoll Klingen die Worte: „Wo auch ihr Herr 
gekreuziget wurde.“ 


Vers 9: „Und es jehen von den Völkern und Stämmen, und 
Sprachen und Nationen ihren Leichnam drei Tage und einen halben 
und werden ihre Leichname nicht ins Grab legen lafjen.“ 

Die Möglichkeit, daß Völker und Stämme und Spracden 
und Nationen diefe Leichname- auf der Gafje diefer Stadt 
fehen, erweift fi) dadurch, daß dieſe Stadt jo groß ift, und 
wirklich aus diefen Völkern, Stämmen, Sprachen und Nativ- 
nen beſteht. Diefe Maßnahme des Thiers, welcher die Men- 
fchen beiftimmen: diefe Leichname nicht ing Grab legen zu 
lafjen, hat wohl den Zweck, die Befenner göttliher Wahrheit 
einzufchüchtern und zurüdzuhalten. Die Erwähnung von 
Völkern, Stämmen u. ſ. w. deutet an, daß nicht etwa nur in 
Frankreich oder Rußland, oder einigen andern Ländern die 
Zeugen Chrifti alfo behandelt werden, jondern im allge: 
meinen im Reihe des Thiers überall. Obwohl 
der Ausdrud: „Und es ſehen von den Völkern u. f. w.“ eine 
gewiſſe Ausnahme anzudeuten fcheint, daß e3 nicht überall im 
gleichen Maße geſchehe. 

Drei Tage undeinen halben, das ftimmt überein 
mit den zwei Zeiten, eine Zeit und eine halbe Zeit, und den 
zweiundbierzig Monaten, und taufend zweihundert und ſechs— 
zig Tagen (— drei und ein halbes Jahr). Aber hauptfächlich 
jtimmt es überein mit der legten Hälfte der fiebenzigften Woche 
Daniel3 (Dan. 9, 27; Dan. 7, 25),”) vo der Antichrift in 
der Mitte diefer Woche, die bisher den Juden gewährten Vor: 
rechte aufheben wird, und von da an das Verderben und die 
Bosheit diefes Sohnes des Verderbens den höchften Grad 
erreicht, und dem dann der Herr durch feine Ankunft ein 
Ende machen wird. — Diefes ganze elfte Kapitel 
handelt offenbar vonder legten Zeit, und diefe 
drei Tage und einen halben (oder wahrfcheinlich fo 
viele Jahre) bezeichnen die ganz letzte und ſchlimmſte 
Zeit, dargeſtellt durch das fünfte Siegel. 
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Vers 10: „Und die auf der Erde wohnen (welche dem Thier 
ergeben find) freuen fich über fie und frohloden, und werden einander 
Gejchente jenden; weil dieje zwei Propheten die quälten, die auf der 
Erde wohnen.” 

Die Gläubigen aus Sfrael und den Heiden find durch ihr 
Weisſagen auch Propheten. Ihr Zeugen und Weisjagen ift 
aber den Thiermenjchen ärgerlich und eine Dual. Und darum, 
nachdem fie fie gemordet haben, freuen fie fich höchlich und enden 
fie einander Geſchenke, wähnend, diefer Duäler losgeworden 
zu jein, und nun ungeftört ihr zügellojes Wefen fortführen zu 
fönnen. Uber es fommt plößlich anders, wie der Seher Jo— 
hannes folgendes Ereigniß ganz enge mit dem Borhergehenden 
verbindet: 


Bers 11—12; „Und nad) drei Tagen und einem halben fam der 
Geijt des Lebens aus Gott in fie, und fie ftanden auf ihren Füßen, 
und eine große Furcht fiel auf die, welche fie ſchauten. Und fie hörten 
eine große Stimme aus dem Himmel, die zu ihnen fprach: Gteiget 
auf hieher! Und fie jtiegen in den Himmel hinauf in der Wolfe; und 
es ſchaueten fie ihre Feinde.‘ 

Diefe unbeerdigten Zeugen Chrifti wurden auf einmal tie 
der lebendig, fie ftanden auf aus den Todten. Dem 
chriſtlichen Leſer wird es nicht ſchwer, dieſe Prophetie, die 
nicht bildliche, ſondern einfache und direkte Rede iſt, zu deuten. 
Es findet hier die Auferſtehung der um Jeſu willen Getödteten 
und in ihm Entſchlafenen ſtatt, welches die erſte Auferſtehung 
iſt, von der Paulus fo deutlich redet (1 Theſſ. 4, 14—17; 
1 Kor. 15, 21—54). Da werden die im Herrn Entfchlafenen 
auferftehen und die Lebenden verwandelt werben: plößlich, 
in einem Augenblid (zur Zeit) bei der lebten Pofaune. — 
„Die große Stimme aus dem Himmel” ift die des Herrn 
felbft und des Erzengels (1 Theſſ. 4, 16). Diefes wunder: 
bar erhabene, mächtige und herrliche Ereigniß werben die 
Feinde der Gläubigen jehen, und darum von großer Furcht 
überfallen werden. Außer dem, was im fechlten Siegel an— 
gedeutet ift (Offb. 6, 12—14; vergleihe auch Matth. 24, 
29—41), bildet die Auferftehung der Gläubigen und ihr 
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Hinauffteigen in den Himmel den Anfang des großen 
Schredens für die Ungläubigen an jenem Tage. 

Bers 13; „Und in jener Stunde geſchah ein großes Erdbeben, 
und der zehnte Theil der Stadt fiel.“ 

„In jener Stunde” — nicht lange nach der Auferftehung 
der Gläubigen, gefchieht eine große Umwälzung auf Erden. 
Das Kommen des Herrn bewirkt eine große Veränderung in 
der Welt: in bürgerlicher, religiöfer und jeder andern Bezie— 
bung. Was aber hier zunächſt hervorgehoben wird, ift, daß 
der zehnte Theil der Stadt (Sodom und Egypten) 
fällt. Und was bejonders Wichtiges liegt denn darin? 
Sehr Vieles in der That. Denn da durch Iſraels Unglaube 
und Berjtreuung das heilige Land unter die Herrichaft der 
MWeltvölfer kam, ift es dadurch auch ein Theil, und der zehnte 
Theil jener großen Stadt geworden. Das geihah zum 
Gericht und zur Strafe. — Gott aber hat verheißen fich Iſ— 
raels wieder zu erbarmen, und fie wieder in ihr Land zurüd 
zu führen, wo fie als fein befonderes Volk ihm dienen follen. 
Und daher das Erſte, das er bei der Ertödtung des Thieres 
thut, ift, das feinem Volk fo lange geraubte Erbtheil heraus: 
zunehmen und es wieder bejonders zu jtellen. „Und der 
zehnte Theil der Stadt fiel,“ jagt darum fo viel als: Gott 
gedenft des Bundes mit feinem Volke. Sfraels Strafen, 
Gerichte und Verwerfung — folglich auch die ziweiundvierzig 
Monate der Zertretung in Bers 2 — haben ein Ende (Seil. 
40, 2). Die Zeit der Heiden ift erfüllt, Iſraels Wiederher- 
ftellung beginnt, und ift ala Volk und Land wieder Gottes 
befonderes Eigenthbum (Apftg. 1, 6—7 ; 4 Mof. 23, 9). 

„Und e8 wurden im Grobeben getödtet jiebentaufend Namen der 
Menschen. Und die Uebrigen waren vol Furcht und gaben Ehre dem 
Gott des Himmels.” / 

Als Iſrael durch Joſuah das Land Kanaan einnahm, ver- 
tilgte der Herr fieben Völker vor ihm. Wenn e3 befehrt und 
im Herzen erneuert durch den Herrn wieder in fein Erbtheil 
eingeführt wird, werden fiebentaufend Namen der 
Menſchen vertilgt werben. Das Thier als Weltreich und 
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fiebenföpfiges Ungeheuer enthält diefe fiebentaufend Namen 
der Menjchen. Nur die, welche Anbeter des Thiers find, 
‘werden bier getödtet. Dieſe Zahl bedeutet jelbitverjtändlich 
nicht blos fo viele Berfonen, jondern „Namen der Menjchen” 
bat Bezug auf Gefchlechter oder fonftige Abtheilungen der 
Menjchheit, und umfaßt folglich viele Millionen von Men: 
ſchen, nämlich alle, die am Tag des Herrn umkommen (Jeſ. 
13, 6—13; Sef. 66, 15. 16; Ser. 25, 33. 34; Offb. 14, 
1—20 ; Dffb. 19, 15— 21). Ale, die nicht glauben, fommen 
da um. Nur ein Ueberreſt, der in diefer Ie&ten, ſchrecklichen 
Stunde aufrichtig zu Gott fi) wendet — tie jener Schächer 
am Kreuze — und dem Gott des Himmels, der da nicht mehr 
geehrt wurde, die Ehre gibt, wird am Leben bleiben. Diefe 
„Mebrigen“ bejtehen aus Iſrael und andern Völfern ; und von 
ihnen fommt die neue Bevölkerung der Erde von da an (Stel. 
6, 13; 65, 8.23; Sad. 8, 11—13). Die auferjtandenen 
und verivandelten Gläubigen find von da an mit ihrem Herrn 
im Himmel und herrjchen von dort aus als Priefter Gottes 
über die Erde (Dffb. 1, 6; 2, 26—27; Luk. 19, 16—19; 
Dffb. 20, 4—5). Bon den in folcher Weife Uebriggebliebenen 
zeuget die heilige Schrift vielfach, und hat ſehr Wichtiges 
dabei zu jagen. Der Liebhaber göttlicher Wahrheit vergleiche 
und erwäge z. B. Stellen wie folgende: Jeſ. 4, 3; 10, 20— 
23 (vergleiche Röm. 9, 27—29) ; ef. 11, 11. 16; Ser. 31, 
2.7 u. ſ.w.; Ezech. 36, 36; Micha 5, 6. 7; Beph. 2,7. 9; 
3, 13, Sad). 14, 16 ; Apftg. 15, 17. Und wie fie folche Webrig- 
gebliebene werben, ift ebenfalls angedeutet (Jeſ. 24, 1—18; 
Hab. 4, 19; Mal. 3, 16—18; 4, 1—6). 

Vers 14: „Das zweite Wehe ift vorüber, fiehe, das dritte Wehe 
kommt ſchnell.“ 

Während die fünfte Poſaune allein ein Wehe bildete, fo 
bildet die ganze Zeit von der ſechſten Bofaune an bis hieher 
auch nur ein Wehe, und diefes ift bis heute noch nicht vor— 
bei, fondern erſt mit dem Tag des Herrn. Es ift augenfchein- 
lich ein fehr großes in jeder Beziehung. Das dritte Wehe 
ift angezeigt als ſchnell folgend. 
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Die ficbente Poſaune. 
Offb. 11, 15: „And der fiebente Engel pojaunte. Und es ges 
ſchahen große Stimmen im Himmel, die jprachen: Das Reid) der Welt 


unferes Herren und feines Chriſtus ift getvorden und er wird herrjchen 
in die Zeitalter der Zeitalter.“ 


Chriſtus hat ſchon längſt alle Macht empfangen im Him— 
mel und auf Erden ; er hat aud) alles geleitet durch dieſe feine 
Macht. Er hat auch) bisher fein Neich gehabt in dieſer Welt. 
Aber bei all dem beſtand bis dahin noch ein ihm und feinem 
Reiche feindfeliges Neich der Welt auf Unglaube und Thier— 
weſen gegründet. Dieſes Reich hat er nun gejtürzt und zer— 
malnt (Dan. 2, 44. 45; Luk. 20, 18), es ijt in dem großen 
Erdbeben von Vers 13 untergegangen. Nun tritt hier an 
deſſen Stelle ein Neich der Welt ganz nad) Gottes Plan 
und Ordnung, wie er es von Alters her haben wollte, und 
Ichon Iſrael ein folches hätte fein jollen. Die großen Stim- 
men im Himmel verfündigen uns, daß dieſes Neich gewor— 
den fei, und nennen es „Das Reich der Welt unferes 
Herrin und feines Chriſtus“, worin er von nun an 
für immer regieren wird. Die Einfegung diefer Weltherr- 
fchaft unfere8 Herrn und feines Chriftus über Die ganze Erde 
it das dritte Wehe für das Reich der Sünde, indem hier- 
durch diefem alle Hoffnung auf irgend weiteres Beginnen ent- 
fchieden und für immer abgejchnitten wird. Obwohl Sünde 
in Zufunft noch möglich ift, wird fie doch nimmermehr zur 
Herrichaft fommen. Wie jener Engel (Offb. 10, 6. 7) feine 
rechte Hand zum Himmel erhob und ſchwur, daß feine Friſt 
mehr jein fol, fondern in den Tagen des jiebenten Engels, 
wenn er im Begriff ift zu pofaunen, auch vollendet fein wird 
das Geheimniß Gottes. — Es beginnt hier alfo zunächſt das 
taufendjährige Reich. Aber auch nach diefem bejteht Chrifti 
Reich auf Erden fort bis zum Vergehen von Himmel und 
Erde und big das Endgericht ftattfindet (Offb. 20, 11—15). 

Sieben als die Erfüllung bringt immer Neues. Und 
diefes Neue auf Erden eingeführt, ift von fo großer und herr- 
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licher Natur, daß es auch den Himmel in Anbetung und 
Dan verjeßt, wie wir weiter leſen: 

Vers 16—18: „Und die vierundzivanzig Aelteften, die vor Gott 
ſitzen auf ihren Thronen, fielen auf ihre Angefichter und beteten Gott 
an, und jprachen: Wir danken div, Herr, Gott, Allmächtiger, der da 
tt und der da war, daß du haft angenommen deine große Macht und 
geherrſchet haft! Und die Nationen find zornig geworden, und dein 
Zorn kam, und die Beit der Todten, gerichtet zu werden und den Lohn 
zu geben deinen Knechten, den Propheten und den Heiligen, und denen, 
die deinen Namen fürchten, den Kleinen und den Großen, und zu ver 
derben, welche die Erde verderben.“ 

Der Dank der Xelteften bezieht fich auf das, was Gott 
gethan hat gegen das mörberifche Thier fowohl, als aud, 
daß das Reich der Welt des Herrn und feines Gefalbten ges 
worden if. Das große moralische Verderbnif wird ein 
„Hornigiverden” genannt, wozu Gottes Zorn kam. — Es 
kam aber auch die Zeit, wo der Herr mit feinen Knechten rech— 
net, um einem jeglichen feinen Lohn zu geben (Matth. 25, 
15—30; uf. 19, 15—27). Diefes gefchah zuerft, ehe die 
verderbt wurden, welche die Erde verberbten, d. h. ehe die 
Anhänger des Thiers dem Leibe nach vertilgt wurden. 

Vers 19: „Und es ward geöffnet der Tempel Gottes im Himmel, und 
die Lade jeines Bundes ward geſehen in feinem Tempel. Und es gefchahen 
Blige und Stimmen und Donner und Erdbeben und ein großer Hagel.“ 

Die, welche einft auf Erden ein Tempel Gottes waren, 
find nun durch den Herrn in den Himmel geführt worden. 
Wozu? Ohne Zweifel, um droben im himmliſchen 
Tempel als Prieſter Gottes zu dienen für die auf Erden 
noch mweilenden Menſchen, die nun ebenfalls einen Tempel 
darstellen; und erft von da an in einen des Menfchen wür- 
digen und glüdlichen Zuftand kommen. Der Tempel im 
Himmel — in Verbindung mit dem auf Erden — als offen 
bezeichnet, mit der Lade feines Bundes fichtbar, zeigt Die 
offene Segens- und Heilöquelle und den freien Zutritt zu 
derfelben für die Menſchen auf Erden. — Die gewöhnlich) 
mitbegleitenden Kundgebungen der Gegenwart und Offen: 
barung Gottes, ſowie Erdbeben und großer Hagel (eine Re— 
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volution und großes Herjchmettern) zielen wohl, wie Berg 18, 
auf das Gejchehene hin als bejtätigendes Siegel zum dritten 
Wehe. Auch der Prophet zielt darauf hin, wenn er jagt: 
„Aber es hagelt beim Sturze des Waldes, und in Nied- 
vigfeit finfet die Stadt” (Se. 32,19). „Wald“ und „Stadt“ 
bezeichnen die Oottlofen. Hieher bezieht fi auch: „Und der 
dide Wald wird mit Eifen umgehauen werden und der Liba— 
non wird fallen durch den Mächtigen” (Jeſ. 10, 33—34). 

Kurze Zufammenfafjung des Altos. Er hat Achnlich- 
feit mit dem Baß darin, daß er feine Darftellung vom gleichen 
Zeitpunkt an beginnt, und Alles das |pezifizirt, was der Baß 
nur allgemein darftellt. Sn den ſieben Gemeinden 
Afiens ftellt er den Zuftand der Gemeinde Gottes der da— 
maligen Zeit dar, wie diefer feit der Ausgießung des heiligen 
Geiftes fich geftaltete, und weiter entfaltete bis zur Zeit Kon— 
ftantins. Diefes ift der Erfte Zeitabſchnitt der Ge 
Ihichte unferer Periode, wie auch der erjte Reiter ihn zeigt, 
indem da der Same des Böfen heimlich in die Gemeinde 
Gottes gefäet wird, und während diefer Zeit im VBerborgenen 
ſich entfaltet. 

Dann von Konftantin an, wo der Same (der böfe und 
gute) durch den Boden gebrochen ift, und der Zweite Zeit- 
abſchnitt beginnt, zeigt uns der Alto bei der erften 
Pofaune, wie ein Drittheil des Grundes und Elementes, 
auf dem bie Gemeinde Gottes ftand, verbrannte; auch ein 
Drittheil der ſtarken göttlichen Pflanzen, und die ganze jung 
auffprofiende Saat verbrannte, weil man menfchliche Mittel 
zum Wachsthum und zur Förderung im Göttlichen bei diefen 
Pflanzen anivandte, 

In ber zweiten Bofaune ftraft Gott diefes zerftörende 
Eingreifen der Weltmacht in das Gebiet der Gemeinde Gottes 
durch das fie mit Feuer brennende Volk der Hunnen unter 
ihrem Anführer Attila, der Geißel Gottes. 

In der dritten Poſaune iſt ung ber weitere Fort- 
Ichritt des durch geheime Ausfaat begonnenen und in der 
eriten Poſaune in Sicht tretenden böfen Werks dargeftellt. 
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Sener große Stern oder Teufelsengel fällt hier vom Himmel, 
1) auf die Menjchen, melche bisher in der Verfälihung der 
ehriftlichen Lehren fich jo erfolgreich bethätigten. Aber 2) er 
fällt auch auf die verfälfchten Lehren felbit, die als ein Syitem 
das Bild des Thieres find, welches folglich von da an, 
durch diefe enge Verbindung mit diefem Teufelsengel, wie 
mit Leben begabt wird, indem er ihm „eilt“ gibt, jo daß 
dieſes Bild des Thieres auch redet und macht u. ſ. w. (Offb. 
13, 15). Diefe drei Poſaunen zufammen bilden den Zwei— 
ten Zeitabſchnitt, dargeftellt durch den zweiten Reiter. 

Sn der vierten PBofaune gelangt das Wert des 
Widerfachers zum Anfang der höchiten Stufe: der Sonnenz, 
PMond- und Sternendharafter der Gemeinde Gottes wird ge— 
Ichlagen und ein Drittheil davon verfinftert. 

Sn der fünften Poſaune läßt Gott den Muhame— 
danismus als ein aus dem Brunnen des Abgrundes aufftei- 
gender Rauch zu einem Strafgericht Gottes über die Bekenner 
des Chriſtenthums fommen, weil fie dem Satan halfen das 
falſche Lehrſyſtem, das Bild des Thieres, zu errichten, und 
dasjelbe als göttlich verehrten oder anbeteten; da es doch ein 
Teufelswerf ift. 

Sin der ſechſten Bofaune läßt Gott noch ein viel hef- 
tigeres Gericht hauptfächlich über diefe Menfchen Tommen, 
weil fie fich nicht befferten; aber auch andere Völker werden 
mitgetroffen. Dieſes Gericht ift die Loslaſſung der vier 
Engel im großen Euphratfttom: die [hauderhaften 
Berheerungen der Türfennation. Diefe drei legten 
Pofaunen bilden den Dritten Zeitabfchnitt, allgemein 
dargeftellt durch den dritten Reiter. 

(Dann tritt im zehnten Kapitel ein herrlicher Zwifchenraum 
‘ein, welcher durch den Tenor vom fünfzehnten bis neun⸗ 
zehnten Kapitel fpezifizirt dargeftellt ift.) 

Die gefchichtliche Fortfegung des Altos auf die fechfte 
Pofaune hin folgt demnach im elften Kapitel, Hier wird 
zuerft der Tempel Gottes — die Gemeinde Gottes — gemeffen, 
und der Altar und die darin anbeten. Diejer Tempel ift für 
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zweiundvierzig Monate ohne Vorhof. Und die zwei Zeugen, 
auch „die zwei Delbäume” und „vie zwei Leuchter” genannt, 
werden befähigt zu mweisfagen und wunderbare Macht zu be- 
teilen. Damit verbindet ſich dann das Ende der Geſchichte 
unferer Beriode: Die Ertödtung dieſer Zeugen, ihre Auf- 
erftehung und Heimführung in den Himmel; und die Ver- 
tilgung der Oottlofen, wobei ein Weberrejt Gott die Ehre gibt 
bei diejem Kommen des Herrn gerade vor dem Anfang des 
taujendjährigen Reiches. 

Sn der jiebenten Bojaune tritt eine neue Zeit ein: 
Der große Sabbath und die Gottesherrichaft auf Erden — das 
Reich der Welt unter dem eifernen Zepter Chrifti und feines 
Volkes. 
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Aexr Teume 


er Geschichte unserer Beriode. 


Spezifizirte Darftellung diefer Gefhichte von ungefähr zwei- 
hundert Jahre vor der Reformation an bis zum 
Kommen des Herrn. 





Der Theil IV oder Tenor der Geſchichte unferer 
Periode. 


(Bon Kap. 15 biß Kap. 19.) 
Vierter Zeitabfhnitt. 
Die Zeiten beeinflußt durch den Tod. 
(Bon ungefähr zweihundert Jahre vor der Reformation bis 
zum Fall Babylons, Offb. 16, 17.) 

Offb. 15, 1: „Und ich fah ein anderes Zeichen in dem Himmel, 
groß und wunderbar; Sieben Engel, welche die fieben legten Plagen 
hatten, denn in ihnen ift der Zorn Gottes vollendet.” 

Wie ſchon angedeutet, tritt der Zeitfolge gemäß Der Tenor 
mit feiner Darftellung beim zehnten Kapitel in gefchichtliche 
Verbindung ein. Bon da an beginnt feine Gefchichte. Der 
Tenor enthält die neue Offenbarung angekündigt durch 
jenes kleine Büdlein in Kapitel zehn. Und diefe 
neue Offenbarung ift es, welche Johannes hier ein anderes 
Zeichen nennt, verglichen mit dem, das er früher ebenfalls 
im Himmel ſah (Offb. 12,1). „Großes und Wunderbares” 
ift in dieſem Beichen enthalten, indem nun nochmals eine 
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Keihe von fieben Engeln erfcheint, um im Auftrage Gottes 
die fieben legten Blagen ins Dafein zu bringen; mit diejen 
ift dann der Zorn Gottes vollendet. Sie find folglich als 
Zornſchalen Gottes gleichſam ein Zuſatz zum Zorn Gottes 
entfaltet in der fünften und fechiten Bofaune, und füllen 
den Zwifhenraum zwiſchen der ſechſten und fie 
benten Bofaune Gott will nicht auf die ſechſte Po— 
faune fogleich die fiebente ertönen laffen, welche ja das Ende 
vom ganzen Kampf wäre, fondern er gibt den Menfchen noch) 
eine weitere Frift, um fie durch diefe fieben Plagen zur Sin— 
nesänderung oder Befehrung zu beivegen. 

Ders 2—4: „Und ic) ſah wie ein gläſernes Meer mit Feuer ver- 
mijcht und die Meberivinder über das Thier und fein Bild und die 
Zahl feines Namens ftanden an dem gläjernen Meer und hatten Har— 
fen Gottes. Und fie fingen das Lied Mofes, des Knechtes Gottes und 
das Lied de3 Lammes, jagend: Groß und wunderbar find deine 
Werke, Herr, Gott, Allmächtiger ! Gerecht und wahrhaftig find deine 
Wege, du König der Nationen! Wer jollte dich nicht fürchten, Herr, 
und deinen Namen verherrlichen? Denn du bift allein heilig; denn 
alle Nationen werden kommen und anbeten vor dir, denn deine gerech- 
ten Handlungen find offenbar geworden.“ 

Diejes iſt vornehmlich als vorbedeutend anzufehen auf das, 
mas während diefer hier noch weiter gewährten Frift vor— 
gehen wird. Das Thier und fein Bild und die Zahl feines 
Namens treten in diefer Zeit befonders in den Vordergrund 
des Kampfes. Und darum werden die, melde aus dieſem 
Kampfe fiegreich hervorgehen, befonders ala Selige hervorge- 
hoben zur Ermuthigung aller, die diefen Kampf noch vor ſich 
haben. — Das gläferne und mit Feuer gemifchte Meer mag 
Beziehung haben zu dem Meer und Reinigungs-Waſſer der 
Priefter beim Tempel. In jedem Fall ift es hier eine An— 
deutung, daß diefe Ueberwinder fich rein erhalten und gerei= 
nigt haben von den Unreinigfeiten des Thier3 und feinem 
Bilde und der Zahl feines Namens. Deshalb fingen fie das | 
Lied Mofes und des Lammes: Mofes Siegesgefang am 
rothen Meere, als er mit Sfrael errettet hindurch gefommen 
war. Und das Lied des Lammes, als Chriftus die Reini- 
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gung unferer Sünden zumege gebracht, ausrief: „E3 ift voll 
bracht.” — Das Lied diefer Ueberwinder hat aber auch Bes 
zug auf Alles, was Gott in der ganzen bisherigen Gefchichte 
diejer unferer Periode gethan hat: daß Gott in feinen Wegen 
gerecht, wahrhaftig, und ein heiliger Gott fei, und diefes von 
allen Völkern werde anerkannt werben. 

Bers 5: „Und nach diefem ſah ich, und es ward geöffnet der Tem: 
pel des Zeltes des Zeugnifjes im Himmel.” 

Man merke, was gegenüber dem, das auf Erden vorgehen 
fol, im Himmel geöffnet wird: „Der Tempel des Zeltes des 
Zeugniſſes.“ Das ift gewiß für den auf Erden ftehenden 
Tempel Gottes, deſſen Zeugnifje bisher fo jehr Noth gelitten, 
eine gute Borbedeutung: Gottes Zeugniffe follen 
nun offenbar werden. 

Bers 6: „Und die fieben Engel, welche die fieben Plagen hatten, 
famen aus dem Tempel, angethan mit reiner glänzender Leinwand, 
und gegürtet um die Bruft mit goldenen Gürteln.” 

Die goldenen Gürtel ausgenommen, gleicht diefe Kleidung 
der des Hohenpriejters am großen Berfühnungstage, wo er 
ins Allerheiligite einging (3 Mo]. 16). 

Bers 7: „Und eins der vier lebendigen Weſen gab den fieben En: 
geln fieben goldene Schalen voll de Zornes Gottes, der da lebet in 
die Zeitalter der Zeitalter.” 

Schalen find Geräthe, die zum Spenden oder Ausgießen 
der Tranfopfer gebraucht wurden (2 Mof. 25, 29., wohl 
aud), um das Blut ins Allerheiligite zu tragen). Hier ift es 
aber nicht ein Eingehen in den Tempel, fondern ein Aus: 
gehen aus demfelben; und nicht mit Opfergaben angefüllt, 
fondern mit Zorn Gottes, der ausgegofjen wird auf verfchie- 
dene Gegenftände in der Welt. 

Ders 8; „Und der Tempel ward mit Rauch angefüllt von der Herr: 
lichkeit Gottes und von feiner Macht. Und niemand fonnte in den 
Tempel eingehen, bis die ſieben Plagen der fieben Engel vollendet 
waren.” 

Die Gegenwart Gottes beweiſt ſich während diefer ganzen 
Zeit in diefem Tempel geheimnißvoll, herrlih und mächtig. 
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Und eine Verbindung zwiſchen dem Tempel Gottes im Him⸗ 
mel mit dem auf Erden ift hier deutlich erfennbar. Wie 
aber die größere Abtheilung der Schalen, die erjten vier, 
den Tempel oder die Gemeinde Gottes auf Erden zu ihrer 
Berherrlichung berühren, werden wir gleich jehen. 


Ausgießung der Schalen. 

Offb. 16, 1; „Und ich hörte eine große Stimme aus dem Tem: 
pel, die fprach zu den fieben Engeln: Gebet hin und gießet Die fieben 
Schalen de Zorneg Gottes aus in die Erde.“ 

Da Niemand in den Tempel eingehen konnte, bis die ſieben 
Plagen vollendet waren, fo fann die große Stimme aus dem 
Tempel Feine andere als die deſſen fein, deſſen Wejen den 
Tempel erfüllt. Der Befehl ergeht an alle ſieben auf ein- 
mal. Da „die Erde” hier den allgemeinen Schauplaß bes 
zeichnet, wohin alle fieben Schalen gegofjen werden, jo iſt fie 
nicht im bildlichen Sinne zu fallen. 


Erfte Schale. 
Vers 2: „Und der erfte ging hin und goß feine Schale aus in die 
Erde. Und es entftand ein böfes und arges Geſchwür an den Men— 
fchen, die das Mabeichen des Thieres hatten und jein Bild anbeteten.‘ 


Diefe erfte Schale von vieren, die zufammen ein Ganzes 
ausmachen, gibt ung den Grundton der viere an, und bedarf 
ihrer fundamentalen Bedeutung wegen auch einer gründlichen 
Erklärung. Wenn es Kar erfchien, daß „die Erde” in Vers 
1 nicht bildlich, jondern natürlich zu faſſen war, fo erjcheint 
es ebenfo Klar, daß die Erde hier bildlich zu faffen ift, im Ge— 
genfaß zum Meer, Strömen u.ſ.w., auf welche die folgenden 
Schalen gegofjen werden. 

Einige allgemeine Folgerungen bezüglich dieſer Schale. 

1) Diefe erfte Schale berührt demnach das folide oder 
Grundjaß befigende, aber wohlverftanden, blos irdiſche Ele— 
ment, aus dem’ das zweite Thier oder der Falſche Prophet 
hervorgeht und darin fein Weſen hat. „Die Erde” als Bild 
bezeichnet jene Klaſſe von Menjchen, die allerdings irdifche, 
aber auch jelbjt himmlische und göttliche Grundſätze anerfen- 
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nen, jedoch irdischen den Vorrang geftatten. Und daher ſte— 
ben ſie unter dem Einfluß des Falſchen Propheten (Dffb. 
13, 11). 

2) Die bier im Tert genannten Menfchen find geradezu 
bezeichnet als die von diefem Falfchen Propheten beeinflußt, 
und ihm huldigend: Die das Malzeihen des Thie- 
res haben und fein Bild anbeten. 

3) Sie find hier dargeftellt als eine Körperſchaft oder ein 
Körper, indem es heißt, daß durch diefe erfte Schale ein böfes 
und arges Geſchwür an ihnen entitanden fei. Geſchwüre 
fönnen nur in einem Körper entftehen. Und daß da nur 
ein Geſchwür tft, zeigt, daß diefe Menfchen zufammen, als ein 
Körper nur eine und diefelbe Blage traf. 

4) Diejes Geſchwür wird als ein bil e3 und arges be- 
zeichnet — ein fehr ſchlimmes. 

5) Ein Geſchwür ift die Anfammlung von Unreinigfeiten 
im Blut, und fann nur ftattfinden, wo noch Lebenskraft ge 
nug iſt, um das Unreine vom Reinen auszufcheiden und es 
auf einen Punkt zum Ausfluß zu treiben. 

6) Ein Geſchwür braucht demnach Zeit, um zu Stande zu 
fommen. 

7) Diefe Schale ift demgemäß eine Anregung der noch 
vorhandenen Lebenskraft in der Körperfchaft des Falfchen 
Propheten oder der Weltficche, zur Ausfcheidung vorhandener 
Unreinigfeiten. 

Wo dieſe ftattgefunden Habe. Und two, oder wann, 
fand denn eine folche Anregung der Lebenskraft zur Reinigung 
de3 Syſtems der genannten Körperfchaft ftatt? Wir ant- 
orten: „Ungefähr zmweihundert Jahre lang vor der Refor- 
mation.” Denn die Zeit, die diefe Schale und 
die Bildung diefes Geſchwürs in fih Thliept, 
ift fo zu fagen nur die Vorbereitung auf die Re: 
formation. Die allmählig in die Kirche eingedrungenen 
Verderbniſſe in Lehre und Praftif, befonders feit der dritten 
und vierten Poſaune, und welche im Mittelalter den höchſten 
Grad erreichten: das find die Unreinigfeiten, welche ſich im 
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Syſtem jenes Körpers fund gaben. Und fie zeigten ſich in 
folcher Anzahl und in folder Gejtalt, daß fie denen, melde 
noch göttliches Leben bejaßen, als äußerſt bedrohlich und un- 
erträglich erjchienen. Se mehr nun Ootteserkenntniß und 
Gewifienhaftigfeit bei einzelnen Gliedern diefer Körperſchaft 
war, mit deſto größerem Widertillen und Abſcheu mußten fie 
diefe VBerderbnifje anfehen. Und je mehr zudem Lebensfraft 
in ihnen war, dejto entjchiedener und Fräftiger mußten fie auf 
eine Ausfcheidung diefer Unreinigfeiten und auf eine Entfer— 
nung derjelben aus dem Syſtem dringen. Die in diefen 
Unreinigfeiten todten Glieder blieben gleichgültig und 
thatlos. Aber das fonnten die nicht, welche Leben bejaßen, 
oder auch nur von blos äußerer Erfenntniß und Rechtsgefühl 
fi) leiten liegen; fondern fie mußten reden und wirken. 
Durch ſolche vereinte Thätigfeit denn in der Kundmachung 
der Firchlichen Verderbniffe, und durch ein entſchiedenes For— 
dern einer Neinigung oder Reformation wurden die Ver— 
derbnifje als jolche ins Licht und an den Pranger geftellt. 
Und dieje ihre Blositellung, Zufammenftellung und Anhäu— 
fung durd) Lebenskräfte in ihrer eigenen Körperichaft, das 
bildete jenes böje und arge Geſchwür, das jichtbarlih wäh— 
rend beinahe zweihundert Jahren im Wachen begriffen war. 

Geſchichtliche Erläuterungen. Es ift wohl nicht zu ver— 
fennen, daß Zeugen der evangelifchen Wahrheit, wie die 
Waldenſer und andere, was immer ihre Namen fein mögen, 
bier einen nicht geringen Einfluß ausübten, die Verderbniffe 
der Kirche ins wahre Licht zu ftellen. Doch follte wohl be— 
° merkt werden, daß ein Gefchtwür nicht fo ſehr von äußeren 
Wirkungen zu Stande fommt, als von denen im Körper 
jelbjt. Die hier im Körper vorhandenen Unreinigfeiten 
einerjeits, fowie die vorhandenen Lebenskräfte andererſeits, 
find darum zwei Hauptquellen gefchichtlicher Erläuterung. 
Und 

1) Die Unreinigfeiten betreffend, fo hatten diefe 
offenbar ihren erften Grund in der moralischen Verderbtheit 
der Menjhen. Dann aber auch in der Vereinigung des 
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Staates mit der Kirche, wodurch die arge Welt unter einer 
religiöjen Form in die Kirche aufgenommen wurde und ihren 
durch Mehrzahl mächtig überwiegenden, aber unheiligen Ein— 
fluß geltend machte. Die Unreinheit hatte von da an die 
Oberhand und durchdrang allmählig das ganze Wefen diefer 
Körperihaft. Es war da ſchwer für die fleine Anzahl wah— 
rer Chriſten, fich immer unbefledt von diefem unreinen Welt: 
einfluß zu erhalten. Denn wir wifjen ja, daß das ganze ur— 
fprüngliche Lehrſyſtem der Kirche verändert, verderbt und ver: 
unreiniget wurde. Es entitand ein Lehrſyſtem nad dem 
Sinne des Weltgeiftes oder Thieres, und darum ein Bild 
des Thiers (Dffb. 13, 14). Die Waffer wurden dermaßen 
verbittert, daß fie nicht nur böfe und arge Zuſtände er 
zeugten, fondern daß jelbjt viele Menfchen ftarben (Offb. 8, 
11). So deutet denn auch das Weib auf dem fiebenföpfigen 
Thier, mit dem goldenen Becher in der Hand, 
voll Gräuel und Unreinigfeit ihrer Hurerei, 
auf die Verderbniß erzeugenden Lehren hin, die fie den Völkern 
als Tranf darreiht (Dffb. 17). Diefes Syſtem verderblicher 
Grundjäge und Lehren befteht in der römifchen Kirche heute 
noch, und ift erft vor wenigen Jahren mit Zuſätzen neuer 
Lehren beſchenkt worden. Und wie zu fehen ift, daß aus der 
zulegt hinzugefügten Lehre, der Unfehlbarfeit des 
Papſtes, je nah Umständen leicht unfäglich viel Böfes 
möglich ift: ſo war auch auf die früher aufgeftellten Lehrſätze 
bin das möglich, was in diefen zweihundert Jahren vor der 
Reformation neben vielen andern Verderbniſſen fich beſonders 
kräftig entfaltete und endlich den Bruch der Kirche herbei- 
führte, nämlich der Ablaßfram. „Schon Papſt Bonifaz 
VIII. gab im Jahre 1300 eine Bulle heraus, dergemäß bie 
Kirche erklärte, Alle, die nad Rom mwallfahreten, würden alle 
hundert Jahre dort vollfommenen Ablaß erhalten. Bald 
darauf ſetzte man da3 Jubiläum auf fünfzig, dann auf drei 
und dreißig, endlich auf fünf und zwanzig Jahre feit. Spä— 
ter verlegte man Jubiläum und Ablaß, zur größeren Bequem 
lichkeit der Käufer, zu größerem Vortheile der Kaufleute aus 
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Nom, in alle Plätze der Chriftenheit. Man brauchte nicht 
mehr zu reifen. Was andere jenfeitS der Alpen gekauft 
hatten, fonnte nun jeder vor feiner Thüre erhalten.” *) 


Aber die Unreinigfeiten und Berderbniffe 
beftanden nicht allein in Lehren, fondern aud 
in Werfen, die aus Lehren und Gefinnungen hervorgehen. 
Diefe wurden uns ſchon oben folgendermaßen bezeichnet : 
„Anbeten von Teufeln und goldener, filberner, eherner, ſtei⸗— 
nerner und hölzerner Gößenbilder, die weder jehen, nod) 
hören, noch wandeln fünnen. Auch unbußfertiges Berharren 
in Mordthaten, Zaubereien, Hurerei und Diebftählen“ (Offb. 
9, 20—21). Das gilt freilich im allgemeinen. Betrachten 
wir aber die Kirche diefer Zeit in ihren Führern, von den 
Päpſten an bis zum gewöhnlichen Prieſter, und ſchließen von 
da auf den Zustand des gemeinen Bolfes, jo finden wir ent- 
fegliche VBerderbniffe. Bon 1309—1377 ward der Sit des 
Papftes nad) Avignon in Frankreich verlegt und wird gefchil- 
dert als ein Sammelpunft fittlicher wie religiöfer Frivolität 
und Lüderlichkeit. Dann folgte von 1378 an die päpftliche 
Spaltung, wo zwei einander verfluchende Päpſte beitanden, 
jeder mit einem Karbinalsfollegium umgeben. Später waren 
fogar drei folcher einander verfluchenden Bäpfte. F) — Papſt 
Sohann XXIH. ward vor dem Konzil zu Koftnig des Mor- 
des, der Unzucht, der Simonie und Anderem angeklagt und 
abgefeßt. Unter feinen Nachfolgern bis zur Reformation 
waren wenige, von denen viel Rühmliches gefagt werden 
fünnte; ja, von Pius II. an (1464) bis zur Reformation 
bin, waren faſt alle Helden an Lüderlichkeit, Verworfenheit 
oder doc wenigſtens Ungeiftlichkeit. Unter ihnen ragt der 
befannte Alexander VI. als der berüchtigtfte hervor. F) Die 
Leute jener Zeit, die eine hohe dee vom heiligen Vater in 
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Rom hatten und dahin wallfahrteten, kamen arg enttäufcht in 
ihre Heimath zurüd. 

Bon Bifhöfen und PBrieftern vor der Refor- 
matton lejen wir: „Je höher die Gtellung in der Hier: 
archie, defto größer die Verderbniß. Die Würdenträger der 
Kirche zogen den Tumult der Lager dem Liede am Altare vor. 
Eine der Haupteigenfchaften der Bifchöfe war es, mit der 
Lanze in der Hand die Umgebungen zu unterwerfen. Bal- 
duin, Erzbifchof von Trier, führte immer Krieg mit feinen 
Nachbarn und Vaſallen, jchleifte ihre Schlöffer, baute Bur— 
gen und dachte nur an Bergrößerung feines Gebiets. Ein 
Biſchof von Eichſtädt trug, wenn er Recht ſprach, unter 
feinem Gewande einen Harniſch und hielt ein Schwert in der 
Hand. Er pflegte zu jagen, er troße fünf Bauern, wenn fie 
ihn nur ohne Hinterlift angriffen. Ueberall führten die Bi- 
ſchöfe fteten Krieg mit den Städten, Die Bürger forderten 
Freiheit, die Bifchöfe wollten unbedingten Gehorfam. Trugen 
die einen den Sieg davon, fo ftraften fie Die Empörung, indem 
fie ihrer Rache zahlreiche Opfer brachten ; aber jo bald man 
die Flamme des Aufruhrs erjtidt zu haben wähnte, brannte 
fie ſchon wieder.” *) — „Der fittliche Zuftand des Klerus 
wurde immer defolater. Die Biſchöfe lebten großentheils in 
offenem Konfubinate. Der niedere Weltklerus folgte ihrem 
Beispiele und zahlte für die Erlaubniß dazu öfter eine jähr- 
liche Abgabe an den Bischof. Das Bolt, das noch immer 
Amt und Perſon zu ſcheiden wußte, hatte nichts dagegen, — 
war es doch eine Art von Sicherftellung feiner Weiber und 
Töchter vor den Gefahren des Beichtftuhles, Auf den Kon: 
zilien von Koſtnitz und Bafel ftellten fich für den Bedarf der 
frommen Väter Taufende von Huren aus allen Ländern ein. 
In Italien befonders war die Päderaſtie (Knabenſchänderei) 
unter dem Klerus ſehr verbreitet.” F) — „Auf dem Lande 
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fielen noch mehr Ausſchweifungen vor. Die Wohnpläße der 
Priefter waren oft Herbergen der Ausgelafjenheit. Kornelius 
Adrian in Brügge, der Abt Trinkler in Kappel, ahmten 
die orientalifchen Sitten nach; fie hatten auch) ihre Harems. 
Vriefter befuchten mit anderm ſchlechten Volke die Wirths— 
häufer, fpielten Würfel, und ſchloſſen ihre Orgien mit Streit 
und Gottesläfterung.. ... An manchen Orten bezahlte der 
PBriefter dem Bischof eine beftimmte Taxe für die Frau, mit 
welcher er lebte, für jedes Kind, das er von ihr hatte, Ein 
deutfcher Bifchof fagte einmal bei einem großen Gajtmahle, 
in einem Jahre feien deshalb 11,000 Priejter zu ihm ges 
fommen. So berichtet Erasmus.” *) Laßt uns nun in 
Betracht ziehen 

2) Die nod vorhandenen wirffamen Leben®- 
fräfte. Einzelne fromme Seelen gab es zu allen Zeiten, 
die gegen die Verderbnifje zeugten, obwohl fie jelbjt noch 
von manchen irrigen Anfichten befangen fein mochten. Solche 
gab es denn auch zu diefer Zeit. Man nannte fie gewöhnlich 
Myſtiker, weil fie fi) mit dem blos äußern religiöfen 
Weſen nicht begnügten, jondern mehr nach dem innern und 
verborgenen Leben mit Chrifto in Gott trachteten, welches 
man als geheimnißvoll oder my jtifch bezeichnete. Wir haben 
in der Erklärung des dritten Zeitabſchnitts diefe Leute Fennen 
gelernt als die, bei denen „das Del und der Wein“ feinen 
Schaden litt (Dffb. 6, 6). Das waren die Stillen im 
Lande, die, ſoweit fie e8 vermochten, vom Weizen, d. h. vom 
Wort Gottes fih nährten. Und wenn fie auch in man- 
chen Begriffen bezüglich der ganzen Wahrheit des Evans 
geliums unvollfommen waren, konnte doch das Zeugniß vom 
lebendigen Chriftus in ihnen nicht verfehlen, ſich ala aus— 
gehende, wirkſame Lebenskraft zu erweifen. „Bei allen 
Myſtikern dieſer Zeit war eine tiefe Trauer 
über das Verderben der Kirche, und eine eben 





*) J. 9. Merle d'Aubigné's Gefchichte der Neformation. Band I, 
Seite 49, 


Vierter Zeitabſchnitt. Erſte Schale, 71 


fo tiefe Sehnſucht nad einer Reformation der- 
felben.” * — Wohl die meiften diefer Zeugen göttlicher 
Wahrheit find uns unbekannt; doch find durch ihre Wirkfam- 
keit, ſowie durch ihre Schriften einige wenige Namen zur 
Erinnerung geblieben, wie: Johannes Tauler in 
Straßburg, einer der gewaltigften ‘Prediger aller Zeiten, defjen 
Wirkſamkeit auch mit dem reichiten Erfolg gefegnet war. Den 
entjchiedeniten Einfluß auf die Berinnerlihung und Vertie— 
fung jeines religiöjen Lebens übte feit 1340 der Gottesfreund 
Nikolaus von Bafel, eine ebenfalls merkwürdige Per: 
fünlichkeit, der freien, großen Berbrüderung, „Gott es— 
freunde” genannt, angehörend, deren mächtiger evangelisch: 
religiöfer Erweckungsgeiſt durch das ganze weltliche Deutjch- 
land, von den Niederlanden an big nad) Italien hin drang, 
und deren einzelne Vereine mit einander in innigem, perſön— 
lichem und brieflichem Verkehr jtanden. Er erließ ein Send- 
fchreiben an alle Chriften mit Mahnungen zur Buße; trat 
felbjt mit einem feiner Genofjen vor den Papſt und machte 
ihm Vorſtellungen über die Lage, Gebrechen und Bedürfniffe 
der Kirche. Der Bapft empfing ihn mißtrauifch, entließ ihn 
aber wohlwollend und gläubig. Aber mehrere Jahre nachher 
wurde er (Nikolaus) und zwei feiner Gefährten zu Bienne als 
Begharden verbrannt. F) Andere von ähnlicher Geiftesrich- 
tung waren der Dominikaner Heinrih Sufo in Ulm, 
auch Amandus genannt; Sohann Ruysbroek, im 
Auguftinerklofter zu Brüſſel; Hermann von Fritzlar, 
ein vielgereifter, frommer Laie; Rulman Merſwin, ein 
reicher Kaufherr und Wechsler zu Straßburg, der fich ſpäter 
den Gottesfreunden anſchloß und fein Vermögen zu wohl: 
thätigen Zwecken verwandte; Dtto von Paſſau, und 
andere. Später auch der wohlbefannte Thomas a Kem— 
pis, Verfaſſer des Buches „Bon der Nachfolge Chrifti”, und 
der ein Glied „ver Brüdberfhaft vom gemeinjfamen 
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Leben” war, ein Berein oder Orden von dem bezeugt wird, daß 
er der Reformation mächtig vorgearbeitet habe, und als dieje 
eintrat, ein großer Theil feiner Glieder ſich ihr anſchloß. 9 

Aber auch Männer, welche in diefer Zeit als Neligions- 
lehrer die lautern Wahrheiten der heiligen Schrift portrugen, 
gehören zu den hier wirfjamen Lebensträften. Ein ſolcher 
war Nifolaus von Lyra, ein jüdischer Konvertit aus 
der Normandie, Lehrer der Theologie zu Baris, er ftarb 1340. 
Luther benußte bei feiner Bibelüberfegung dankbar Lyra's 
Poſtille; feine Feinde fagten fogar: Si Lyra non lyrasset, 
Lutherus non saltasset, d. h. hätte Lyra nicht gefpielt, 
würde Luther nicht getanzt haben. — Ferner, Thomas von 
Bradwardina, Erzbifchof zu Canterbury, gejtorben 1349. 
Er war ein Mann von tiefem, religiöjem Ernft, und der Lehrer 
des jpäter aufftehenden Sohn Wycleffe. Ferner der gelehrte 
und fharffinnige Raimund von Sabunde zu Touloufe, 
der Begründer einer natürlichen Theologie, als des Nachweiſes 
der Nebereinftimmung des Buches der Natur und der heiligen 
Schrift. F) Aber dieſe und andere übertraf Sohn Wycleffe, 
Doktor und Brofeffor der Theologie n Orford, England, 
indem er fühn und öffentlich gegen das Firchliche Verderbniß 
auftrat. Er ward geboren 1324 und jtarb 1384. In 1374 
wurde er zum Mitgliede einer Gefandtihaft an den Papſt, 
damals in Avignon, erwählt. Hier lernte er die Verderbniß 
des Papſtthums aus unmittelbarer Anſchauung kennen. Nach 
ſeiner Rückkehr ſprach und ſchrieb er offen gegen das päpſtliche 
„Antichriſtenthum“ und deſſen Satzungen. Papſt Gregor XI. 
verdammte 19 Sätze aus ſeinen Schriften; aber gegen die ans 
befohlene ftrenge Unterfuhung ſchützte ihn der englifche Hof. 
Wyecleffe drang indeffen immer kühner vor, gründete Vereine 
frommer Männer zur Predigt des Evangeliums unter dem 
Volke (die Feinde bezeichneten fie mit dem Keternamen Loll- 
harden) und überfegte die heilige Schrift (aus der Vulgata) 





) Kurt, Seite 377—878 und 364. 
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ins Engliſche.*) — Nah ihm trat in ähnlicher Weife auf 
Johann Hug, Profefjor der Philojophie in Prag und 
Prediger an der neugeftifteten Bethlehem = Kapelle dafelbit. 
Ferner der Ritter Hieronymus von Prag, der 1402 
als begeiiterter Anhänger Wyckleffe's von Orford zurüd: 
Terter u > 

Hus wurde zu Koſtnitz verbrannt 1415. Auch ſchon vor 
Hufens Auftreten hatten in und um Prag drei ausgezeichnete 
Geiftliche durch evangelifche Predigt und Seelforge unter dem 
Volke fräftig und jegensreich vorgearbeitet. Es waren Kon 
rad von Waldhaufen, Johann Milicz und Mat- 
thbias von Jano. Zur Zeit von Johann Hus ward das 
Verlangen und die Forderung einer Reformation der Kirche 
ziemlich allgemein geworden, und ſelbſt vor das Konzil zu 
Koftnig zur Beiprehung vorgebradt. „Der Kaifer und 
feine Deutfhen drangen nun darauf, daß die beabfichtigte 
Keformation der neuen Bapftwahl vorausgehe; aber fie 
drangen nicht durch. Der kluge Kardinal Colonna wurde 
als Martin V. gewählt, und nun war es mit aller Refor- 
mation vorbei. Der Papſt umſpann das Konzil mit feinen 
Intriguen, ſchloß Separatverträge mit den einzelnen Natio— 
nen, löfte in der 45. allgemeinen Seſſion das ohnehin ermü- 
dete Konzil auf, ertheilte allen Mitgliedern vollfommenen Ab- 
laß big zur Todesjtunde und verließ in pomphaften Aufzuge 
die Stadt.” 7) — Auch im Konzil zu Bafel, von 1431 bis 
1443, wurde eine Reformation wieder ernftlich befprochen. 
Es blieb aber beim Reden und Wollen; zum Vollbringen 
fam es noch nicht. 

Andere wirkſame Lebenskräfte für eine Reformation der 
Kirche hatten ihren Hauptherd in der Univerfität Paris, 
Seine bedeutendften Vertreter waren: 1) Peter d'Ailly, 
Kanzler der Univerfität Paris, feit 1396 Bischof von Game 
bray, fett 1411 aud) Kardinal, 2) Johann Charliervon 





*) Kurtz, Seite 383. 
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Gerſon, Doctor Christianissimus, de3 vorigen Schüler 
und Nachfolger in Paris. Seine Erfenntniß von den Ges 
brechen der Kirche blieb auch nicht allein an den äußern 
Mängeln der Berfaffung haften, er wies vielmehr auf die 
Bibel als alleinige Duelle und Norm hriftlicher Erkenntniß 
hin. 3) Nifolaus von Clemange mar Neftor der 
Univerfität zu Paris, und zog fich fpäter in die Einſamkeit 
zurück. Ber ihm ift unftreitig die Einficht in die Gebrechen 
der Kirche am tiefften und die Anerkennung der heiligen 
Schrift, als der alleinigen Duelle der Erfenntnif und Norm 
der Beurtheilung, am burchgreifendften. 4) Ludwig 
dv’Allemand, Kardinal und Erzbifchof von Arles, der Fräf: 
tigfte Sprecher der antipäpitlichen Partei im Konzil zu Bafel, 
wofür Papſt Eugen IV. ihn bannte und entjegte. *) — Aus 
andern Völkern erfcheinen als ſolche wirkjame Kräfte Hein- 
ri von Langenftein bei Marburg. Er trat auf mit 
der Forderung eines von Fürften und Prälaten zu berufenden 
allgemeinen Konzils zur Befeitigung des Schisma’s und zur 
Keformation der Kirche. Schon in 1381 erſchien von ihm 
eine Schrift, in der er ein fchauerliches, aber leider nur zu 
wahres Bild von dem defolaten Zuftand der Kirche entwarf. 
Er lehrte anfangs zu Paris, feit 1381 zu Wien, wo er 1397 
als Rektor ſtarb. Theodor von Niem (Neheim). res 
gor von Heimburg. Zum Theil aud Nikolaus von 
Cufa. Aus den Niederlanden: Johann Pupper von 
Goch im Elevefchen, Prior eines von ihm felbft gegründes 
ten Kanoniſſinnen-Kloſters zu Mecheln (er ftarb 1475). Die 
Liebe, die zur rechten Freiheit der Kinder Gottes führt, ift 
das materiale, die alleinige Autorität der heiligen Schrift 
das formale Prinzip feiner Theologie. Johann Weſſel 
aus Gröningen, ein Yögling der Brüder des gemeinfamen 
Lebens zu Zwoll, wo Thomas von Kempen viel Einfluß auf 
ihn übte. Er lehrte einige Jahre in Heidelberg. Seine 
Freunde nannten ihn lux mundi (Licht der Welt). Luther 
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fagte von ihm: „Wenn ich den Weffel zuvor gelefen, fo ließen 
meine Widerfacher ſich dünfen, Luther hätte alles vom Wefjel 
genommen, aljo ſtimmt unfer Beider Geil zufammen.“ Auch der 
Prieſter Nikol Ruf zu Roſtock (zu Ende des 15. oder Anfang 
de3 16. Jahrhunderts), der gegen Hierarchie, Mönchthum, 
Ablaß, Werkheiligfeit, Heiligen und Reliquiendieſt eiferte, 
mit böhmiſchen Waldenfern in lebhaften Verkehr jtand, und 
wegen feinen reformatorifchen Beftrebungen viel Verläum: 
dung und Verfolgung zu erbulden hatte. In Stalien endlich) 
Hieronymus Savonarola, ein Dominikaner - Mönd), 
der durch eifriges Studium Auguſtin's und der heiligen 
Schrift zu einer tiefern und reinern Erfenntniß der Heils- 
wahrheit gelangt war, und jeit 1489 mit glänzender Bered- 
famfeit, mit rüdjichtslofer Freimüthigfeit, ja mit leidenfchaft- 
licher Gluth als Bußprediger auftrat gegen das Sittenver- 
derbniß unter Klerus und Laien, unter Fürften und Volf. 
Vergebens fuchte Papſt Alerander VL. ihn durch das Dar: 
Bieten des Kardinalshuts zu gewinnen. Savonarola jtarb 
auf dem Scheiterhaufen mit freudigem Vertrauen auf den, 
“der für ihn gejtorben war (1498). *) 

Zufammenfafjung des Ganzen. Beachten wir nun, wie 
alle diefe und viele andere Kräfte, die in beinahe allen Thei— 
len diefer Körperfchaft eins geworden waren, ſämmtlichen be- 
ftehenden Unreinigfeiten den Krieg zu erklären und diefelben 
von ſich auszufcheiden, und wie, indem fie diefes thaten, fie 
alle zufammen vereint in diefer einen Richtung und auf die- 
fen einen Punkt hinwirkten; fo fehen wir, wie da wahr 
wurde, was unfer Text bildlich) ausprüdt: „Es entitand ein 
böfes und arges Gefhmwür an den Menfchen, die das Mal: - 
zeichen des Thiers hatten und fein Bild anbeteten.“ Die 
Unveinigfeiten und Verderbniffe wurden alle auf einen Punkt 
und auf den Theil diefer Körperschaft gefchoben, welcher die 
verderbte Charakteriftif diefes zweiten Thiers oder Falfchen 
Propheten gerne hatte und fein Bild — falfche Lehrſyſtem — 
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anbetete. Bei den fich Neinigenden fonnte das Geſchwür 
nicht entjtehen. 

Zweck diefer Schale. Hier ift etwas Neues. Zum erjten 
Male in der Geſchichte der Offenbarung tritt die Gemeinde 
Gottes durch ihren Führer, Gott, als Angreifer in diefem 
Kampfe auf. Bisher handelte fie gleichjam nur, wie ſich 
vertheidigend gegen die Angriffe des Feindes. Nun aber 
geht der Angriff von ihr.aus. Des Feindes lebte Bemü— 
hen war, die Gemeinde zu verfinitern, welches ihm zum Theil 
auch) gelang, und wohl beabfichtigte er von diejer gelungenen 
Berfinfterung aus auch ihr Leben anzugreifen. Ader da 
fommt fie ihm zuvor, indem fie die Unreinigfeiten und Ber: 
derbniffe angreift, welche unter der Mitwirkung von Finfter- 
niß ihr Lebenselement zu ruiniven, d. h. in ihr den Tod zu 
bewirken, fuchten. Somit iſt e3 Elar, daß dieje erſte Schale 
(der Grundton der erften vier) gegen den Tod gerichtet ift, 
oder gegen das, welches als Mittel gebraucht war den Tod zu 
bewirken. Es iſt hier eine Fräftige Entwidlung und Ausbrei- 
tung des noch im Körper befindlichen Lebens, das im Blute 
feinen Sit hat, und dag den Tod in feinem Entjtehen be— 
kämpft und von fich austreibt. Diefe neue Geftaltung der 
Dinge, diefes mächtige Einfchreiten Gottes und Befähigen der 
Gemeinde zum Angriff tft darum ſchon oben klar angedeutet 
durch dag Herablommen jenes ftarfen Engel3 vom Himmel, 
mit einer Wolfe bekleidet, und dem Regenbogen auf feinem 
Haupte, und fein Angeficht wie die Sonne, und feine Füße 
wie Feuerfäulen, das Meer und die Erde untertretend, und 
den Sieg und die Zeit des Endes dieſes Kampfes verfündis 
gend (Offb. 10, 17). Darum erfcheint aber auch der 
Feind mit der größten Macht, die ihm nur möglich ift aufzus 
bringen, nämlich mit dem Tod perfonifizirt und mit dem 
Todtenreich in feinem Gefolge (Offb. 6,8). Mit den fieben 
Schalen beginnt der große legte Kampf. 

weite Schale. 


Offb. 16, 3: „Und der Ziveite goß feine Schale aus in das Meer; 
und es ward Blut wie eines Todten.“ 
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Die erjte Schale galt dem Element des Falfchen Prophe— 
ten; dieſe zweite, dem Element des Thiers oder dem Welt: 
reich. Dieſes Meer, das die Menfchen als eine vereinte 
Maſſe darftellt, ward wie Bluteines Todten. Würde 
es einfach heißen: „Es ward Blut“, jo wäre diefes Bild 
ſchon erklärt (Offb. 8,8); aber der Ausdruck: „Wie eines 
Todten“, gibt ihm eine andere Bedeutung, und deutet un- 
ftreitig auf den Gegenfaß hin vom Blute eines Lebenden. 
Da nun die erfte diefer vier Schalen ebenfalls vom Blut alg 
Lebenselement handelt, fo liegt hierin ſchon ein Fingerzeig, 
in welder Richtung die Bedeutung diejes Bildes gefunden 
werden kann. Wenn nämlich Blut eines Lebenden deſſen 
Lebenselement ift, wie Gott fagt: „Das Blut ift die Seele, 
und des Leibes Leben ift im Blute” (5 Mof. 12, 23; 3 Mof. 
17, 11), jo muß Blut wie eines Todten ein erftorbe- 
nes Lebenselement darjtellen. Als ſolches behält es freilich 
die Farbe, das Ausfehen und die Beichaffenheit von Blut, 
aber das Leben fehlt. Und ein ſolches Element muß fomit 
durch dieſe zweite Schale das Weltreih damals geworden 
fein. Diefe Deutung ftimmt denn auch überein mit dem, 
was als Folge hiervon angegeben ift: 

„And jegliche Seele de3 Lebens ftarb in dem Meer.” 

„Seele des Lebens” (oder wie Andere überfegen: lebendige 
Seele, lebendiges Wefen) ift verfchieden von „Gefchöpfen im 
Meere, die Seelen hatten,” worin wir die zahlreichen politi= 
ſchen Körperfhaften im Weltreiche erfannten (Dffb. 8, 9). 
Obwohl hier etwas Aehnliches wie dort vorgebildet ift, fo 
iſt doch ein Unterfchied. Jene „Geſchöpfe“ hatten nur See— 
len, d. h. fie waren einfach feelifche Wefen. Die in unferm 
Tert aber find „Seelen des Lebens”. Diefer Zufat jtempelt 
fie zu höhern Wefen als jene, und die genauere Betrachtung 
von „Seele” und „Leben“ macht diefen Unterfchied noch kla— 
rer. „Seele“ und „feelifch” bezeichnen in der heiligen Schrift 
oft nur das finnliche und natürliche Wefen, und werden auch 
alfo überfegt, 3. B.: „Der natürliche Menfch vernimmt nichts 
vom Geift Gottes u.f.w.” (1 Kor. 2, 14). Hier heißt es im 
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Griechiſchen: der feelifhe Menſch. So wird die Weig- 
heit, die nicht von oben ift, genannt: irdiſch, ſeeliſch und 
teuflifch (Jak. 3, 15). Und Judä nennt ſolche, welche nad) 
ihren eigenen Lijten wandeln: ſeeliſche, die feinen Geiſt 
haben (Epift. Juda 19). Wenn aber vom geiftigen und 
göttlichen Leben die Rede ift, jo heißt es nicht Seele, Yuyn, 
fondern Leben, for; wie: „In ihm (Chrijtus) war das Les 
ben“ (Soh.1,4). „Und ihr wollt nicht zu mir fommen, 
daß ihr das Leben haben möchtet“ (oh. 5, 40). Und ſo 
überall, wo es das Heil Gottes und das geiftige Leben der 
Gläubigen betrifft. Demnach mwären die hier im Meere ſich 
aufhaltenden Wefen, „Seelen des Lebens”, nicht blos natür— 
liche und politische Geſchöpfe, fondern folche, die von höherm 
Leben, vom Leben Chriſti jelbit, erfüllt find. Somit 
pie in Dffb. 8 die verfchiedenen Nationen in ihrem natür= 
lichen und weltlichen Sinn gemeint waren, die fich ala ver- 
fchiedene Gefchöpfe in diefem Meer von Menfchen bewegten, 
fo find hier, wie wir genauer ſehen werden, die verjchiedenen 
Denominationen oder chrütlichen Benennungen, die 
wirklich geiftiges Leben haben, gemeint. Dieje jtarben 
hier in diefem Meere, und die Urjache liegt auf der Hand; 
das Blut wie eines Todten bewirkte ihren Tod. Auch im 
Strome Egyptens, als er in Blut verwandelt wurde, jtarben 
die Fische. Und im Meere diefer Welt kann die Wirkung 
eines todten Elementes auf lebendige Wefen nicht beffer fein. 

Nun was für eine Begebenheit ift uns durch dieſe Bil- 
der Dargeftellt? — Die Antwort liegt nahe. Die erfte 
Schale hatte den Zweck, die Unreinigfeiten in der Körper: 
Ichaft des Falfchen Propheten auszufcheiden, um eine Rei— 
nigung des Lebenselementes und Syſtems zu bewirken, wel- 
ches ja auch erreicht wurde. Die zweite Schale aber hatte 
den Zweck, das in der erften alſo erreichte Reful- 
tat der Körperschaft des Thieres mitzutbheilen. 
Es wird jomit hier dag gereinigte Zebenselement dem Meer, 
den blog auf ſchwankendem Elemente und meltlicher Staats— 
einrichtung ftehenden Menfchen, mitgetheilt, und ftellt 
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folglich durch diefe praftifhe Ausführung die 
Reformation jelbft dar. 

Wie dieſes gereinigte Lebenselement der Körperſchaft 
des Thieres oder den Weltmenſchen mitgeteilt wurde, 
— Wir jahen in der erſten Schale wie eine Reinigung 
oder Reformation der Kirche das Lofungswort aller 
Guten und redlich Denfenden geworden war. Aber wohl 
Keiner diefer hatte im Sinne, dadurch eine Spaltung im 
Körper hervorzubringen. Nein, man fürchtete und haßte eine 
Spaltung der Kirche, und wollte deshalb eine Reformation 
in Uebereinftimmung mit dem Papfte und der Kirche durch 
ein allgemeines Konzil. Aber viele der Großen und Andere 
wollten feine Reformation, fondern hintertrieben fie mit aller 
Macht, jo Daß nad) einer weit verbreiteten Bemühung während 
wenigſtens zweier Sahrhunderte, fich hier der Ausſpruch des 
Propheten als bezeichnend und wahr erwies: „Wir wollten 
Babel heilen, aber fie wollte nicht heil werden” (Ser. 51, 9). 
Folglich blieb für die, welche als Lebenskräfte thätig waren, 
nur eins von zweien: entweder die dee einer Reformation 
aufzugeben, oder die Folgen einer weitern Betreibung der— 
felben zu gemwärtigen. So thaten denn Luther, Zmingli, 
Calvin, Anor und Andere ihrer Zeit nur, was die vor ihrer 
Zeit gethan hatten: Sie fuhren fort zu reden und zu zeugen 
von der Wahrheit Ehrifti, ſowie Gott jedem won ihnen Licht, 
Gnade und Kraft gab. Und die Zeit fam, wo der Herr eine 
Entſcheidung herbeiführte. Zur Zeit Luthers und Zwinglis 
war unter dem Volfe das Verlangen nad) einer Reformation 
allgemein rege geworden, einerfeit3 durch die zunehmenden 
und laut fchreienden Uebel, und andererfeits durch die Wirk: 
famfeit der beftehenden Lebenskräfte. Und die Entſcheidung 
trat ein, indem das DVolf die Lehren der Reformatoren an: 
nahm. Man trennte fich nicht von der Kirche, fondern nur 
von Schmuß und Unreinigfeiten. Und fo ging die gereinigte 
Lehre durch die Neformatoren und ihre Mitarbeiter in das 
Meer der Bölfer über. 

Diefes war ganz recht und ein guter Schritt, wenn nur 


280 Der Tenor. Dffb. Joh. 16, 3. 


diefe Weltmenfchen die nun gereinigte Lehre als ein Lebens— 
element dur wahre Buße und Glauben in ihre 
Herzen aufgenommen hätten. Aber Buße und Glauben waren 
leider bei der großen Mafje diefer Menfchen nicht vorhanden, 
fondern nur ausnahmsmeife bei Einzelnen, fehr Wenigen. 
Daher berührte die Aufnahme der gereinigten Lehre nicht die 
Herzen der großen Maffe, fondern nur deren äußeren Ver— 
ftand. Sa, es ift offenbar, daß, obwohl die Reformatoren 
und ihre Mitarbeiter Buße und Glauben predigten, und es 
gerne gejehen hätten, wenn das Volk wirklich auch zu Buße 
und Glauben gelangt wäre; fo drangen fie doch nicht unbe- 
dingt darauf, fondern begnügten ſich mit einer blos äußern 
Annahme ihrer Lehre von jeiten der Menfchen. Sie jahen 
ſchon in diefer blos äußern Annahme einen wefentlichen Ge— 
winn für die Reformation, welches in der That auch aljo 
war. 

Uber es liegt Far vor Augen, daß, mo immer das Evan 
gelium auch in feiner reinften Form angenommen wird, ohne 
fein inliegendes und dem Menfchen fich darbietendes neues 
Leben aus Gott, das Refultat unmöglich etwas Anderes 
fein fann, als ein der äußern Form und dem äußern Wefen 
nach zwar fchriftgemäßes, aber an ſich todtes Chriften- 
thum. Und da hier das Evangelium unter dem Bilde von 
„Blut“ dargeftellt ift, das in der vorhergehenden Schale von 
feinen e8 umgebenden Berderbnifjen gereiniget wurde, und 
nun als ein gereinigtes Zebenselement dem Meer der Welt: 
völfer mitgetheilt wird; fo Liegt es ebenfalls klar vor Augen, 
durch die Art und Weiſe, wie die Neformatoren diejes Lebens: 
element den Weltvölfern mittheilten und diefe es annahmen, 
daß das Nefultat fein anderes fein konnte, als wie es hier 
bildlich dargeftellt ift: „Und es ward Blut wie eines 
Todten.” Es entitand ein der äußern Form und Erſchei— 
nung nad) ſchriftgemäßes Chriftenthbum, aber ohne Leben. 
Es war nur ein Formchriſtenthum. Die apofalyptifche Be— 
zeichnung der Reformation ift fomit gerade nicht ſchmeichelnd; 
aber ift fie nicht wahr? Iſt fie nicht bis heute ein wahres 
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Bild des Proteſtantismus im allgemeinen ? — Sie ſagt nicht, 
daß in der Reformation fein Leben geweſen fei; im Gegen— 
theil, fie bezeugt dieſes deutlich und Fräftig durch die Thätig- 
feit, welche nöthig war, das Unreine vom Blute auszufcheiden ; 
und welche Zebensthätigfeit gerade zur Zeit der Reformation 
ihre höchſte Stufe erreichte, folglich auch in ihrer größten 
Kraft vorhanden und wirkſam war. Doch die apofalyptifche 
Bezeichnung der Reformation bezieht fich bier hauptfächlich 
auf das Refultat der hier beiviefenen Thätigfeit, wie es diefer 
gelungen jei, zwar das äußere Weſen und Ausfehen 
des Lebenselementes jenen Völkern mitzutheilen, nicht 
aber defjen inliegendes Leben. — Es war eine ganz natur= 
gemäße Sade. Herzen, die in Weltſinn und Unbefehrtheit 
verharren, fünnen in ſolchem Zuftande vom Chriftenthum uns 
möglich) mehr annehmen als feine äußere Form und 
fein äußeres Wefen. Innerlich bleiben fie todt, und 
find fo wie Blut eines Todten. 

Das Sterben jeglicher Seele des Lebens. Daß hier 
nicht einzelne an Chriftum gläubige Seelen gemeint find, 
fondern lebendige Gemeinschaften, erhellt aus der Lefeart alter 
Handichriften, welchen auch die legte engliſche Bibelrevifion 
folgte und überfegt: “And every living soul died, even 
the things that were in the sea;“ d. h.: „Und jegliche 
Seele des Lebens ſtarb — die Dinge, die im Meere waren.” 
Dieſe umfafjen drei Klaſſen: 

1. Sene lebendigen Gemeinfhaften und Ber: 
eine innerhalb der verderbten Kirche, wie „die Gottes— 
freunde”, „Brüder des gemeinfamen Lebens” und andere, die 
durd ihre fräftige Thätigfeit zur Herbeiführung der Refor- 
mation halfen. 

2. Ale lebendigen Gemeinſchaften, die bis zur 
Reformation außerhalb der Kirche beftanden, wie „bie 
Waldenſer,“ „böhmischen und mährifchen Brüder” und andere, 
welche von der päpftlichen Kirche verfolgt wurden, und in 
diefer großen reformatorifchen Bewegung die Vorfehung 
Gottes zum Heil der Kirche zu erbliden glaubten. Sie ſchloſ— 
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fen fich daher ihr an; verfielen aber auch leicht in das blos 
formelle Chriftentbum, in welches die große Maſſe der aus 
der Reformation heroorgehenden Kirche jo bald überging. 
Das todte Wefen, das fie rings umgab, und die Ruhe und 
Sicherheit, die fie nun genofjen, waren ihnen zu mächtig. 
Der allgemein herrjchende Geiſt riß aud) fie, Die einft Wach— 
famen und Lebendigen, dahin. 

3. Die, weldhe während der Reformation ent 
ftanden, und anfänglich und längere Zeit Leben zeigten. 
Hieher gehören auch die Damals zahlreich entjtehenden Gemein- 
den der Täufer, von denen freilich einige nicht nur fein 
geiftiges Leben zeigten, jondern fogar in grobe Srrthümer ver- 
fielen; die große Mehrzahl aber deutliche Proben von geijtigem 
Leben gab. h 

Alle diefe lebendigen Dinge oder Weſen er- 
lagen allmählig dem Einfluß des fie überall umgebenden 
Elementes des Meeres, das wie Blut eines Todten geworden 
war: fie verfielen nach und nach in ein blos formelles Chri- 
ftenthum ; wohlverftanden, al3 Denominationen, im 
großen Ganzen, einzelne wenige Seelen ausgenommen. 
Auf die langanhaltende Zebensbewegung folgte ſomit eine 
gewiſſe Reaktion. Die genaue Betrachtung diefer Zeit beitä- 
tigt diefe Zuftände vollfommen. Da aber diejes Alles, trotz 
der natürlichen Urfachen, doch auch als die Folge der Aus— 
gießung der zweiten Zornſchale ericheint, fo drängt fih ung 
die Frage auf: 

Was ift denn der eigentlihe Zweck dieſer Schale? — 
Warum mußten alle diefe neu entftandenen Demoninationen, 
diefe lebendigen Zeugen evangelischer Wahrheit, ſterben? 
Tödtet denn Gott feine eigenen Zeugen? Mit nichten. Gott 
ließ diefes gefchehen nach feinem wunderbaren Rath zur Ver: 
herrlichung feines Namens und Werkes, wie er uns folche 
feiner wunderbaren, und zur Zeit unerflärharen Wege oft 
jehen läßt. Als Anttvort auf die gejtellte Frage wagen mir 
zu jagen, daß Gott diefes gefchehen ließ, weil noch feine diefer 
Gemeinjchaften das war, was er wollte, daß fie jein ſoll — 
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tüchtig zu dem Zweck, zu dem er fie gebrauchen wollte; und 
daß auch feine in diefer Stellung je die von ihm beabfichtigte 
Tüchtigfeit hätte erlangen fünnen. Sie mußten zuerſt noch) 
durch eine andere Schule gehen, und einen andern Bildungs: 
prozeß durchmachen. Wie nah einem langen und trüben 
Winter endlich der erfehnte Frühling fommt, und die Bäume 
zu blühen anfangen; aber diefe Blüthen bald wieder abfallen, 
worüber der, welcher nicht meiter vorwärts ſehen fönnte, 
trauern würde, aljo auch hier: Die Reformation ift eine Art 
Blüthenzeit geweſen, und das Erfterben diefer Blüthen mag 
dem, der nicht in die Zukunft zu fchauen vermag, zur Trauer 
werden, indem er nun alles dies Herrliche für verloren hält. 
Aber dem ift in Wirklichkeit nicht jo; denn aus den Blüthen, 
die da ſterben und abfallen, reift wunderbarlich bald eine 
herrliche und föftliche Frucht heran. — Das Sterben hier ift 
denn nicht der endliche Untergang diefer Gemeinschaften ; fon= 
dern ein Sterben oder Untergehen, wie jolches uns durch die 
Taufe dargeftellt ift (Röm. 6, 4), das eine überaus herrliche 
Auferftehung zur Folge hat. Wir werden diefe Auferjtehung 
in der vierten Schale jehen.”) _ 


Dritte Schale, 


Offb. 16, 4: „Und der Dritte goß feine Schale aus in die Ströme 
und Wafferquellen, und es ward Blut.“ 


Aus früherer Erklärung wiſſen wir, daß „Ströme“ einzelne 
Völker bedeuten, „Wafjerquellen” Lehren, und „es ward (oder 
entftand) Blut,“ Blutvergießen, Krieg. Es ift hier demnad) 
Blutvergießen unter einzelnen Völfern angedeutet, wobei 
Lehren als Haupturfachen anzufehen find, alfo Religions— 
ttieR 

Vers 5—7: „Und ich hörte den Engel der Waffer fagen : Gerecht 
bift du, der da ift, und der da war, der Heilige, daß du dieſes geur- 
theilt haft; denn Blut von Heiligen und Propheten haben fie vergoſſen 
und Blut haft du ihnen zu trinken gegeben ; fie find e3 werth. Und 
ich hörte den Altar fagen: Ya, Herr, Gott, Allmächtiger, wahrhaft 
und gerecht find deine Gerichte.” 
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Hier ift zu beachten : 

1. Der Engel, den Sohannes reden hört. Diefer ift 
wohl der, welcher über die Waffer, d. h. Völker geſetzt iſt, 
wie Michael eine ſolche Stellung zum Volfe Gottes einnimmt 
(Dan. 10, 13. 21). Diefer Engel mußte daher, wie zu jehen, 
in Betreff des Thuns diefer Völfer genaue Kenntniß haben. 

2. Das Urtheil bezüglid diejes Blutver- 
gießen. 1) Vom Engel. Es deutet an, daß Gott diefen 
Krieg kommen ließ, und erklärt Gott in diefer Beziehung 
bedeutungsvoll als „der ewig Seiende“ — der da ijt, und 
der da war, — als der heilige und gerechte Richter, der die 
Strafwürdigen nicht verfchont, fondern gemäß der Ausſaat 
auch jedem eine Ernte erwachſen läßt ; gemäß dem Ausfchenfen 
auch jedem wieder einjchenft und zu trinken gibt. 2) Aber 
auch vom Altar fommt eine Beitätigung diefes Urtheils des 
Engels: „Ja, Herr, Gott, Almächtiger” u. ſ.w. Indem es 
heißt, daß der Altar diejes jage, tft diefe Stimme wohl die 
derer, welche fpäter als unter dem Altare dargejtellt find, und 
da ihre Stimme noch lauter hören lafjen (Offb. 6, 10). Hier 
bezeugen fie dieſem Gericht Gottes ihren Beifall. 

3. Die Schuld diejer Völker ift angegeben, 
daß fie das Blut von Heiligen und Propheten vergofjen 
haben. Heilige find alle, die durch den Glauben an Chri- 
ftum Sefum feines Geijtes theilhaftig werden. Propheten 
find im Neuen Bunde alle Heiligen, die von Jeſu zeugen, 
denn das Zeugniß Jefu ift der Geift der Weis— 
Tagung (Offb. 19, 10). Und wie Gott im Alten Bunde 
oft Ungelehrte zu Propheten berief, jo aud) noch im Neuen. 
Bon diefen find daher wenige erkannt worden, indem man in 
der Regel nur die außerordentlich begabten Frommen dafür 
hielt, oder folche, die als Lehrer der Wahrheit Chrifti meis- 
fagend auftraten. Sie alle, deren Blut vergoffen wurde, 
waren von der Kirche nicht als Heilige, noch viel weniger 
als Propheten angefehen, fondern als gemeine und verab- 
ſcheuungswürdige Menfchen, als Kleber, Seltiver, Schwärmer 
und Berführer. ES wäre möglic), daß der große, mörberifche 
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Kreuzzug gegen die Albigenfer, 1209—1229, hier noch in 
Rechnung käme, ob er auch feheint etwas weit zurüd zu fein. 
Ganz gewiß aber ift hier die Zeit von der erften Schale an 
gemeint, two Gott die bejondere Belebung und Erneuerung 
feines Werkes vornimmt, und darum der Feind ſich bemüht, 
Gottes Werk zu hindern und deſſen lebendige Werkzeuge durch 
Schwert, Feuer, Wafjer und andere Todesarten aus der Welt 
zu ſchaffen. Dies ift: 

4. Der Zeitraum, in weldem diefe Heiligen 
und Propheten lebten. Und hiezu gehört ohne Zwei— 
fel die Zeit der Inquifition, deren Anfang man ins Jahr 
1229 fegt, und die ihre nicht zählbaren Opfer wie durch 
Spürhunde aufſuchte. Außer diefen find uns einige hervor: 
ragende Namen wie Johann Hug, Hieronymus von Prag, 
Savonarola befannt, die als Propheten ihr Bekenntniß mit 
ihrem Blute befiegelten. Auch in der zweiten Schale „fehlte 
e3 von born herein den Feldern der Reformation nicht an 
düngendem Märtyrerblute. Gleich) nad) Emanation des 
Wormſer Ediktes begannen einzelne Fatholifche Fürften Die 
Verfolgung, Herzog Georg von Sachſen voran. Er ſchritt 
mit Gefängniß, Staupbefen und Verjagung gegen die Ans 
hänger Luthers ein, und ließ jchon 1521 einen Buchhändler, 
der Luthers Schriften verkaufte, enthaupten. Am heftigſten 
aber war die Berfolgung in den Niederlanden, den vom 
deutfchen Reiche unabhängigen Erblanden des Kaifers (hier 
floß das erjte eigentlihe Märtyrerblut 1523), aber auch) in 
den Öftreihifchen Landen, in Baiern und im Gebiet des ſchwä— 
bifchen Bundes, befonders feit dem Abſchluß des Negensburger 
Bündnifjes (1524). Der Bauernaufruhr (1525) mehrte die 
Verfolgungswuth. Unter dem Vorwande, die Empörer zu 
beftrafen, durchzogen die Henker der Regensburger Verbün- 
deten das ganze Land und richteten mit den Schulbigen auch 
Taufende von Unſchuldigen hin, denen Fein anderes 
Verbrechen als die Anhänglichkeit an das Evangelium zur 
Laſt fiel. Der Speier’fche Reichstagsabfchied gab dem Feuer 
neue Nahrung (1526). Je freudiger die evangelischen Stände, 
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darauf fußend, mit der evangelifchen Organifation ihrer Ges 
biete vorjehritten, um fo eifriger beuteten auch die Feinde 
der Neuerung in graufamer Verfolgung ihrer evangeliſch ge— 
finnten Unterthanen, die den Ständen als ſolchen verlichenen 
Rechte aus. Die Badischen Srrungen (S 131, 1) erneuerten 
und fteigerten demnächſt noch den Berfolgungsgeift. In 
Deftreich war 1527 u. 28 eine Kirchenvifitation falt in der 
Weiſe der jächfifchen, aber zur Auffpürung und Beitrafung 
der Ketzer veranftaltet worden. In Baiern wurden die 
Landſtraßen bewacht, um das Pilgern zu auswärtigen Prä- 
difanten zu verhüten. Die Ertappten wurden erjt mit Geld 
geftraft, dann haufenweiſe erfäuft oder verbrannt.‘ *) 


Aber noch eine andere Klaſſe von Blutzeugen müſſen wir 
anführen, die unter dem Namen „Mennoniten“ und „Tauf— 
gefinnte” befannt find. Bon diefen wird uns gejagt: „Sie 
ftellen eine ächt niederländifche Erjcheinung dar, die älter ift 
als die Reformation und darum auch keineswegs mit dem 
Vroteftantismus des 16. Jahrhunderts vermwechjelt werden 
darf; denn es läßt fich bemweifen, daß der Urſprung der 
Taufgefinnten viel mweiter hinaufreicht und ehrwürdiger it. 
Ihr Beitehen in den Niederlanden und an andern Orten, ſchon 
vor dem Auftreten der Wiedertäufer in Münſter, fann nicht 
in Zmeifel gezogen werden, und obgleich fie eine Zeit lang 
mit den Wiedertäufern in Verbindung geftanden haben, hat 
Menno mit den Seinigen alle Freundichaft mit diefer fana= 
tifchen Sekte abgebrochen, jobald deren eigentliche Abfichten 
ihm binlänglich befannt wurden. - Nicht ohne guten Erfolg 
hat man bejonders in der legten Zeit getrachtet, die Verwandt: 
Ichaft der Taufgefinnten mit den Waldenfern feitzuftellen... . . 
“ Die Gefchichte der niederländifchen Taufgefinnten ift, befon- 
ders im Anfang, mit Blut und Thränen gefchrieben. Unauf- 
hörlich mit dem fanatifchen Anhang derer zu Münfter verwech— 
jelt, wurden fie ſowohl von Katholiken, als von Nichtfatholifen 
auf die graufamfte Weife verfolgt. Auch ihre Kirche hat eine 





*) Kurk, Seite 424, 2 128, 
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große Anzahl Märtyrer für die Sache Chrifti geliefert. X) — 
„Der Täufer Lauf ging fo fchnell, daß ihre Lehre bald das 
ganze Land durchzog und fie bald einen großen Anhang er- 
langten, viele Taufende tauften und viele gute Herzen zu ſich 
zogen. Denn jte lehrten im Schein nichts denn Liebe, Glau— 
ben und Kreuz; erzeigten ſich in vielen Leiden geduldig, 
demüthig; brachen das Brot miteinander zum Zeichen der 
Einigkeit und Liebe; halfen einander treulich mit Vorſatz, 
Leihen, Borgen, Schenten ; Iehrten alle Dinge gemein haben 
und nannten einander Brüder. Sie nahmen fo jähling zu, 
daß die Welt fich eines Aufruhrs vor ihnen beforgte, deſſen 
ſie aber doch, wie ich höre, allenthalben unfchuldig befunden 
worden find. Man greift nad) ihnen an vielen Orten mit 
großer Tyrannei, legt fie gefangen und peinigt fie mit Brand, 
Schwert, Feuer, Wafjer und mit mancherlei Gefängniß, fo 
daß ihrer Viele in wenigen Jahren umgebracht worden, alfo 
daß etliche über 2000 angejchlagen, welche an allen Orten 
getödtet worden. Und fie litten als Märtyrer geduldig und 
ftandmüthig. 7) — Während der ſpaniſchen Herrichaft in den 
Niederlanden erlitten über 6000 Mennoniten den Märtyrer: 
tod, worüber van Braght's „Blutiger Schauplaß oder 
Märthrerſpiegel der Taufgefinnten‘ eine ausführliche und 
glaubwürdige Schilderung gibt. — Sebt man außer den bis⸗ 
her genannten Ländern ferner noch hinzu: England, Spanien, 
Frankreich und die Schweiz, fo wird die Zahl der Blutzeugen 
ungemein erhöht. Und Frankreich liefert wohl die größte 
Zahl derfelben,; denn viele Tauſende von heldenmüthigen 
Bekennern ftarben hier durch Schwert und Slammen, 2), Die 
Gemordeten an der fogenannten Bluthochzeit allein werden 
auf 70,000 und noch höher angefchlagen. °) 





*) Dr. Herzogs Real-Enchk. Band 9, Seite 346. 

+) Seb. Frank, Chron., Fol. 193 5 zitirt von D. L. Keller. Gefchichte 
der Wiedertäufer. Miünfter 1880. 

f) Kurk, Seite 479. 

°) Rotteck's Weltgejchichte, Band 3, Seite 109, 
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5. Die gefhichtlidhe Erfüllung dieſes Blut 
vergießens. Wir wollen nun einfach) kurz die Kriege bes 
zeichnen, mit welchen, als Erfüllung unferer Prophetie, die 
angedeuteten Völker heimgefucht wurden. 

1. Sn der Schweiz die Kappeler Kriege 1529—1531. 

3. In Frankreich fünnen wohl die fünf Kriege gegen 
diefes Neich von 1525 —1559 als eine Heimſuchung für die 
Berfolgungen angefehen werden, welche die Anhänger der 
Reformation von Seite der Könige Franz I. und feines Soh— 
nes Heinrich IL. zu erdulden hatten. Bon da an aber ändert 
fich das Verhältniß, und Frankreich bildet eine Art Anomalie, 
eine Abweichung von der Negel, gemäß welcher Gott. die 
Völker hier heimfuchte, melche das Blut feiner Heiligen und 
Propheten vergoſſen. Denn als die zum Evangelium ſich 
befennende Partei, an Zahl und durch Perſonen hohen Stanz 
des und föniglichen Geblütes ftark geworden, zum Schivert 
griffen, und in diefer Weife ihre Sache vertheidigten und 
ihren Feinden vergalten, da wandte ſich das Blatt und die 
teformirte Partei Frankreichs verhinderte dadurch, daß Gott 
für fie an ihren Feinden thue und vergelte, wie er an den 
Feinden anderer Bekenner feiner Wahrheit that, die geduldig 
litten, und das Gericht dem Herrn anheim ftellten. Ya Gott 
- mußte fein Wort erfüllen: „Alle, die das Schwert gebrau— 
chen, werden durch Schwert umkommen“ (Matth. 26, 52). 
Das gefhah. Die päpftliche Partei Franfreihs war ent- 
Ichloffen, die Keberei auszurotten. Und da fie auf offenem 
Wege feine Möglichkeit ſah, beichloß fie, e8 geheim und auf 
meuchelmörberifche Weiſe zu thun, in der Racht des 24. 
Augufts 1572 und während drei folgenden Tagen, wie oben 
bemerkt, wo fie zwar nicht alle umzubringen vermochte, aber 
doc von 70,000 bis zu 100,000. — Frankreich mag denn 
auch dad urch eine Ausnahme von andern blutfchuldigen 
Völkern machen, daß feine Blutfehuld zu entſetzlich und zu 
groß war, um auf die MWeife, wie die der andern Völker 
heimgefucht zu twerden. Und daher, wie Gott die Blutfchul- 
den Babylon der Großen auch nicht fogleich gerächt, ſon— 
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dern aufbehalten hat für die Zukunft (Offb. 18,7. 8), jo 
mag es aud in Bezug auf Frankreich fein. Sein Gericht 
follte folgen, und wird völlig ftattfinden mit dem Fall Ba- 
bylons jelbit, deſſen treuer und Fräftiger Unterſtützer es fo 
lange war. Doc auch ſchon an König Karl IX., der den 
Befehl zu diefer entfeglichen Ermordung unterzeichnete, erwies 
fi) das Gericht Gottes laut unferes Textes, indem er von be— 
Ständigen Gewiſſensqualen gefoltert, nicht ganz zwei Jahre 
nachher, an der eigenthümlichen Krankheit von Blutſchwitzen 
in troftlofer Berzweiflung ftarb. 

3. In Deutſchland bejonders der dreißigjährige 
Krieg, wozu der ſchmalkaldiſche Krieg, eine lang voran ge— 
bende Andeutung war, bis aus dem lange im Geheimen 
fortbrütenden Elemente der jchredliche Krieg aufloderte. 

4. In England von bald nach Heinrichs VIII. Tod 
an, 1547, wo fich über das ganze Land die Schreden der 
firhlichen und politifchen Zmwietracht zu lagern anfingen bis 
zur Hinrichtung von König Karl I. 1649, und das irländifche 
Blutbad von 1641 mit einfchließend. 

5. Sn Holland, der Aufftand der Niederländer und die 
darauf folgenden fchredlichen Zeiten von 1567 bis 1602 und 
weiter. 

6. In Spanien, ſeine fortwährenden Kriege ſeit der 
Reformation und fein allmähliges Herabſinken zu einer ſekon— 
dären Macht. — Völker anderer Länder haben wenig 
gelitten, oder doch nur inſofern ſie mit den Beſtrebungen der 
vorhergenannten in Berührung gebracht wurden. Mehr oder 
weniger find aber alle Bölfer Europas durch dieſe Kriege be— 
rührt worden. Und hier fommt jener Ausiprud an Jo— 
hannes bei der Andeutung unferes nun vorliegenden Zeit- 
abſchnitts als buchſtäbliche Erfüllung in Anwendung: „Du 
mußt wieder weiffagen über viele Völker und 
Nationen und Zungen und Könige” (Offb. 10,11). 
Wir find wirklich befähigt, diefe Völker, Nationen, Zungen 
und Könige alle mit Namen zu nennen; die Gefchichte diefer 
fchrelichen Kriegsperiode ſpezifizirt fie. 
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Zweck diefer Schale. Derfelbe ift gemäß unferm Tert: 
Die Völker für ihr Blutvergießen der Heiligen und Prophe— 
ten zu ftrafen. Daß diefer Zweck erfüllt wurde durch die 
oben angedeuteten Kriege, beweift die Gefchichte zum Weber- 
fluß. Und daß zur Erfüllung diejes Zweckes Religions- 
friege das Mittel waren (indem diefe Schale in die Ströme— 
Völker — und in die Wafferquellen — Lehren — gegofjen 
wurde, und Blut entjtand) ijt ebenfalls augenscheinlich 
Klar. — Nun denn, was war die Sache, um die es ſich han— 
delte zwijchen diefen beiden Parteien, und was war das End— 
reſultat oder der eigentliche Zweck, welcher durch diefe blutigen 
Kriege erreicht wurde? — Die Sache, um die e3 fich handelte, 
war dieje: Die päpftliche Partei glaubte das Recht zu haben 
und hielt e3 für Pflicht, die Reformationspartei mit Gewalt 
der päpftlichen Kirche zu unterwerfen. Die Neformations- 
partei glaubte das Recht zu haben und hielt es für Pflicht, 
auf dem Grundſatz der Neformation zu ftehen. Somit han— 
delte e3 fi) im Grunde um Neligionsfreiheit. Die 
Proteſtanten forderten Religionsfreiheit und ftritten für dies 
felbe; die Gegenpartei aber wollte ihnen feine geitatten, ſon— 
dern forderte Unterwerfung unter das päpftlihe Syſtem. 
Das war die ganze Sache, um die e3 ſich handelte. — Und 
was war das endliche Refultat? — Die Protejtanten wurden 
nicht befiegt.. Man mußte ihnen Religionsfreiheit gejtatten. 
Der mweftphälifche Friede 1648 febte folche feit. Dieſe lan- 
gen, blutigen und verwüſtenden Kriege hatten demnach zum 
Zweck: Die Befenner des Namens Chriſti zu leh— 
ven, gegenjeitig vertragfam zu fein, einander 
zu achten, und einem jeden die von Gott ihm 
verliehenen Rechte ungefhmälert zu laſſen. 
Die Beraubung eines ſolchen Nechtes ift jo frevelhaft, als 
ihm irgend anderes Eigenthum zu ftehlen. — So viel Blut 
und unfägliche Noth hat es denn gefoftet, die Völker und 
Könige diefe Lektion zu lehren. Ihre Verblendung und 
Selbſtſucht war fo groß, daß fie nur durch foldhe Gerichte 
zur Einfiht und edlen Gefinnung gebracht werden Fonnten, 
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auch Andern die gleichen Rechte. und Freiheiten zu gewähren, 
die fie für fich felbjt, als von Gott verliehen, beanfpruchen, 
Folglich, wenn es auch langfam ging, ganz ohne Frucht ift 
e3 nicht geweſen. Es ging wenigſtens, Deutjchland betreffend, 
einen kleinen Schritt vorwärts. Der Augsburger Religions: 
friede 1555 nämlich gab nur der Augsburger Konfeffion 
Neligionzfreiheit, der meitphälifche Friede aber auch ben 
Neformirten. Das war Alles. Daß Andere auch die gleichen 
göttlichen Rechte haben, daran dachte man da noch nicht. Es 
bedurfte noch erneuerte Lektionen. Nur England ließ ſich 
befjer belehren und gab einige Jahre jpäter allen Konfeffionen 
Keligionsfreiheit. 


Vierte Schale. 


Ofib.16, 8: „Und der vierte goß feine Schale aus auf die Sonne, 
und es ward ihr gegeben, den Menjchen heiß zu machen mit euer.“ 

Chriſtus ift die Sonne der Gerechtigkeit, dag Licht und 
Leben der Welt. Aber auch feine Gläubigen, die feines 
Weſens und Geiftes theilhaftig find, befiten demgemäß dieſes 
Sonnenivefen. Chrijtus wohnt in den Seinen. Und die 
Gemeinde ift fein Leib, die Fülle deffen, der Alles in Allem 
erfüllet. Aus diefem erhellt deutlich, daß hier die Gemeinde 
Gottes gemeint ift, und zwar hauptfächlich in ihrem Son: 
nendarafter, denn „Mond“ und „Sterne“ werden nicht 
genannt. Auch ift es nicht die Lichtfeite ihres Sonnencharak— 
ters, die ſo beſonders ausgerüftet wird, fondern die ihrer Hiße: 
heiß zu machen (budftäbli: brennen, ausdörren) mit 
Feuer. Freilich ſchließt Feuer auch Licht in fich, und das 
hier zu Grunde liegende Feuer mag auch einigermaßen das 
Licht verftärfen. Doch ift uns dieſes Feuer nicht dargeftellt 
als in der Lichteigenfchaft wirfend, fondern in der Eigenfchaft 
feiner Hite. Folglich ift diefe neue Ausrüftung der Gemeinde 
nicht anzufehen als eine Wiederheritellung jenes ihres Drittheil 
Lichtes, das im vorhergehenden Zeitabfchnitt verfinftert wurde 
(Offb. 8, 12), fondern es ift diefes eine Ausrüftung von 
Hitze und Feuer, von einer Kraft, Die brennend und fen- 
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gend auf gewiſſe Gegenftände wirft (Matth. 13, 6; Mark. 
4, 6). Die genauere Bedeutung gibt uns die Schrift. Jeſus 
nennt das durch ihn in die Welt gebrachte Wefen des Geiſtes 
ein Feuer: „Sch bin gefommen ein Feuer anzuzünden” u.ſ. w. 
Wie zertheilte, feurige Zungen erfchien der heilige Geiſt am 
Pfingfttage, und ſetzte fih) auf einen jeglichen der Jünger 
(Apftg. 2, 3). Diefer Geift, der die Gemeinde Gottes belebt, 
ift daher ein Geift der Inbrunft (Röm. 12, 11) oder Wärme, 
der bis zur Lauheit finfen (Offb. 3, 16), aber auch ebenjo- 
wohl in einen höhern Grad und bis zur Hibe fich fleigern 
fann, wie unfer Tert andeutet. Es ift denn hier von einer 
Anfeuerung und Steigerung der Wärme in der Gemeinde 
Gottes die Nede, von einem allgemeinen Angethanwerden 
mit jener Geiftesfraft aus der Höhe in ungewöhnlichem Grade. 
— Wie nun die Gemeinde das ihr von Gott aljo Verliehene 
treulich verwendet hat, bezeugt 

Vers 9: „Und den Menſchen ward heiß vor großer Hite. Und fie 
läfterten den Namen Gottes, der Macht hat über diefe Plagen, und 
thaten nicht Buße ihm Ehre zu geben.” 

Das Außerordentliche diefer Hitze erfcheint hier, daß fie 
groß genannt wird, und den Menjchen als eine Blage bes 
ftimmt ift. Diefes erflärt uns denn auch, was für eine Art 
Menjchen hier gemeint find, nämlich noch nicht glau- 
bende, und die Gott gerade durch dieſe Hite zur Buße und 
zum Glauben leiten will, die fich aber nicht dazu leiten laſſen, 
fondern im Gegentheil den Namen Gottes läftern. Der 
Name Gottes stellt Gott felbjt dar und Alles, was von 
ihm als eine Offenbarung an die Menfchen ausgeht. Läſte— 
rung des Namens Gottes iſt eine Läfterung feiner geoffen- 
barten Wahrheiten und Gnaden. Jene Menfchen änderten 
ihren Sinn nicht, diefe Gaben Gottes anzunehmen: ihn mit 
Gehorfam, Preis und Dank zu ehren. 

Da nun gemäß dem Geſetz der Vierzahl die vierte Stufe 
gleichfam das beabfichtigte Nefultat der drei vorangehenden 
it und alle vier zufammen als ein gewiſſes eigenes Ganzes 
abjchließt, fo fehen wir, wie das Werk, in der erften Schale 
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durd) wirkſame Lebenskräfte begonnen und in der zweiten und 
dritten weiter geführt, hier zur Vollendung gelangt ift. Es 
fteht demnad) deutlich vor uns als eine Neubelebung 
der Gemeinde Gottes durch die Wärme und 
Beuerfraft des heiligen Öeiftesin außerordent- 
lihem Grade. Das iſt der Charakter diefes ganzen Wer- 
kes, und dieje Bedeutung tritt ins volle Licht in diefer vierten 
Scale. 


Die Erfülung diefer Prophetie durch die Geſchichte. 


1. Die Neubelebung der verfhiedenen Deno- 
minationen. Laßt uns diefe den Ländern nach anführen. 
Schon in der zweiten Schale haben wir angedeutet, daß die 
verjchiedenen lebendigen Gemeinjchaften, welche im Meere 
waren und jtarben, nur untergegangen feien, um neu und 
herrlicher wieder zu erftehen. Und diefes gilt von ſämmtlich 
früher beſtehenden Gemeinſchaften: Zutheranern, Reformirten, 
Episfopalen, Taufgefinnten u.ſ.w. Hier, foweit Leben in 
ihnen ift, treten fie in einem erneuerten Lebensgeiſt auf, in 
einem Geift von Wärme und Feuerfraft von ungewöhnlichen 
Grade, 


Der Anfang der vierten Schale ift vielleicht gegen dag Ende 
des dreißigjährigen Krieges zu jegen 1645. Und die erjten 
Anregungen hierzu nehmen wir wohl in England wahr, wo 
wir ja auch die erften offenbaren Wirkungen der erjten Schale 
fahen. Die Reformation hatte da einen etwas eigenthümlichen 
Gang genommen, indem fie befonders von föniglicher Seite 
her betrieben wurde, und Manches der päpftlichen Kirche an— 
näherndes beibehielt. Gegen diefes bildete fich im Volke eine 
ſtarke Bartei Nonfonformiften (Nichtübereinflimmende) 
und Buritaner, d. h. „Reine“ genannt, weil jie eine volle 
Reinigung der Kirche verlangten. Diefe waren nicht blos 
äußere Eiferer, ſondern waren wirklich belebt von jenem het: 
ligen Feuer der Sonne Gottes. Wir können hier nicht in die 
Einzelnheiten des Urfprungs der verfchiedenen Parteien ein= 
gehen. Es genüge zu fagen, daß aus der großen Anzahl 
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diefer Nonkonformiften fich neue Gemeinschaften bildeten, die 
zu den untergegangenen in der zweiten Schale, wie erneuerte 
und wiederauferftandene erfcheinen. So 5. B. die Bap- 
tiften, verglichen mit den frühern Taufgejinnten; und 
fo wohl auch) die BPresbyterianer und Congregatios 
naliften, verglichen mit den urſprünglich Reformirten. 
Auch) die Später entftandene Gemeinjchaft der Methodiſten 
war urfprünglich nichts anderes als die durch Feuerkraft des 
heiligen Geiftes erneuerte Episfopalfirhe Englands; 
denn Sohn Wesley, der Gründer der Methodiften, war 
Prediger der Episkopalkirche, und hat ſich in Wirklichfeit nie 
von ihr getrennt. Er unternahm nicht eine Reformation die- 
fer Kirche in ihren Lehren und Ordnungen, jondern fein 
Zweck war einfadh, Leben und Geiſt in fie hineinzubrin- 
gen. Aber auch die Episfopalficche felbit ift jpäter einiger: 
maßen von dem neu aufflammenden heiligen Feuer erfaßt 
worden. Auch andere neue Gemeinfchaften entjtanden, vom 
gleichen neuen Lebenzgeift bewegt. 

Eine den Methodiften ähnliche Stellung nimmt auch die 
Evangeliihe Gemeinfhaft ein, obwohl diefe fpäter 
ins Leben trat, und deutfchsamerifanifcher Abkunft ift. In 
Lehre, Berfaffung, Eifer und Thätigfeit- ift fie aber den Me— 
thodiften jo ähnlich, daß fie beide mit Recht als Schweſtern 
angejehen werden. 

Unter allen Denominationen, an melden die Wirkungen 
dieſer vierten Schale offenbar geworden find, ift Feine, in 
welcher das eigentliche Wefen diefer Schale in jo hohem 
Maße ausgeprägt ift, wie bei den Methodiften: Ein Chriften- 
thum vom Feuer des Geiftes Gottes durchdrungen und deffen 
Wärme auf die Menfchen in außerordentlichem Grade wirk 
fam zu machen, das ift die Hauptwirkfamfeit, Summe und 
Subſtanz diefer Gemeinschaft. Diefem wird alles Andere 
untergeordnet. Durch Fein anderes Bild könnte der Metho- 
dismus tieffinniger und getrener dargeftellt werden, als durch 
das im Text gegebene, von Feuer und Hite der Sonne — 
glühender Befehrungseifer bis zur Außerordentlichkeit entfal— 
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tend, um geiftiges Leben in den Menfchen anzufachen, ihnen 
heiß zu machen. Was immer andere an den Methodiiten aus: 
zufegen haben, es kann nicht widerfprochen werden, daß fie 
ein mächtiger Hebel find zur Förderung von lebendigem Chri- 
ſtenthum unferer Zeit. Auch ihre von John Wesley mieder 
angeregte, obwohl oft mißverjtandene Lehre der Heiligung ift 
ein ſehr mwejentlicher Charafterzug, der zu diefer Schale ges 
hört. Er ift in der That der eigentliche Höhepunkt jener 
göttlichen Sonnenhite, zu der alle Jünger Chrifti gelangen 
follten. Dazu find wir berufen. Und die allgemeine 
Ausbreitung der Heiligungsbeiwegung unferer Zeit ift ohne 
Zweifel eine Thatjache, die Gott beabfichtigte durch das Bild 
unjeres Textes darzujtellen. 

Sn Deutſchland jehen wir diefe Neubelebung in der 
Staatzfiche in Wirkfamfeit treten durch Männer wie Ph. 
Safob Spener (1666), U. Herman Franfe und ans 
dere. Es koſtete Kampf, denn die große Mafje blos formeller 
Ehriften ſah die neue Geiftesrichtung für eine Art Schwär- 
merei an. Aber das neue Leben drang durch, und feine 
Feuerkraft fonnte durch feinen Widerftand gedämpft werden. 
— Auch die Gemeinschaft der böhmifhen und mähri- 
hen Brüder trat unter der Leitung des Grafen von 
Zinfendorf, mit neuem Geift und Leben bejeelt, auf den 
Schauplatz chriſtlicher Thätigkeit auf. In Holland, in der 
Schweiz, in Frankreich und andern Ländern entftanden Er: 
mwedungen in äßnlicher Weife, mo die, welche zum neuen Leben 
in Chrifto gelangten, zum Theil mit der Staatsfirche verbuns 
den biieben, zum Theil auch eigene Gemeinfchaften bildeten. 
Holland hatte den Vortheil, ſchon frühe mit religiöfen Bewe— 
gungen in England in Berührung zu fommen, indem manche 
in England Berfolgte in Holland eine Zuflucht fuchten. Alles 
gegenwärtig jo Fräftig fich regende neue Leben, das mehr oder 
weniger faft alle chriftlichen Denominationen erfaßt hat, ift 
der Wirkung diefer vierten Schale zuzuschreiben, die auf den 
Sonnendarafter der Gemeinde Gottes gegofjen wurde, Wo 
immer Seelen fich finden, die zu diefer Gemeinde gehören, 
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offenbart fich aud) diefes göttliche Feuer in den verſchiedenen 
Graden feiner inwohnenden Hite. Folglich regte ich jelbit 
in der päpftlichen Kirche folches neues Leben, wie z. B. im 
Sanfenismus und Duietismus; und wo feines jich regte, 
drangen Schriften und Miſſionare von andern lebendigen 
Gemeinschaften ein, um dieſes heilige Feuer anzuzünden. — 
In die Zeit diefer Schale fällt auch die Gründung eines neuen 
Volkes und einer mächtigen Republik: 

Die Bereinigten Staaten von Nord-Amerika. 
Die eriten Anftedler und viele der ihnen jpäter folgenden 
verließen ihre Heimath von jenem Feuer der Neubelebung der 
Gemeinde Gottes getrieben, um in der neuen Welt gemäß 
ihrer Weberzeugung Gott ungehindert dienen zu können. Und 
der diefe Leute befeelende und durd fie wirkende Geift des 
neuen Lebens hat diefem ganzen Lande den Charakter diejer 
vierten Schale aufgedrüdt ; es wurde ein Land religiöfer und 
daraus hervorfprofjender bürgerlicher Freiheit und außer: 
ordentliher religiöfer Entwidlung. Ein Land, 
wo der Grundjaß gilt: „Dem Kaifer zu geben, was de3 
Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt.“ Mo daher die Kirche 
nicht durch Bande und Ketten des Staates gebunden und ge— 
hemmt ift, fondern auf ihrem urfprünglichen Grunde, getrennt 
vom Staate fteht, und durch diefe Freiheit einen um jo mäch— 
tigeren Einfluß ausübt, und um jo mehr das Gebeiben der 
Entfaltung diefes neuen Lebens und lebendiger Gemeinſchaf— 
ten fördern kann und fördert. — Alles dieſes bezeichnet aber 
nur die verjchiedenen Körperfchaften, in welchen während 
diefer Zeit die erhöhte göttliche Sonnenfraft fichtbar wurde. 
Wie fie diefe Kraft ſelbſt ausftrömen und auf die Menschen 
wirken laſſen, ift noch zu erwähnen. Wir wollen denn kurz 
die hiezu dienenden, allgemeinen Hauptmittel nennen. Man 
betrachte: 

1. Die vielen Bibelgejellichaften, melde in 
diefem Beitraume entjtanden find und den Drud und die 
Verbreitung der heiligen Schrift ſich zur Aufgabe machen. 
Es werden jährlich mehr als eine Million Bibeln gedrudt; 
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alfo mehr als 19,000 jede Woche, mehr als 3,000 jeden Tag 
oder 5 jede Minute Arbeitszeit, und in mehr als zweihundert 
verichiedenen Sprachen. 

2. Die Miſſionsgeſellſchaften zur Befehrung 
der Heiden, deren faft jede Denomination eine oder meh= 
rere befist, und durch welche das Evangelium allen Völkern 
geprediget worden if. Davon hat 1876 England 21, 
Deutfchland, die Schweiz, Holland, Norwegen, Stalien, 
Frankreich und Dänemark zufammen 17. Nordamerika 16, 
Lofal, die Heidenwelt felbjt 4; macht zufammen 58. 

3. Innere Missionen unter Katholiken, Proteftanten 
und Suden, um aud) unter diefen die lebendige Kraft der 
Sonne, das wahre hriftliche Leben zu pflanzen. 

4, Die Sonntagshulen, diefe wichtigen und herr- 
lichen PBflanzfchulen der Gemeinde Gottes, wo der Same des 
Lebens in die jungen zarten Herzen gefäet wird. 

5. Bublifationg3-Bereine, die Herausgabe von 
Büchern und Schriften chriſtlichen Inhalts, fo wie auch 
Schrifterflärungen, Lehrbücher, Erbauungsbücher, Traftate 
und Zeitichriften für Erwachfene und Kinder. Welch ein ges 
twaltiges Mittel ift die Preffe, um Ideen unter die Menfchen 
zu verbreiten! 

6. Kolportage oder bie Verbreitung von Bibeln, Bü: 
ern und Schriften durch chriftliche Haufirer, welche ſelbſt ein 
Wort evangelifcher Belehrung reden fünuen, auch ihre Bücher 
billig verkaufen, oft theilweife und ganz verfchenfen. Solche 
finden oft freien Zutritt, wo fonft weder ein Prediger noch 
Evangelift fich jehen laſſen dürfte, und haben Gelegenheit, den 
Leuten die brennenden Wahrheiten des Evangeliums in ihre 
Wohnungen und Werkjtätten zu bringen. Da dringt die 
Kraft der göttlichen Sonne in die verborgenften Derter. 

7. Hervortreten von Evangeliften als ein be: 
fonderes Amt des Neuen Bundes, zur Zeit der Apoftel be— 
fannt und thätig (Ephef. 4, 11); aber im ächten Sinn der 
Schrift und verftärft erjt in neuerer 2 wieder zum Bor- 
fchein kommend. Auch 
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8. Lagerverfammlungen, Predigen im freien 
und auf der Straße gehören zu den Mitteln zur außer: 
ordentlichen Entfaltung jener Sonnenhite. 

9. Wohlthätige Anftalten, wie die von Auguft 
Herman Franke in Halle, Georg Müller in Briftol, England, 
Dr. Wichern in Hamburg und andere. Diefes find Beweiſe 
von der Kraft des Chriftenthums, vor deren Hitze der getval- 
tigfte Unglaube mit feinen nur oberflädhlichen Wurzeln bald 
zu Schanden und ausgebörrt wird. 

10. Diafoniffen Anftalten, mie die zu Kaiſers— 
werth mit ihren Filialanftalten in Deutſchland, Stalien und 
im Dften. Ferner Vereine zur Errettung gefallener Frauen, 
wo die Liebe Chrifti fih zu den Niedrigiten herabläßt. 
Außerdem viele andere Bereine und Einrichtun— 
gen, die ſich als thatfächliche Beweiſe der außerordentlichen 
Geiftesfraft des Chriftentbums bewähren, und deren Zahl 
beftändig zunimmt. 

11. Auch die veränderte Stellung der weibli- 
hen Glieder in den Gemeinden, die früher auf 
Grund gewifjer Schriftitellen von öffentlicher Wirkfamfeit zus 
rüdgefegt und zum Schweigen verurtheilt waren, nun aber 
faft allgemein durch Beten, Reden und andere öffentliche 
Wirkſamkeit von der männlichen Gliederſchaft fich nicht mehr 
unterjcheiden, indem einige jelbjt lehren und predigen, iſt ein 
Beichen der Zeit (Joel 3, 1) und gehört zur außerordentlichen 
Wirkfamfeit diefer Schale. E3 tft ftrenge genommen gegen 
die zur Zeit der Apoftel aufgeftellte Ordnung; aber nicht ge= 
gen die von Gott für dieſe Zeit verordnete außerordentliche 
Kraftentwicklung und Thätigfeit feiner Gemeinde. 

12. Das Beitreben, die volle Kraft des Wor- 
tes Gottes hervorzubringen. Dahin gehören bie 
Bemühungen, die vielen alten, heiligen Handfchriften zu 
Tage zu fördern, zu prüfen und zu ordnen. Und indem man 
nad) der ächten Kraft dieſes Wortes greift, fich nicht mehr mit 
mangelhaften Ueberſetzungen begnügt, fondern unternimmt, 
das Wort Gottes in möglichft pünktlicher Treue wieder zu 
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geben. Ferner, das genauere Studium des Wortes Gottes in 
Sonntagjchulen, fowie in Bibelauslegungen durd) Nede und 
Schrift, iſt eine Offenbarung jener Feuerhite unferes Textes. 
So gleicherweife die gründlichere Bearbeitung von Predigten 
in unjerer Zeit, im Vergleich zu früher, ift ein Mittel die 
volle Kraft des Wortes Gottes hervorzubringen. Predigten, 
mit brünftigem Gebet bereitet, ausgerüftet mit dem reinen 
und lebendigen Worte Gottes, und vorgetragen in einem 
ihren Inhalt entjprechenden Geift, find ein wirkſames Mittel 
den Menſchen heiß zu machen mit Feuer. 

13. Das Wiedererfheinen oder zur allgemei- 
nenDeffentlihfeit treten der Gabe des Heilens „durch 
das Gebet des Glaubens” (Saf. 5, 15), wie es bei Pfarrer 
Chriſtoph Blumhardt in Möttlingen, Württemberg, 
zu jehen war, und durch feinen Nachfolger fich ferner bewährt. 
Auch bei Dorothea Trudel in Männedorf, Kanton Zü— 
rich, fich offenbarte, und ferner offenbart in ihrem Nachfol— 
ger. Aber auch in unſerm Lande bei Dr. Eullis in Bo— 
fton in ähnlicher Weife fich erzeigt: Alles dieſes gehört offen- 
bar unter die Wirkung der vierten Schale. Die Außer: 
ordentlichfeit der Sonnenhite thut fich auch deutlich Fund in 
diefem Gebiete hriftlicher Wirkſamkeit. 

14. Was alles für Mittel zur Entfaltung diefer außer: 
ordentlichen Hitze die Zeit noch bringen wird, läßt fich nicht 
zum voraus beftimmen. Es iſt möglich, daß bei dem vielen 
Guten auch Solches einzubringen fucht, das in der Außer: 
ordentlichfeit zu meit geht, und den nüchternen Chriften mit 
Wehmuth erfüllt. Einige folher Züge glauben Manche in 
der letztern Erfcheinung, Heilsarmee genannt, zu jehen. 
Was aber auch fomme, der Herr ift unter feinem Bolfe und 
wird fein Werk erhalten. 

Faßt man alle diefe-Kräfte zufammen, von "welchen viele 
früher gar nicht beftanden, und wenn fie auch beitanden, doc) 
nur in untergeordnetem Grade thätig waren: welch eine un— 
ermeßliche Thätigfeit wird hier nicht entfaltet! — In fold 
thätigem und erfolgreichem Zuftand hat fich die Gemeinde 
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Gottes noch nie befunden. Und diefe Thätigfeit ift noch 
immer im Zunehmen. Denn, wie wir jahen, daß die Potenz 
des vierten Siegel3 und der vierten Poſaune bis 
zur fiebenten hinausreichte, fo erſtreckt fich auch — nad) dem 
Gefeß der Vierzahl — die Kraft diefer vierten Schale bis 
zur fiebenten, ja bis zum Kommen des Herin. — Traurig 
ift es aber, wie wir nur zu viel Gelegenheit ha— 
ben zu ſehen, und mit unfern eigenen Ohren zu 
hören, daß die Menſchen gegenüber dieſen mäch— 
tigen und herrlichen Entfaltungen des Chri— 
ſtenthums ſich nicht zur Sinnesänderung leiten 
laſſen, Gott die Ehre zu geben, ſondern ſogar 
den Namen Gottes läſtern. 

Im Reiche Gottes iſt Fortſchritt. Dieſe vierte Schale 
lehrt uns, daß im Reiche Gottes Fortſchritt iſt, und wie noth— 
wendig es ſei, dieſen Fortſchritt wohl zu beachten. Wer bei 
der erſten oder zweiten Schale ſtehen bleiben wollte, der würde 
es eben ſo ſehr verfehlen, wie die Juden es verfehlten, als 
ſie, da Chriſtus kam, noch bei Moſes ſtehen blieben. Der 
heilige Geiſt will die Glaubenden nicht nur in einige, ſondern 
in alle Wahrheit leiten (Joh. 16, 13). 

Zweck dieſer Schale. Dieſer iſt einerſeits die Verherr— 
lichung des Werkes Gottes auf Erden; aber andererſeits 
auch, damit die Gemeinde Gottes in Stand zu ſetzen, dem 
kommenden und überaus gewaltigen Verderben des Anti— 
chriſts zu widerſtehen. Dies iſt, wie wir ſahen, der vierte 
Zeitabſchnitt, wo der Widerſacher die Entfaltung des 
Todes vornimmt und betreibt (Offb. 6, 8). Der Tod auf 
dem fahlen Pferde, mit dem Todtenreich im Gefolge, tritt hier 
auf. Es ward ihm auch geftattet, jo weit es dem Zwecke 
Gottes dienlich erſchien, ſein Todeswerk Schon in der zweiten 
und dritten Schale zu offenbaren. Aber feine größern Ent: 
faltungen fommen erft noch. Und da nun die Gemeinde 
Gottes angefangen bat, in ſolch außerordentlicher Weife ihre 
göttliche Kraft und Herrlichkeit zu entfalten vor der Welt oder 
den Anhängern des Thiers, und zu deren großem Aerger, fo 
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fteht zu erwarten, daß auch der Widerfacher durch das Thier 
ebenfalls feine Kraft und das ihm eigene Wefen entfalte, ſo— 
bald es dazu bereit ift und Gelegenheit hat. Und das ift eg, 
was ir auch fogleich jehen werden; denn die nächſte Schale 
trifft dieſen Gegner der Gemeinde, und der Herr geftattet ihm 
fein Begehren. 

Fünfte Schale. 

Offb. 16, 10: „Und der fünfte goß feine Schale auf den Thron 
des Thiers.“ 

Das Thier, wie wir fahen, hat ſowohl einen Körper als 
eine Seele. Dem Körper nad iſt es auf Erden und alle 
weltlich gejinnten Menfchen gehören zu diefem Körper. Bon 
der Seele aber heißt es, daß fie noch im Abgrund fei, aber 
gegen das Ende unferer Periode aus dem Abgrunde aufitei- 
gen, und eine Fleine Zeit — bis zum Kommen des Herrn — 
auf Erden gegenwärtig fein werde. indem nun das Thier 
fein Reich auf Erden hat, muß es auch einen Hauptort oder 
Thron haben, von dem aus jeine Herrichaft auf Erden aus- 
geht, wie Pergamus als Satans Thron bezeichnet wurde, 
teil diefer von da aus in der Welt und gegen die Gemeinden 
Gottes vornehmlich feine Thätigfeit entfaltete. Da nun 
diefe Schale auf den Thron des Thiers ausgegofjen wird, fo 
ilt hier ficherlich jener Hauptort oder Thron des Thiers ge: 
meint. Daß auch der Sit des Thiers im Abgrund felbit 
nicht wenig durch diefe Schale mag berührt werben, ijt jelbit- 
verſtändlich, obwohl fie hauptfächlich feinem Thron auf Erden 

ilt. 
i „And fein Reich ward verfinftert.' 

Da diefes Neich an fich ſelbſt Schon Finfterniß tft, jo kann 
‚eine weitere Verfinfterung desfelben fich erſtens auf das be- 
ziehen, mas bisher nod) theilweife Licht geweſen ift. Zwei— 
ten3 fann aber darunter auch eine Verdichtung und Berftär: 
fung der Finfterniß felbit gemeint fein. Ohne Zweifel 
meint e3 beides zufammen. Wir hätten demnach) hier eine 
Darftellung des Thierfyftems in verftärktem, Fräftigem, ja, 
fo zu fagen, in einem gewiljermaßen übermäßig fi zei: 
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genden Thierwefen. Wie die vierte Schale auf die Sonne 
eine außerordentliche Kraftentwicklung der Gemeinde Gottes 
bewirkte, jo wird durch dieſe Schale eine außerordentliche 
Entfaltung des Thierweſens gejtattet. 

„And fie zerbiffen ihre Zungen.“ 

Die Zunge ift das Drgan der Sprache. Nach der Schrift 
befennt, redet und verfündiget man mit der Zunge. Sie ilt 
ein kleines Glied, aber vermag große Dinge anzurichten, be= 
fonder3 wenn fie, wie Jakobus jagt, vom Feuer der Hölle 
entzündet ift. In unferm Tert iſt Lebteres ohne Zweifel 
der Fall, indem hier diefe Zungen vom Thier aus dem Ab- 
grund begeiftert und folglich auch entzündet waren. Es heißt 
vom Thier, daß es auch ſpreche; ja, daß e8 ein Maul habe, 
das große Dinge und Läfterungen rede, was es natürlich 
durch menjchliche Redner thut, die feine Anhänger find. 
Diefe find des Thieres Mundftüd. Wenn nun die Zunge das 
Sprachorgan bedeutet (Pi. 55, 10), jo würde der Ausdrud 
„ihre Zungen” auf die in dieſer Berfinfterung thätigen Sprach— 
organe des Thieres hinweiſen; und „zerbeißen” würde an— 
deuten, daß die Anhänger des Thiers ihre eigenen Sprecher 
und Führer zerbiffen. Gewiſſe Thiere befinnen ſich nicht 
lange, wenn fie geärgert oder aufgeregt werden; fie beißen 
jeden, der ihnen irgendwie in den Weg tritt. Auch find die 
Gottlofen in der Schrift häufig ſolchen Thieren verglichen, 
welche in diefer Weife von ihren Zähnen Gebrauch machen 
(31.383,85 97,55,58, 7. 2. nm 

„Bor Mühe.“ 

Dies ift die eigentliche Bedeutung vom griechiſchen zovos 
(ponos), welches herfommt von p&nomai, ich ftrenge mich 
an, mühe mich ab; daher: die Arbeit und zwar die müh- 
fame und ermattende. Mit folcher „Arbeit“ find diefe Thier- 
anhänger heimgefucht worden, daß diefe Mühe zur Plage 
ward, und daß fie in ihrem eifrigen Bemühen, die Arbeit 
durchzufegen (vor Mühe) ihre eigenen Sprachorgane zerbif- 
fen oder faueten, wie die genaue Bedeutung des Grundtertes. 
lautet. 
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Vers 11: „Und fie läfterten den Gott des Himmels, wegen ihren 
Mühen.” 

„Den Gott des Himmels” gegenüber Göttern, die Men: 
Ichen fich auf Erden machen. Hier läftern fie nicht den „Na— 
men Gottes”, fondern Gott felbit, daß er fie in ein ſolches 
Labyrinth von Mühe fommen läßt. „Und wegen ihren 
Geſchwüren“ läftern fie ihn auch. Dieſe find ein Punkt, 
worin dieſe Schale der erſten ‚gleicht. Und wie dort eine 
Reinigung oder Reformation im Gange war, fo tft anzuneh= 
men, daß auch hier eine folche angedeutet ſei. Aber wie jene in 
der Körperfchaft des Falſchen Propheten eine religiöſe 
Keinigung war, fo muß diefe hier eine politifche fein. 
Daß bier eine Mehrzahl von Geſchwüren iſt, zeigt ferner, 
daß die Unreinigfeiten durch mehr als einen Weg aus die: 
fem Thierförper hinausgetrieben wurden. Man hat wohl 
mehrere Wege nad) einander probirt, daher die mühſame 
Arbeit. Und außer dieſem Zweck einer politischen Reforma— 
tion hatte Gott noch den: dieſe Menfchen zur Buße zu leiten: 

„Aber fie thaten nicht Buße von ihren Werfen.’ 


Zufammenfaflung diefer erklärten Punkte. 


I. Gegenftand diefer Schale ift der Thron des Thiers, 
nicht gerade perfünlich das Thier felbit. Und hiermit ift ein 
gewiſſer Ort auf Erden bezeichnet, wo das Thier gleichjam 
feinen Sit oder Thron hat, von welchem aus e3 feinen Ein— 
fluß und feine Herrjchaft ausübt. 

U. Das hier angedeutete Ereigniß ift eine Verfinfte- 
rung des Reiches des Thiers, und fchließt folglich in 
fih: 1) Daß das bis hieher noch in diefem Reichsſyſtem be— 
ftehende Licht hinaus gethan wurde. 2) Daß die von Natur 
diefem Syſtem inwohnende Finfterniß nicht nur als alleini= 
ger Grundſatz feitgehalten, ſondern felbft noch vermehrt und 
verjtärft ward. 3) Daß diefes Syſtem verfinfterter 
Finſterniß vom Thron aus durch) das ganze Neich ver— 
breitet wurde. 

III. Dieſe Berfinfterung verſetzte die Betreffenden in 
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mühfame Arbeit, und dermaßen, daß fie vor Mühe 
ihre eigenen Sprehorgane biſſen; und wegen ihren 
Mühen Gott läſterten. 

IV. Bei all dem, daß dieſes Ereigniß eine Verfinfterung 
ift, fo ift e8 doch aud eine Reformation für die Kör— 
perfchaft des Thiers, jedoch fo, daß eine allgemeine, 
einmalige Reinigung, wie es im 16. Jahrhundert geſchah, 
nicht genügt, fondern verjchiedene Berfuche nacheinander ge— 
macht werden. Es ift hier nicht nur ein Geſchwür, fondern 
e3 find mehrere. 

V. Gottes Abficht, die Anhänger des Thiers durch dieſe 
Ereigniffe zur Buße zu leiten, erreichte ihren Zived nicht. 


Die geſchichtliche Erfüllung diefer Dinge, 

I. Ro finden wir den Thron des Thiers?— Die- 
fer fonnte nur unter demjenigen Bolfe fein, welches damals 
vor den andern Völkern der Welt im blos weltlichen Sinnen 
und Trachten das tonangebende und leitende Volf war. Und 
dieſes Volk war das franzöfifche, und der Thron des 
Thiers wäre demnadh Paris. Hauptjächlich feit der Zeit 
Ludwig XIV. hat Frankreich diefe Stellung eingenommen. 
Die franzöfifche Sprache wurde Hofiprache aller europäischen 
Höfe und der Gebildeten. Franzöfifche Manieren und Spiele 
fanden überall Eingang, und felbit in Kleidern wurden die 
Parifermoden von Herren und Damen und dem gemeinen 
Volke beinahe in der ganzen zivilifirten Welt auf’3 Genauefte 
nachgeahmt. Auch in politifcher Beziehung hat Frankreich 
einen großen Einfluß ausgeübt. Und wenn e3 dadurd) nicht 
ſchon zum Thron des Thiers — zur erften, größten und lei- 
tenden Macht in der politifchen Entwidlung der Welt ge 
macht warb — fo wurde es diefes durch die Ausgießung die 
fer fünften Schale und das dadurch in feiner Hauptftadt und 
in feinem Reich entjtehende gewaltige Weltereigniß. 

O. Was war denn diefe Verfinfterung für 
ein Ereigniß? — Wir antworten: Die franzöſiſche Re— 
volution bon 1789. Hier entjprechen die gefchichtlichen 
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Thatfachen vollkommen allen Bildern und Bedeutungen unfrer 
Prophetie. Erſtens wie zu fehen ift, bezüglich der Zeit: 
Ttattfindend nad der vierten Schale. Zweitens bezüglich 
ihres allgemeinen Charakters: ftattfindend im Welt: oder 
Thierreich, und zwar an Umfang, Einfluß und Beveutung 
die größte Revolution, die je in der Entwicklung des Welt: 
reiches vorgefommen ift. Drittens entfpricht fie aber auch 
in ihren einzelnen Charafterzügen : 

1) Indem das bis hiehernod in diefem Reichs: 
ſyſtem bejtehende Licht hinaus gethan wurde, 
Wie in der Regel alle Revolutionen den Zweck haben, be- 
ſtehende Uebelftände im Regierungsfyftem abzufchaffen, fo 
war e8 au in der frangöfischen Revolution. Der Uebel: 
fände waren viele und große, und das Volf hatte fie lange 
getragen. Es hielt anfänglich ſchwer, daß der König als un- 
beichränfter Gebieter Franfreich8 der Forderung des Volkes 
nachgeben jollte; Doc that er e8. So wurde denn ein ive= 
fentlicher Theil beftehender Uebelſtände abgejchafft, wofür die 
Nation dankbar war. Nun, wäre es bei der Abichaffung 
von wirklichen Webelftänden geblieben, jo wäre Alles recht ges 
weſen. Aber das Volk und feine Repräfentanten oder Spre— 
cher durch foldhen Erfolg ermuntert, fuhren fort weitere For— 
derungen zu Stellen, die nicht nur die Abjchaffung von wirklichen 
Mebelftänden, fondern von weſentlich Guten in fich fchloffen. 
Der Revolutionsgeift trat immer fühner hervor; und einmal 
demfelben den Gang gelafjen, fonnte er nicht ruhen, big Alles 
nach feiner Idee geftaltet war. So wurde denn endlich auch, 
die Religion angegriffen und als ein mit diefem Nevolutiong- 
geift in Widerfpruch ftehendes Syftem verworfen. Sa, die An— 
erfennung eines höhern Wesens felbft wurde abgeſchafft. 

Und fo entjchieden ging man in diefer Entfernung von 
allem Göttlihen und Religiöfen zu Werke, daß man ferner 
ſämmtliche Anordnungen und Dinge, die irgend mit gött- 
lihem Licht in Beziehung ftanden, oder durch ihr Dafein an 
göttliches Licht erinnerten, ohne weiteres abſchaffte. Damit 


der Sonntag ausgewilcht, und gänzlich außer Erinnerung 
26 
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fomme, wurde anftatt einer Woche von fieben, eine von zehn 
Tagen eingeführt, Defade genannt. Die Tage und Monate 
erhielten neue Namen, und die Jahre zählte man nicht mehr 
von der Geburt Chrifti an, fondern vom Anfang der Republik. 
Alſo wurde hier alles noch im Reich des Thiers 
bejtehbende Licht hinaus gefhafft und von die 
fer Seite her das Reich verfinjtert. Hier fehen wir 
aber auch: 

2) Wie die von Natur diefem Reid inwoh- 
nende Finfterniß nicht nuralsalleinige Regel 
feitgehalten, jondern ſelbſt no vermehrt und 
verftärft ward. Welcher Verderbtheit und Finfternif 
der Menſch anheimfällt, wenn er Gott verwirft, zeigte fich 
auch hier. Nachdem alles Göttliche abgefchafft war, wurde 
dur Beſchluß vom 7. November 1793 der „Dienft der 
Vernunft“ eingefebt, als deren Sinnbild man Luftdirnen 
auf den Altar ftellte.*) Was jomit die Schrift Finſter— 
niß nennt, und von unferer Prophetie mehr als eine gewöhn- 
liche, d. h. als eine verdichtete und verjtärfte Finfterniß dar- 
gejtellt tft, läßt fih hier wahrnehmen aus dem entfeglich 
verderbten Zuftande, der da ftattfinden mußte. „Finſterniß“ 
Ichließt hier auch offenbar die Bedeutung von Verwirrung 
im Berftand und Handelndes Menſchen in ſich. Die 
einzelnen Beweiſe für diefe verftärkte Finfterniß werden wir 
bald in der gefchichtlichen Erläuterung von „Mühen“ finden. 
Wir fehen ' 

3) Wie die Verbreitung diefes verfinfterten 
Syſtems vom Thron aus gefhah. Zunächſt in 
Frankreich felbit mit Gewalt und großem Blutvergieken. Aber 
auch in alle andern Länder drang die Kunde; und nachher 
verbreiteten Napoleons Heere diefe neue politische Lehre in 
allen Ländern Europa’s, ſelbſt bis nad) Egypten und bis nad) 
Paläftina, alfo in den weſentlichſten Theilen des Reiches des 
Thieres, 





*) Rotteck, Band 4, Seite 66, 
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II. Die Mühen, die in dieſer Verfinfterung 
in Sicht treten. Eine Revolution in Gang zu bringen, 
erfordert Anftrengung und Mühe, und auch hier war folche 
angewandt. Aber diefer Anfang ift wohl das Geringite, das 
bier gemeint ift und in Betracht fommt. Die viel größern 
Mühen, um das Werk zum eigentlichen Ziel zu treiben, famen 
erit Später durch die gegen die Revolution fich erhebenden 
Feinde, zunächft der Adelihen und der Priefter, und zwar 
zu einer Zeit, da noch nichts gejchehen war, als wozu der 
König ſelbſt feine Zuftimmung ertheilt hatte. „Die Abſchaf— 
fung der Titel und Bänder (30. Juli 1790) hatte den Zorn 
der Ariftofraten entflammt. Die Aeußerungen desselben. er- 
höhten den Hab der Gemeinen. Nicht nur im Volk, auch 
im Heer fam e8 zum Ausbrud. Eine allgemeine Gährung 
zeigte fi) unter den Landtruppen ſowohl, als auf der Flotte, 
Biele Offiziere — den neuerwachten Geift der Gemeinen fcheu: 
end — wanderten aus. Schaaren von Zandedelleuten waren 
ſchon früher entwichen. Auch die Aufhebung der Parlamente 
hatte die Zahl der Auswanderer vermehrt, und ſchon war 
durch das Beifpiel der Prinzen der Hof faſt verödet worden. 

Diefe Auswanderer fammelten ſich in Waffen an mehreren 
Punkten der Grenze, befonders häufig in Koblenz, mofelbft 
der Graf von Artois feinen Sit aufgefchlagen. Auch um 
Worms und zu Ettenheim bildeten ſich Kriegshaufen der 
Emigrirten. Bon hier aus genaue Verbindung unterhaltend 
mit ihren daheim gebliebenen Freunden oder Knechten, war: 
fen fie Feuerbrände ins Innere des Reichs durch Intriguen, 
Beftehung und mancherlei Volfsaufregung; während die 
Gefandten der Prinzen alle Monarchen Europas auffor- 
derten, die Sache des Königthums (denn alfo nannte man 
jene der Ariftofratie) gegen den ſchwellenden Strom der Re- 
volution zu befchirmen, und der Prinz von Artois, per 
fönlich herumreifend, den Erfolg foldher Unterhandlungen 
betrieb. 

Gleich feindfelig wider die neue Ordnung der Dinge und 
gleich unfeligen Krieg bereitend, traten die Priefter auf, 
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feitdem ein Dekret der Nationalverfammlung ihre bürgerliche 
Verfaſſung geregelt hatte (12. Juni 1790). Sie glaubten, 
daß das Dekret der Nationalverfammlung in die Obergewalt 
des Papſtes, in die Selbjtherrlichfeit der Kirche eingegriffen, 
und hielten ihr Gewiſſen beſchwert durch den von ihnen ver- 
langten Eid der Treue gegen Nation, Geſetz, König und 
Verfaſſung. Alfo mweigerten ſie frech die Eidesleiftung, und 
wiegelten die Einfältigen im Volk auf wider die öffentliche 
Autorität und wider die hoffnungsreich aufiteigende neue 
Berfaffung. Der heilige Vater billigte die Weigerung (1791, 
13. April), ja, erklärte alle Priefter, welche den Bürgereid 
geſchworen, ihrer Aemter verluftig, und ſchleuderte Durch diefe 
Bulle den Bürgerkrieg in das Innerſte des Reiches. Denn 
die eidjcheuen Prieſter gofjen als Prediger, Beichtväter, Haus— 
freunde oder als zubringliche Mahner, Haß in die Seelen 
des gemeinen Haufens gegen die gottlofe Nationalverfamm- 
lung und gegen die gefammte neue Ordnung der Dinge. Im 
Namen Gottes und als heilige Gemwifjenspflicht forderten fie 
von ihren dummgläubigen Zuhörern Widerfeglichfeit und 
Aufruhr gegen die beftehende Autorität oder geheimes Be- 
reiten der Waffen zum heillofen Bürgerkrieg.) „Yon 
Koblenz aus, wo die Ausgewanderten ſich gejammelt hat- 
ten, wurden die Unterhandlungen eifrigft fortgefegt. Auch 
mit glücklichem Erfolg. Zu Wien, zu Berlin herrichten 
die Gefinnungen von Koblenz. Auch andere Höfe theilten 
diefelbe ; von Betersburg erſchien jelbjt ein Gejandter 
in Koblenz. Nachdem die Flucht des Königs mißlungen 
war, mehrten jich die Schaaren der Auswanderer dermaßen, 
daß ihrer gegen das Ende des Sahres 1791 wohl ſchon 
60,000, meiſt bewaffnet, in den rheiniſchen und nieder- 
ländifchen Provinzen ftanden.” F) Endlich fam der Krieg. 
Deftreich und Preußen traten wider Frankreich auf. „Die 
große preußiſch-öſtreich i ſche Macht befehligte der als 





*) Rotteck, Band 4, Seite 36—837. 
T) Rotteck, Seite 42. 
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Feldherr hochberühmte, regierende Herzog C. W. Ferdinand 
von Braunſchweig. Der König von Preußen und feine 
zwei ältejten Prinzen folgten perfönlic dem Heere. Schon 
berechnete man die Streitkräfte ſämmtlicher Verbündeten 
(worunter viele Reihsfürften, fodann Sardinier 
waren, und mit Einfhluß von 20,000 Gmigranten) auf 
200,000 Mann. — Stolz auf diefe Stärke brach der Herzog 
von Braunfhmweig aus dem Luxemburgiſchen in 
Frankreich ein (19. Auguft 1792), eroberte jchnell die 
Selten Longmwy und Berdun und nahm kühn die Richtung 
nad) Paris.“*) Das war für Frankreich, das ſchon unter 
ſich ſelbſt vollauf zu thun hatte, fein kleiner Zuſatz von 
Arbeit, und hätte unter ſolchen Umftänden manches Volk ent- 
muthigen mögen ; aber bei den Franzoſen ſchürte es das Feuer 
der Revolution nur noch heftiger an, und fie begegneten den 
eindringenden Feinden mit Muth und Entjchiedenheit, „und 
ihon am 23. Dftober verkündete der Kanonendonner längs 
der ganzen Grenze, daß das Land der Freiheit von den Des- 
potenfnechten gereinigt jei.“ T) 

Mit diefer Einmiſchung auswärtiger Mächte beginnt jene 
Mühe fihtbar zu werden, in Folge welcher fie ihre Zungen 
zerbiffen. Der Ton des Kriegsmanifeftes diefer Mächte und 
ausgewanderter Prinzen machte alle bisher noch Wankenden 
entichlofjen, alle Zauen glühend und fomit die Warmen felbft 
von übermäßiger Gluth überjtrömend. „Die Schreden der 
Pöbelherrichaft brachen herein. Die gejeßgebende Berfamm- 
lung gehorchte zitternd der neueingefegten Munizipalität von 
Paris und in diefer führten mordluftige Fanatifer, mie 
Nobespierre und Marat, das große Wort. Ein neues 
Blutgeriht an die Stelle des Nationalgerichtshofes von 
Drleans, welches zu ſchonend erfchienen, wurde niebergefeßt, 
die Guillotine für permanent erklärt. Der König ward 
ins Gefängniß des Tempelthurms abgeführt mit feiner 
*) Rotteck, Seite 47—48, 
er: Ag, 
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Familie und wenig Dienern, die man ihm gelaſſen (13. 
Auguft). Mehrere Taufend angeblid verdädhtige Perſonen 
wurden in Kerfer geworfen, oder in Kirchen verwahrt, wo⸗ 
felbjt eine wüthende Notte jafobinifchen Pöbels, großentheilg 
von der Marfeillerbande, ungehindert durch die Autori- 
täten, fie Fannibalifch fchlachtete (2.—7. September). An 
5000 wurden aljo gräßlich gemordet ; unter ihnen die jchuld- 
loſe Brugeffin von Lamballe und der Graf von Mont- 
morin, drei Herzoge von La Rochefoucault und viele 
Edle mehr. Auch in andere Städte gingen Emifjarien ab, 
um zu gleichen Gräueln zu ermuntern. Die Nachrichten von 
dem DBordringen der Breußen hatten meift joldhe Wuth 
entzündet. — Biele Mitglieder der gefebgebenden Verfammlung 
felbjt fahen fi) vom Mordbeil bedroht.” *) Der König jelbit 
ward hingerichtet (Sanuar 21., 1793). Und jest waren nicht 
nur die Sprechorgane oder Nepräfentanten des Volks vom 
Mordbeil bedroht, fondern felbjt getroffen. „Sn den Tagen 
vom 27. Mai bis 2. Juni erfolgte folche traurige Kataſtrophe. 
Die Sektionen der Hauptftadt, d. h. die Banden des Pöbels 
erhoben fich in Waffen, festen neue Stabtobrigfeiten ein, ftell- 
ten Henriot, einen der Septembermörder, an ihre Spitze, 
und rüdten gegen den Konvent, die Aechtung von zwei und 
zwanzig Häuptern der Gironde, F) daneben auch Herabfegung 
des Brotpreifes fordernd. Noch furchtbarer erneuerte fih an 
den folgenden Tagen der Sturm. Die Stellvertreter der 
Nation in ihrem Berfammlungsfaale fahen fi) dem Hohn, 
den Oewaltthaten des Pöbels preisgegeben. Die Verräther 
in ihrer eigenen Mitte hinderten jeden würdigen Beſchluß. 
Die Meuterer, die Feuerfchlünde gegen den Konvent gerichtet, 
beftanden auf der Aechtung der Girondiften. Alfo faßte 
nad) einigen ohnmächtigen Berfuchen der Befreiung die Ver: 
ſammlung den Beichluß, vierunddreißig ihrer Mitglieder 
— meiſt Girondiften, neben ihnen auch einige parteilofe, doc) 





*) Rotteck, Band IV, Seite 51. 
T) Eoelgefinnte Republikaner, 
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freimüthige Männer — zu verhaften, wodurch der Aufruhr 
gedämpft ward. Gegen dieſes Dekret proteftirten jpäter 
dreiundfiebenzig der befjer denkenden Konventsmit- 
glieder, worauf aud) gegen fie der Verhaftsbefehl erging. Von 
den Geächteten retteten fich einige durch Verborgenheit, einige 
durh Flucht .... Mehrere gaben fich ſelbſt den Tod, oder 
fielen vereinzelt in ihrer Feinde oder des Henkers Hand.... 
Die übrigen, einundzwanzig an der Zahl, ſchmachteten 
im langwierigen Kerfer, bis endlich das fürmliche Anklage 
defret wider fie erging und am 31. Dftober die Guillotine 
ihre Leiden endete.... Die Erbitterung des Volkes gegen 
feine verbundenen äußeren und inneren Feinde ftieg, nad) 
dem entzündlichen Charakter diefer Nation, bis zur Naferei, 
und einmal entfefjelt, jchritt der Dämon der Mordgier un- 
aufhaltſam mweiter. Biele wohl aus angeborener Wildheit, 
mehrere jedoch aus fanatijcher Verblendung, meinend dem 
Baterland dadurch zu dienen, mordeten und forderten Mord. 
Kaum gab es eine andere Wahl mehr, als Henker fein, oder 
Schlachtopfer.“ *) 

„Ein ſchreckliches Gefeß gab jeßt die Verdächtigen — 
nach maßlofer Ausdehnung dieſes Begriffs — den Revolu- 
tionsgerichten preis. In allen Gemeinden des Neiches aber 
waren revolutionäre Ausfchüffe errichtet, welche forgfam nad) 
ſolchen Verdächtigen fpäheten, und fie dem Kerfer oder der 
Guillotine überlieferten. Eine eigene Revolutions— 
Armee, zuerft in Paris, dann aud in den Provinzen, 
aus den mwüthendften „Sansculotten” gebildet, durchzog das 
blutende Reich, eine wandernde Guillotine mit fich führend. 
Bald ward diefes Mordwerkzeug ald permanent erklärt; 
Tag für Tag an Thätigfeit wetteifernd, fandten ihr die Revo— 
Iutionsgerichte ihre Opfer. Und nicht weniger als achtzehn 
Monate dauerte jo unerhörte Tyrannei. Während derfelben 
ftarben, nad) einer umftändlich aufgeftellten Zählung, über 
eine Million Menſchen durch Mörders- und Henkershand. 
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Eine ähnliche Anzahl fraß der Krieg. Wie viele aus Gram 
oder Noth verfümmert find, ward nicht gezählt. 

Unter die ergreifenderen Trauerjeenen diejer ſchrecklichen 
Beiten 'gehört die Hinrichtung Marie Antoinettens. 
Sie, die einft allgebietende Königin von Frankreich, M. The— 
tefiens Tochter, Schweiter zweier Kaiſer, und eines leben— 
den Kaiſers Muhme, nachdem fie viele Monate im Kerker 
gefehmachtet, tward endlich vor die Blutrichter gejchleppt, Durch 
unfäglihe Mißhandlung gefoltert, nach kurzem Verhör ver: 
urtheilt und auf einem Karren zum Richtplatz geführt (16. 
Dftober 1793). — Aud) die [huldlofe Brinzeffin Elifabeth, 
Ludwigs XVI. Schwefter, büßte unter dem Henferbeil das 
Unglüd ihres Namens (10. Mai 1794). Früher ſchon hatte 
ihr unmwürdiger Verwandter, der verbrecherifche Herzog von 
Orleans die taufendmal verdiente Strafe durd) die Guillo— 
tone erlitten (6. November 1793). Der bejammernöwerthe 
Königsfohn aber, welchen man im Auslande Ludwig XVII. 
nannte, verfümmerte langfam im Tempelgefängniß (18. Juni 
1795). 

Aber nicht nur Prinzen und königlich Gefinnte, oder jolcher 
Gefinnung Verdächtige, auch anerfannte Freunde der Revo— 
lution (— theils Gegner des Terrorismus, theils Terroriften 
felbft —), ja dieſe in noch größerer Zahl, wurden durch die 
Schredensmänner erwürgt. Und endlich wüthete die Berg- 
partei wider fich ſelbſt.“) (Sp nannte man die im Nas 
tionalfonvent den Girondisten gegenüberftehende Partei.) 

Noch mehr Mühen. Mber bei all diefer Verfinfterung 
und Mühe, die hier die Menschen traf, und in der fie vor 
lauter Mühe und Eifer, ihre Sache durchzuführen, nicht nur 
ihre eigenen Nepräfentanten, fondern felbjt viele andere Leute 
vepublifanifchen Befenntniffes zerbiffen, trafen fie zu gleicher 
Zeit und weiter no andere Mühen. In einen Theil 
derfelben begaben fie fich aus eigener Wahl; die andern aber 
(und eigentlich alle) gingen aus der Revolution hervor. Unter 
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die erften gehören: Die Eroberung Savoyens (1792). Der 
Einfall Cuſtine's in Deutfhland. Dümouriez's Feld: 
zug in Belgien; die Schlacht bei Semappe; feine Kriege 
und völlige Niederlage in Holland. Zu den andern gehören 
die darauf folgende Kriege mit England, Holland und Spa- 
nien, wozu der Konvent die Vermehrung der Kriegsmacht 
auf 500,000 Mann verordnete. Dann der Bürgerkrieg, der 
weit gefährlicher war als alle äußern Feinde und gleichzeitig 
in Süd, Nord und Weit brannte. In Weften erhob die 
Vendée ihr Haupt zu Gunften des Königthums und der 
alten Gerechtfame von Briefterfchaft und Adel. In Nord und 
Süd aber ftritten die der Gironde befreundeten Departe- 
mente gegen den fiegenden, feit der Revolution vom 31. Mai 
tyranniſch herrfchenden Berg. — Das fchwerfte Gewitter zog 
in der Vendee fi zufammen, einem in der ehemaligen Pro— 
vinz Poitou gelegenen Departement, deſſen Brand ich 
Ichnell allen umliegenden mittheilte.... Schon in Monats- 
frift waren 40,000 Mann, und drei Monate fpäter 120,000 
Fanatifer unter den Waffen, deren Ungeftüm und Todesver- 
achtung die republifanifchen Heerhaufen in vielen blutigen 
Gefechten erlagen. Unter dem Feldgefchrei: „Es lebe 
Zudmwig XVIL! es lebe Jeſus Chriſtus!“ ftürzte 
das königlich-chriſtliche oder das Fatholifche Heer, 
wie fich der Haufen nannte, auf die Soldaten der Republik, 
und erfchein im heimathlichen Land, deſſen Sümpfe, Kanäle, 
Wälder und Hügel jeden Schritt des Feindes hemmten, un: 
übertwindlih. Nach mehreren Niederlagen, welche die repub- 
likaniſchen Feldherren Biron, Weftermann und andere 
erlitten, ward endlich die Bevölkerung rings um die Vendee 
in Maffe aufgeboten, und zu ihrer Verftärfung die Beſatzung 
von Mainz gefandt. Unter den gräßlichiten Verheerungen 
drangen die republifanifchen Feldherren von allen Seiten in 
das unglüdliche Land. Der Konvent hatte die Bertilgung 
der Bendee binnen zwanzig Tagen befchloffen. Bei Chollet 
war die Entſcheidungsſchlacht. Schon war fie halb gewonnen 
für die Vendeer, als ihre eblen Führer D'Elbée und Beau— 
27 
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hamp fielen. Da fuhr der Schreden in ihre Streiter, und die 
Republik feierte den blutigften Triumph. — Die Mienjchheit 
entjeßte fi) vor den Gräueln, welche jeßt folgten. Die ganze 
Bevölkerung der Bendee war von dem Konvent geächtet. Mit 
Tigerwuth vollzogen feine Feldherren die ſchauervolle Acht. 
Kinder, Greiſe, Weiber wurden gejchlachtet, Schutthaufen 
bezeichneten den Tritt der Sieger.” *) — Zu diefem kommt 
ferner noch die ganze übrige Zeit der Republik bis auf Na— 
poleon ; und endlich alle Kriege unter Napoleon bis zu feiner 
Verbannung nad der Inſel St. Helena (1815). Erjt mit 
der Wiedereinjebung des Königthums unter Ludwig XVIII., 
Bruder des hingerichteten Ludwig XVL., erreichte gewiſſer— 
maßen die franzöfifche Revolution ihren Abſchluß. Wer ijt 
im Stande, alle diefe Mühe zu befchreiben oder völlig zu 
begreifen, welche hier Frankreich traf, und in Folge ſich auch 
über das ganze Zehnhörnerreich des Thieres ausbreitete ? 
IV. Wie dieſes Ereigniß, obmwohl eine Ver— 
finfterung des Reiches des Thiers doch aud 
eine gewiffe Reformation diefer Körperſchaft 
war, tft angedeutet durch die da ſich vorfinden- 
den Geſchwüre. Dieſe, wie wir ſahen, find ein Mittel, 
durch welche das Unreine hinausgefchafft wird und dem Kör- 
per Abhülfe gefchieht. Auch hier fand eine ſolche Ausfchei- 
dung und Reinigung des politifchen oder Thierſyſtems ftatt, 
nach des Thieres eigenen Grundfäten. Es wurden viele und 
große Uebel abgefchafft. Und hauptſächlich, mweil fie auch 
damit zugleich alles göttliche Licht hinaus Tchafften, entftand 
diefe Verfinfterung, Berwirrung und unbefchreibliche Mühe. 
Die Reformation des 16. Jahrhunderts bildete nur ein Ge- 
Ihwür; und als Dasselbe fich entladen hatte, waren alle an 
der Neformation ſich Betheiligende mit dem Reſultat, das fie 
da erlangten, zufrieden; fie verlangten feine zweite Refor— 
mation. Aber in der franzöfiihen Kevolution war es an- 
dere. Man machte mehrere und verfchiedene Verfuche, um 
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dem inliegenden Uebel volle Abhülfe zu verfchaffen, und war 
mit feinem diefer Verfuche zufrieden. Zuerſt bildete man aus 
einer Autofratie ein Fonftitutionelles Königthum. 
Dann verfuchte man es mit der Republik. Dieſe hinwie— 
der mußte einer andern Negierungsform, dem Direfto- 
rium, weichen; diefes dem Con ſulat; diefes dem Ka is 
ferthbum. Und endlich kehrte man wieder zum Könige 
thum zurüd. Jeder diefer Verſuche erwies fich als ein 
Geſchwür; denn fo lange als die thierifche Lebenskraft, ange— 
regt durch die unfichtbare Macht im Abgrunde, im Körper 
thätig war, um das ihr Zumiderfcheinende zu befämpfen und 
womöglich auf die Oberfläche und hinauszutreiben, konnten 
dieſe verfchiedenen Syſteme ſich nicht anders als eiternde 
Wunden oder Gefhmwüre erweifen. Darum diefe Men- 
ſchen in noch größere Aufregung famen, wie es heißt: 

V. „Und fie läfterten den Gott des Himmels 
wegenihren Mühen und ihren Geſchwüren, und 
fie thbaten nit Buße von ihren Werfen.” Die 
großen Gottesläfterungen in Frankreich zur Zeit der Revolu— 
tion, find hiftorifch zu befannt, um meitere Beweife zu erfor- 
dern. Desgleihen auch, „daß fie ſich nicht befehrten won 
ihren Werfen“, fondern diefer weltliche und ungläubige Sinn 
der in Frankreich und im Reich des Thier im Allgemeinen 
bis heute ſich thätig ermweifet, Liegt gleichfalls jedem Beobach— 
ter klar vor Augen. 


Allgemeiner Charakter dieſes Ereigniſſes. 


1. Bom politifhen Standpunft aus. „feine 
größere, ja faum eine gleich große Begebenheit in der Welt: 
gefchichte, als die franzöfifhe Revolution. Die 
Gründung und der Umfturz der alten Weltreiche find zwar 
geräufchvoll eingetreten, und weithin wirkend und noch für 
eine fpäte Folgezeit bejtimmend geweſen. Aber mehr nur 
dur physische Kräfte, als durch jene des Geistes, wurden 
fie hervorgebracht, und infofern das letzte, doch nur durch jene 
des Berftandes und im Intereſſe gemeiner Raub-, Ruhm 
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oder Herrfchergier, nicht aber durh moralifche Gründe, 
nicht durch die Macht der Sdeen.... Die franzöſiſche Re— 
volution dagegen hat urplöglich und allgewaltig den Erdtheil 
erichüttert, auf dem fie geboren ward; fie hat auch nad) allen 
übrigen ihre Donner gejchleudert, und auf dem ganzen welt— 
hiftorifchen Schauplaße ift, feit ihrem Entſtehen, fait fie 
allein Gegenjtand der Betrachtung... An dieje mächtige 
Revolution reihen fich mittelbar oder unmittelbar faſt alle 
neuejlen Schickſale und gegenwärtigen Verhältnifje aller Böl- 
fer auf Erden. Was nicht mit. ihr zufammenhängt, Tann 
vergleihungsweife nur einen Seitenblid beanfpruchen. Die 
Geſchichte der franzöfifchen Nevolution iſt die Welthijtorie 
der neuelten Zeit.” *) 

2. Sm Vergleich zur Reformation. Die die Re— 
formation der Anfang war zur Befreiung der Gemeinde 
Gottes von den Banden der Finfterniß des alle Nationen be— 
zaubernden Weibes (Dffb. 17, 3; 18, 23), jo war die fran- 
zöfifche Revolution eine Befreiung der weltlichen Macht 
von den Banden defjelben Weibes. Diefe zwei Begebenheiten 
find hierin einander ähnlich. Beide kämpften gegen denjel- 
ben Feind, und obwohl ihre Zivede dem Wefen nach ſich un= 
terjcheiden, jo waren fie doch in ihrer Abficht eins. Beide 
fämpften für Freiheit: die Neformation für die des Wortes 
Gottes; die Revolution für die Grundſätze des weltlichen 
Syſtems. Die Reformation war demnad auch eine Rev o- 
lution gegen die römische Kirche, wie die franzöfische 
Revolution eine Reformation des weltlichen Syitems 
var. 

3. Seiner Natur und feinem Streben nad). 
Man hat diefes Ereigniß als etwas Räthjelhaftes und Uns 
erflärbares angeſehen; aber recht angefchaut, erklärt es fich 
jelbit, und tft einfach die Entfaltung des eigentlichen Thier- 
weſens oder das dem MWeltreich urfprünglich zu Grunde lie— 
gende Prinzip: Unglaube. Denn, wenn ein gewifjer Theil 
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von Unglaube recht ift, dann auch voller oder Fonfequenter 
Unglaube, nämlich: die Berwerfung aller göttlichen Offen: 
barung und alleiniges Annehmen und Thun desjenigen, das 
dem blos natürlichen Menfchen pafjend erfcheint. Und das 
ift die Natur und das Streben der franzöfi- 
hen Revolution. Es iſt einfach der Grundſatz des 
Unglaubens fonfequent durchgeführt. Das ift ja aud) der 
Grundſatz, auf den die erfte Weltregierung fich gründete, und 
worauf eigentlich ſämmtliche Weltregierungen ruhen. Es ift 
der Grundjaß, den viele Weltherrfcher und andere Menschen 
befolgen, indem jte gerade thun, mie es fie gut dünft oder 
ihnen pafjend erjcheint, ohne Rüdficht auf Gottes Geſetz. Es 
ijt diefes jomit auch ganz dafjelbe Wejen, das Paulus das 
Geheimniß der Gefeglofigfeit nennt (2 Thefl. 2, 7), 
das einjt geoffenbaret werden wird, wenn, der es jebt noch 
aufhält, aus dem Wege fein wird. Demgemäß ift denn auch 
diefes Ereigniß in feiner Natur und ganzen Erfcheinung ein 
fleines Borfpiel zum Fünftigen vollen Anti- 
chriſtenthum. 

Zweck dieſer Schale. 1) Wenn hier auch nicht alles 
buchſtäblich im Text ausgedrückt iſt, liegt es doch darin be— 
greiflich genug angedeutet, indem Gottes Zweck war, „daß 
ſie Buße thun von ihren Werken.“ Dieſes hat 
freilich zum Theil Bezug auf ihre Werke während 
der Revolution. Aber Gott hat ſicherlich die Revolu— 
tion nicht kommen laſſen, um ſie zu züchtigen für die 
Werke, die ſie in der Revolution erſt thun werden. Es 
läßt ſich wohl eher annehmen, daß es hauptſächlich Bezug 
habe auf jene böſen Werke ſo heftiger und wiederholter reli— 
giöſer Verfolgungen ſeit der Reformationszeit, hinſichtlich 
deren fie noch nie Buße thaten, ſondern ſich bisher frech recht— 
fertigten. Auch ift zu bedenken, daß Frankreich in der dritten 
Schale mit andern VBölfern fehr wenig Züchtigung erhielt, 
und wo wir andeuteten, daß fein Gericht für ſpäter aufbe: 
wahrt bleibe. Hier, in diefer fünften Schale nun, wird 
Frankreich vor allen andern Völkern überaus ſchwer heim: 
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gefucht. Und vornehmlich trifft es diejenige Klaſſe, welche am 
eifrigiten war, die Befenner der Wahrheit Chrifti zu verfolgen. 

2) Klar auch erfcheint diejes Ereigniß als eine Entgeg- 
nung gegen da3 in der vierten Schale in ſolch außerordent- 
licher Kraft entfaltete göttliche Wejen der Gemeinde Gottes. 
Hier zeigt das Thier, was es gegenüber der Gemeinde Got- 
te3 zu entfalten im Stande fei. Es thut der Welt den von 
Anfang in ihm verborgen liegenden Grund feines Weſens, 
ſowie feine eigentliche Abficht und den wirklichen Zweck ſei— 
nes Strebens fund. 

3) Ein anderer Zweck diefer Schale liegt darin: Das 
Thier gelangt hier durch feine Losreißung und Befreiung von 
der Herrichaft des Weibes zum Anfang einer fräftigen Ent- 
faltung feines ihm eigenen thierifchen Wefens und legt dadurch 
die Grundlage zur weitern Entfaltung diefes feines Weſens und 
deſſen, dag nun unmittelbar damit eingeführt wird durch die 


Schite Schale. 

Offb. 16, 12: „Und der fechite goß feine Schale aus auf den 
großen Strom Euphrat; und fein Waffer vertrogfnete.“ 

Die Bedeutung vom großen Euphratftrom haben wir oben 
gejehen (Dffb. 9, 14), er bedeutet die große Nation der Tür: 
fen. Auf die wird hier diefe Zornfchale gegoffen, und be- 
wirkt ein Vertrodinen diefer Nation — ein Abnehmen bderjel- 
ben bis zur gänzlichen Verſchwindung. Der Zweck diefes 
Vertrocknens iſt angegeben, wie folgt: 

„Auf daß beveitet würde der Weg der Könige, die [da find] vom 
Aufgang der Sonne.‘ 

Alfo die Türken müffen dadurch gewiſſen Fommenden Herr- 
ſchern Plag machen, Das ift der Sinn diefer Worte. Und 
wer find denn diefe fommenden Herrfcher ?— Zur leichtern 
Erkenntniß werden fie ung ihrer Zukunft nach befehrieben als: 
„Die vom Aufgang der Sonne.” — Faffen wir nun die 
Sonne im natürlichen oder geiftigen Sinne, fo bezeichnet fie 
ung den Drt und das Volk, dem die Sonne zuerſt aufging. 
Als natürliche Sonne ging fie zuerft im Often auf, vo Adam, 
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Noah und Abraham ihren Wohnfis hatten, und wo Gott 
auch dem Samen Abrahams den beiten Theil des Morgen: 
landes als eigenes Beſitzthum zufagte, und welches in der 
Zukunft auch wieder und für immer ihr Beſitzthum fein 
wird; wie Gott ja ihnen verheißen und geſchworen hat, die— 
ſes Land zu geben, „fo lange die Tage vom Himmel auf Erden 
währen“ (5 Mof. 11,21; Pf. 89, 30). Aber auch die Sonne 
der Offenbarung Gottes ging Abraham und feinem Samen 
zuerft auf. Sirael, als Volk, ftammt wirklich vom Aufgang 
der Sonne, Gott hat es zum Träger feines Lichtes gemacht; 
und von ihm her fommt auch Chriftus, die wahre Sonne. — 
Ferner wird Iſrael auch als ein Volk von Königen darge- 
ftellt, dazu hatte fie Gott urfprünglich eingefegt: „Und ihr 
ſollt mir ein Priefter - Königreich und heiliges Volk fein” 
(2Mof. 19,6). „Aber das Reich und die Herrfchaft unter 
dem ganzen Himmel wird dem heiligen Bolfe des Höchiten 
gegeben werden, deſſen Reich ein ewiges Reich ift, und alle 
Herrihaften werden ihm dienen und gehorchen” (Dan. 7, 27; 
2,44). Und da ſie durch den Aufgang der Sonne der Ge— 
rechtigfeit, d.h. durch Chrifti nächſtes Kommen, zu 
diefer Herrichaft gelangen, indem fie als ein Bolt im Herzen 
erneuert, und alfo von Chrifto zu diefem Amte befähigt jein 
werden; fo find fie in Bezug auf Zeit und dem Wejen nach 
wirklich die Herrfher oder Könige vom Aufgang 
der Sonne. 

Aber ſchon vor Ehrifti nächftem Kommen werben bie Juden 
das Land Kanaan wieder befigen; freilich nicht als im Her: 
zen erneuert, fondern in ihrem natürlichen und fleischlichen 
Zuftande. Diefes erhellt aus vielen Zeugniſſen der heiligen 
Schrift, befonders aber aus denen des Ezechiel (Ezech. 37,1 
bis 4). Man beachte in diefer Prophetie wohl die drei Zu: 
ftände des Volkes Iſraels, die uns da bildlich gezeigt find. 
Sm erften erfcheinen fie als fehr viele und fehr verdorrte 
Gebeine auf einem meiten Felde umbherliegend. Im zwei— 
ten als ein Rauschen und Annähern dieſer Gebeine und ein 
Ueberwachſen derfelben mit Sehnen, Fleifch und Haut, jedoch 
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ohne Leben zu haben. Sm dritten aber erfiheinen fie als 
wieder belebt durch den Geiſt des Herrn. 

Der erfte Zuftand ftellt fie ung dar, wie fie heute und feit 
der legten Zerftörung des Tempels in aller Welt zu finden 
find: todt und jehr verborret. 

Der zweite Zuftand deutet auf eine Annäherung und 
fleifchlicher Wiedervereinigung aus dieſem zerjtreuten und 
verdorreten Zuftande hin. Dieje fleifchliche MWiedervereini- 
gung hat aber noch nicht ftattgefunden, mwird aber flattfinden 
eine furze Zeit vor dem nächſten Kommen des Herren. Die 
Siraeliten werden ji im Lande Kanaan jammeln und in ein 
blog äußeres Judenthum organifiren, ohne im Herzen erneu= 
ert zu fein (Matth. 24, 32). 

Der dritte Zuftand bezeichnet die Sfraeliten wieder her— 
geftellt aus den beim Kommen Chrifti Nebriggebliebenen (Sef. 
10, 20—22; 11, 11—16; Ser. 23, 3-8; Micha 5, 6), als 
ein vom Geifte Gottes erneuertes Voll. Nachdem nun in 
diejer Schale Gottes Werk eine Förderung erhielt, fommen 
aber auch die Widerfacher: 

Bers 13—16: „Und ich fah aus dem Munde des Drachen, und 
aus dem Munde des Thiers, und aus den Munde des Falſchen Pro— 
pheten drei unreine Geifter [gehen] gleich Fröfchen. Es jind nämlich 
Geifter der Teufel (Dämonen), die Zeichen thun, welche ausgehen zu 
den Königen der ganzen bewohnten Welt, um fie zu verfammeln in 
den Streit jenes großen Tages Gottes, des Allmächtigen. Siehe, 
ich fomme wie ein Dieb. Selig, der da wachet und feine Kleider be- 
wahret, auf daß er nicht nackt wandle, und man feine Schande ſehe. 
Und er verfammelte fie an einen Drt, der auf hebräiſch heißt: Harz: 
mageddon.“ 

Diefe Prophetie iſt nicht Schwer zu deuten. Die drei hier 
auftretenden Hauptführer der Widerfacherpartei kennen ir. 
Daß der Drade und Falfche Prophet jeder einen Geift aus 
feinem Munde hervorfendet, verivundert uns nicht, denn fie 
beide find ja auf Erden, daß aber auch das Thier dasfelbe 
thun kann, während es doch perfünlich noch im Abgrunde ift, 
das jcheint fonderbar. ES liefert uns aber dadurch einen 
Beweis, mie es überhaupt, obwohl im Abgrunde meilend, 
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dennoch auf Erden zu wirken im Stande ift.. Wir fehen hier, 
wie diefe drei Satane zuſammenwirken. 
Diedreivonihnen ausgehenden Geifter werden 
als unrein bezeichnet: die zwischen Heiligem und Unbheiligem 
nicht unterjcheiden, jondern denen Alles einerlei ift, wenn es 
nur ihren Zweck fördert. Ferner find fie Fröſchen ver- 
glichen, welches ihren unreinen Charakter noch ſchärfer ins 
Licht jest, und fie als Weſen niedrigfter Klafje darftellt: im 
Sumpfe wohnend, im Koth fich verſteckend, mit verhältniß- 
mäßig großen Mäulern begabt, und großen finnlofen Lärm 
machend, befonders in der Dämmerung, indem fie das Son- 
nenlicht fcheuen. Eine andere ihrer Eigenschaft ift, daß fie 
Amphibien find, d. h. ſowohl im Wafjer, wie auf dem Lande 
leben fünnen. Diefes zeigt uns ihre merkwürdige Fähigkeit, 
nad) Belieben ins moralische, wie ins unmoralifche Element 
einzudringen, und in beiden wie daheim zu fein. Von der 
Fröfchenplage in Egypten heißt e3, daß diefe edelhaften We- 
fen überall eindrangen, ſelbſt in die Badöfen und Teignäpfe ; 
eine Bedeutung, die auch hier gelten mag. Geifter der 
Teufel find fie in Wirklichkeit, da fie vom Teufel felbft und 
feinen zwei nächſten Geijtes- und Wefensverwandten herfom- 
men. Die Zeichen thun — deren Wirkſamkeit mit außer: 
ordentlihen Thaten, die dem menfchlichen Verſtande unbe- 
greiflich und als Wunderiverfe erfcheinen, begleitet ift. Die 
ausgehen zu den Königen der ganzen bewohn 
ten Welt — Apoftel und Miffionare des Satans; die ge 
mäß empfangener Inſtruktion ihren Angriff auf die Haupt: 
perfonale der zu erobernden menschlichen Gejellichaft richten. 
„Könige“ meint hier nicht nothmwendiger Weiſe nur die 
gefrönten Häupter, obwohl diefe nicht ausgefchloffen find, 
wenn fie fich diefen Satans-Agenten geneigt erzeigen. her 
aber bedeuten die Könige hier alle jene einflußreichen Köpfe 
von Gelehrten, Rednern, Schriftitellern, Politikern, die fich 
durch Bildung und Gefchidlichkeit in irgend einem Fache aus: 
zeichnen, und fo leitende Geifter in der Welt find. Männer 
wie Voltaire, Rouſſeau und andere waren in ihrer Zeit mäch— 
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tiger als mancher König, ja mächtiger ſelbſt als alle Fürften 
Europa’3 zufammen, denn durd) ihre Ideen und andere mit- 
wirkende Umftände legten fie den Grund zu einer Revolution, 
die nicht nur Frankreich, fondern ganz Europa und theilweije 
andere Welttheile erfchütterte. So war Luther fein König, 
aber in den Ideen, die er ausſprach, war er mächtiger und 
einflußreicher als irgend ein König feiner Beit. In früherer 
Zeit ward die Welt durch phyſiſche Macht und das Schwert 
gelentt; aber feit dur) die Reformation und franzöfiiche Re— 
volution die Freiheit zu denken und zu reden wieder Eigen- 
thum der Völker wurde, regieren Ideen die Welt, die durch) 
Rede und Schrift verbreitet werden. Wichtig iſt, daß fie nicht 
nur zu mehreren ſolcher einflußreichen Individuen in der Welt 
gehen, oder zu allen in einem gewiſſen Lande, fondern zu denen 
der ganzen bewohnten Welt (oixovuevnc ÖAns) und zwar: 
Um fie zu verfammeln in den Streit jenes großen Tages 
Gottes, des Almächtigen.” Diejes ift 


Das Biel des Unternehmens Satans und 
feiner Öeifter. Es ift das wohl gerade nicht feine Ab— 
ficht, aber fein unnachgiebiger Widerftand bringt die Sache 
zu ſolchem Ziel. Da er nun mit feinem gewaltigen Heer von 
Geiftern ſchon längjt thätig war, ift es nicht anzunehmen, 
daß er feine bisherigen Streitkräfte entlafje, und nur durch 
diefe neu ausgehenden Geifter fein Werk zu betreiben gedenfe. 
Keineswegs. ES ift hier feine Entlaffung bisheriger Streit- 
fräfte, jondern offenbar nur eine Veränderung des Planes, 
wie Zeit und Umftände es erfordern, gegenüber dem fo kräf— 
tigen Auftreten der Gemeinde Gottes. Es wird daher von 
jebt an vom Satan und feinem Heer der Kampf begonnen 
und mit aller Macht fortgeführt wie noch) nie. Der Tod auf 
dem fahlen Pferde mit dem Todtenreih in feinem Gefolge 
find dabei Satans dienftfertige und mächtige Gehülfen. In 
der That von da an beginnt der legte, große Kampf, der 
da endet mit dem Tage des Herrn. Das iſt die eigentliche 
Sachlage und die Urfache, weßhalb dieſe ſataniſche Dreiheit 
ſich gleichjam verdoppelt, indem jeder diefer drei Satane 
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einen feiner Stellung und Wirkfamteit entfprechenden, fähigen 
Geiſt in die Welt ausfendet. Auch kann zuverfichtlich ange 
nommen erden, daß diefen drei ausgehenden Geiftern Jich 
ſämmtliche Heere böfer Geifter (Eph. 6, 12) willig anschließen 
und auf’3 eifrigjte mitwirken, um den neu entworfenen Plan 
zu vollbringen. Die übrigen Erklärungen diefer Prophetie 
nehmen wir am beften mit in 


Die Darjtellung der geſchichtlichen Erfüllung diefer Schale. 

I. Das Bertrodnen des Euphratftromes oder 
die Abnahme der Türken als ein Bolf ift eine 
Thatfache, die in unferer Zeit allgemein befannt tft und vor 
Augen liegt. Während noch innerhalb der Erinnerung vieler 
Lebenden und während mehrern Jahrhunderten der Name 
„Türke“ überall Schreden einflößend Elang, erweckt er feit 
einigen Jahrzehnten eher Mitleiden; und bei der ſichtbaren 
Abnahme dieſes Bolfes ift die fogenannte orientalifche 
Frage für Europa eine fehr wichtige geworden. — Die 
Abnahme nationaler Kraft der Türken erjchien zuerſt allge 
mein in der Losreißung des verhältnißmäßig Kleinen Volkes 
der Griechen von der türfifchen Herrſchaft nad) einem neun- 
jährigen Kampfe 1830. Demgemäß muß die Ausgießung ber 
fechften Schale felbft etwas früher ftattgefunden haben. An 
der Vertrocknung diefes Türfenftromes find ſowohl innere 
als äußere Urfachen ſchuld; aber die Haupturſache ift, daß 
der Herr die Tage des türfifchen Neiches gezählt hat. Und 
wie er in der ſech ſten Poſaune die Fluthen dieſes großen 
Stromes über die Völker der alten Welt kommen ließ, fo 
läßt er durch das Ausgießen der fehften Schale das 
Waſſer diefes großen Stromes vertrodnen, auf daß jenen 
der Weg bereitet würde, denen Gott das Land Kanaan als 
ewiges Befisthum verheißen und zugeſchworen hat, und die 
beftimmt find — in der Zufunft — als ein Volk unter den 
Völkern der Erde die erfte Stelle einzunehmen. 

II. Anzeichen einer blos äußern Wiederver- 
einigung der Iſraeliten in Serufalem und 
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Kanaan find ebenfalls vorhanden. Wenn es auch viele 
ungläubige Siraeliten gibt, die wenig oder gar nichts für 
die ihren Vätern und deren Nachfommen von Gott gemachten 
Verheißungen geben, fo gibt es doch Viele, die feit daran 
glauben, und mit großer Sehnſucht der Zeit entgegen jehen, 
wenn ihr Verlangen erfüllt werden fol. Die Zahl folder 
Verlangenden aus verfchiedenen Ländern der Erde mehrt fich 
auch von Jahr zu Jahr in und um Jeruſalem, und gewiß 
wird Gott fie in feinen klar gegebenen Berheißungen nicht 
täufhen (5 Mof. 30, 1—6; Ser. 29, 14; 32, 37—42; 
Amos 9, 14). Mit diefen äußern Segnungen jollten fie 
freilich auch die des Heils in Chrifto erkennen, wozu auch 
Manche angeleitet werden mögen; im allgemeinen aber ift 
dieſes erjt nur jene vom Propheten befchriebene, aus Gebein, 
Sehnen, Fleiſch und Haut beitehende Wiederherftellung Iſ— 
raels, ohne Odem (Ezech. 37, 8). 

II. Das Ausgehen der Teufelgeifter zu den 
Königen der ganzen Welt. Während der große 
Euphratftrom vertrodnet, bemühen ſich diefe drei Geifter das 
große, neuplanirte Teufelswerf in diefem letzten großen 
Kampfe auszuführen. Diefer Kampf hat daher wirklich Schon 
feit längerer Zeit begonnen und ift Gefchichte der Gegenwart. 
Die Grundfäte und Dinge denn, um die es ſich in unferer 
gegenwärtigen Zeit handelt, müfjen folglich bauptfächlich die⸗ 
jenigen fein, die in diefer fechften Schale angedeutet find. 
Hier erreichen wir den Zeitpunkt, wo die Schon längſt vor- 
gedeuteten Dinge der Offenbarung vor unfern Augen in 
Erfüllung gehen. Wie wichtig für ung, daß wir die Zeichen 
der Zeit erfennen! Mie dankbar jollten wir für das Licht 
göttlicher Offenbarung fein, das uns in den Stand fett, die 
bor unferm Blicke ſich entfaltenden Bewegungen richtig zu 
beurtheilen und zu fehen, wie weit wir in der Erfüllung pro- 
phetiicher Begebenheiten vorgerückt find! Laßt uns kurz die 
Wirkſamkeit eines jeden diefer drei Geiſter ins Auge faffen. 

1) Der Geift vom Draden. Diefer wirkt, felbft- 
verftändlich in Uebereinftimmung mit der Stellung und dem 
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Weſen des Drachen. Schon im Paradieſe erſcheint letzterer 
und behält durch die ganze Geſchichte hindurch die Stellung 
als erſter Anreger zum Böſen. Demnach wird nun 
auch dieſer hier vom Drachen ausgehende Geiſt eine ähnliche 
Stellung einnehmen, und gleich der alten Schlange auf eine 
ſchlaue Weiſe die erſten Anregungen zum Böſen 
hervorbringen, beim Anfang und während dem ganzen 
Verlauf dieſes Kampfes. Das Wirken dieſes Drachengeiſtes 
iſt folglich nicht ſo ſehr erkennbar in den Erſcheinungen der 
Ereigniſſe im allgemeinen, ſondern vielmehr in deren .ur= 
ſprünglicher Entjtehungsmweife als eine Erfindung und ein von 
der alten Schlange angeregtes Werf. 

Da nun jeit der vierten Schale die Gemeinde Gottes eine 
ſolch außerordentlich Fräftige und weit fich ausdehnende Wirk- 
Tamfeit entfaltet, auch in diefer fechften Schale neue Bor: 
theile für ihren Kampf Elar angedeutet find: fo fieht fich aud) 
der Hauptführer der Widerfacher genöthigt, einen neuen 
Standpunkt einzunehmen. Die Stellung der Gemeinde Got- 
tes treibt ihn dazu an; aber aud) die volle Entwidlung feines 
eigenen Werkes erfordert es. Die Zeit nahet fich hier zum 
Ende. Der Tag des Herrn ift nicht mehr fern. Wenn 
nun der Satan feinen Blan vollends ausführen will, jo muß 
er e3 bald thun. Das weiß er auch wohl (Offb. 12, 12). 
Daher treibt er denn auch fein Werk der Bosheit zum äußer— 
ften. Und daher ſehen wir denn auch, wie der Unglaube in 
unferer Zeit ſich in der allerfrechiten und gottlofeften Gejtalt 
fund gibt: nicht nur mehrere Lehren göttlicher Offenba— 
rung verwerfend, jondern alle zufammen; ja felbit das 
Dafein Gottes leugnend. Weiter kann der Unglaube 
nicht gehen. 

Wie der Drachengeiſt dieſes gottlofefte aller 
feinerUnternehbmungen anregt: Nicht direft alle dieſe 
Wahrheiten leugnend, ſondern in jener der alten Schlange 
eigenen ſchlauen Weife der Zmweideutigfeit und des Zweifels, 
wie er fhon zu Eva fagte: „Sa, follte Gott gejagt haben” 
u.ſ.w. Das gegenwärtige Stadium, in welches der Unglaube 
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gelangt ift, und worin er e3 liebt fich zu zeigen, nennt man 
Agnoſticismus, d. h. Unwiffenheit befennend, indem 
man bezüglich der geoffenbarten Wahrheiten und des Dafeins - 
Gottes befennt, daß es Dinge feien, die weder behauptet, noch 
geleugnet werden können; man könne es nicht wiſſen (Mark. 
11, 33). — Nun, das ift offenbar nichts anderes als eine 
feine Weife, diefe Dinge zu leugnen und die Menfchen zur 
Gottesleugnung anzuleiten. Es iſt die alte Weiſe der. 
Schlange, die jcheußliche Geſtalt des Böſen zu verbergen, 
um e3 deſto erfolgreicher zu verbreiten. Und diefe vom Dra— 
chengeift angeregte Idee iſt befanntlich der Grund des in 
aller Welt verbreiteten jogenannten Sozialisinus geworden ; 
eine Bewegung, die allen gegenwärtigen religiöfen und gefell- 
Ichaftlichen Ordnungen mit Vernichtung droht, auf Sieg rech— 
net, ihn auch) auf kurze Zeit erlangen wird, wie wir es in der. 
nächſten Schale jehen werden. 
2) Der Geift vom Thier. Auch diefer wirkt in 
Uebereinftimmung mit der Stellung und dem Wejen des 
Thiers. Was das Thier vom Anfang an im Sinne gehabt 
und zum Theil erreicht hat, und worin es beſonders in der 
fünften Schale feinen Zweck und fein eigentliches Wejen in 
einem bis dahin nie befannten Grade fund that, das wird 
bier von feinem von ihm ausgehenden Geift zur Weiterför- 
derung, ja bis zur vollen Reife in Betrieb genommen. Und 
für die fichtbare Thätigfeit dieſes Thiergeiftes liegen die Be- 
weiſe in überfchwänglicher Zahl vor uns. Schon blos 

Sm allgemeinen betrachtet, erjcheint es klar, wie 
hier das Thier um einen gewaltigen Schritt weiter vorwärts 
feinem eigentlichen Ziele näher rüdt, als je bisher. Wie wir 
ſehen, kommt es jeßt frech und ganz offen mit feinem eigent- 
lichen Thierweſen heraus. Nicht nur bekennen feine Anhänger 
unverholen, daß der Mensch nur ein Thier ſei und folglich in 
der thierifchen Befriedigung fein höchites Glück beſtehe; ſon— 
dern fie ftellen felbft die Behauptung auf, und geben ſich nicht 
wenig Mühe nachzuweifen, daß der Menſch vom Thier ab: 
ftamme. Aber 
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Die genauere Betrahtung des politifchen Entwick— 
lungsganges jeit 1830 zeigt ung noch veichlicher, wie von da 
an ein ganz anderer Geiſt in die Menſchen drang und überall 
ein Berlangen und Streben nach mehr politifcher Freiheit 
anregte, auch ſolche ins Dafein brachte. Es hatte nämlic) 
den Anfchein, als ob auf die mächtigen Umwälzungen in 
Frankreich nach der Revolution von 1792 nun Alles wieder 
auf eine ganz zufriedenjtellende und feite Grundlage zurüd 
gefehrt jei. Aber das war eine Täuſchung. Das Thier, 
das „Unglauben” zum Grund feiner Organifation, ſomit 
auch zum Zweck feines Strebens gemacht hat, kann und wird 
nicht ruhen, bis e3 feinen Zweck erreicht hat. Und fo ruhete 
e3 denn auch nicht in feinem Thron auf Erden, fondern arbei- 
tete im Verborgenen fort, und überrafchte die Welt mit einer 
neuen Revolution von feinem Throne aus, dadurch feine 
raſtloſe Thätigfeit, jeine Macht, ſowohl als auch feinen 
Zweck der Welt fund thuend. In diefer Revolution von 1830, 
die alle politifchen Syſteme in Europa erfchütterte, ging 
thatjählih der Geift des Thieres diejer ſech— 
ften Schale aus zu den Königen der ganzen be: 
wohnten Welt, und zu dem genannten Zwecke. Ein 
Geiſt allgemeiner Freiheit, vieles Gute mit ſich bringend, 
aber auch von Berderben bringendem Unglauben und völliger 
entwideltem Thierweſen begleitet. 

Doch die Revolution von 1830 war nicht fo heftig, mie 
die von 1792, aus der fie hervorging. Sie fchaffte die Neli- 
gion nicht ab; fie trat auch in anderer Beziehung nicht mit 
vollem, rückſichtsloſem Thierwefen auf. Sie war hierin fo 
meit gemäßigt, indem fie über diefe Dinge ſchwieg. Aber 
dieſes Stillſchweigen bezeugte keineswegs ein Aufgeben des 
Thierweſens und des vorgenommenen Zweckes, fondern es 
mar nur Bolitif. Es war die neu angenommene Methode, 
in unferer Brophetie durch die Frofehnatur angedeutet, gemäß 
der Anmphibien-Fähigfeit, fich ſowohl auf dem Lande als in 
dem Wafjer aufhalten zu können; alfo fi) den Berhältniffen 
anpafjen, in die man gefandt ijt, und in diefer Weife die 
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Menschen zu befiegen. Wie auch der Falfche Prophet ſchon 
längft gethan hat, und dadurch jo ungeheuren Erfolg erzielte; 
während man mit der Thür ins Haus fahren, mit Drein- 
Ichlagen, oder Beißen die Gemüther nicht gewinnt. Die 
Abſicht hier fcheint zu fein, zuerft eine überwiegende Mehr: 
zahl für die Sache zu gewinnen und dann mit Gewalt auf- 
zutreten. — Die Völker waren 1792 noch nicht bereit für 
Grundſätze, wie fie damals die franzöfiiche Revolution Fund 
that. 

Sie waren es noch nicht in 1830. Darum follten fie 
dazu bereitet werden. Ein Hauptmittel hiezu war „Eräftige 
Berbreitung von Unglauben”, des Thieres Hauptgrundſatz. 
Aber auch das abitoßende Thierſyſtem jelbjt mußte in gefäl- 
ligere Form gebracht und den Leuten angenehm und annehm- 
bar gemacht werden. Sp hat man denn von 1830 an be- 
ſonders in diefer Richtung gearbeitet und als Refultat die 
verjchiedenen Syiteme von Kommunismus und Sozialismus _ 
zu Tage gefördert, welche dem natürlichen Menfchen und blos 
oberflächlichen Denker wirklich anziehend und wünſchenswerth 
vorkommen, und im Bergleich zu den gegenwärtigen Ordnun— 
gen der menſchlichen Geſellſchaft als eine große Verbeſſerung 
ericheinen. Schon Anfangs der vierziger Jahre ift diefes 
kommuniſtiſche Syitem in Paris ernftlich beiprochen worden. 
Schreiber diefes war davon Ohrenzeuge. Der Geift des 
Thiers war jomit unermüdlich thätig, wie er denn auch in 
1848 wieder in Paris durch eine neue Revolution feine Thä- 
tigfeit und feinen Zweck der Welt eindringlich offenbarte. 
Daß nicht da Schon das fommuniftifche Syſtem öffentlich pro— 
mulgirt wurde, war nur, weil man einfah, daß es dazu noch 
zu früh war. Erſt in der Neuolution von 1871 wagte man 
diefen Schritt. Da ward wirklich die Kommune in Paris 
errichtet und fomit thatfächlich ein Anfang gemacht mit dem 
neuen Weltſyſtem; aber auch da war e3, wenn nicht für 
Paris, doch für Frankreich und andere Völker noch zu frühe. 
Alles diefes find Beweiſe für die Thätigfeit des Geiftes 
des Thiers, während der große Euphratftrom am Vertrod- 


Vierter Zeitabfehnitt. 329 


nen ift. Auch tritt hierin zugleich der Fortſchritt feines Wer- 
kes flar zu Tage. 

Und iſt diefer Geift either ruhig gemwefen? — Hört wie er 
fi) bald nachher gebahrte, und in welcher Gefinnung er fer- 
ner feinen Zweck verfolgte. (Wir lafjen hier einige Stellen 
folgen aus Dr. Wichern's Vortrag über Die foziale 
Frage, gehalten in der Dftober = Verfammlung zu Berlin, 
und abgedrudt im „Deutſchen Volksfreund“ von New York 
vom 10. Februar (1872): „Eine grauenhafte mit Blut und 
Mord drohende Geftalt gewinnt die Bewegung in Rußland, 
von two, von Petersburg aus, im Juli eine merkwürdige 
„Inſtruktion für die Revolutionäre” befannt ge— 
worden. Die Mitglieder der Gefellfchaft follen zur „Verall— 
gemeinerung desjenigen Unglüds und derjenigen Uebel bei— 
tragen, die endlich dem Volke alle Geduld rauben.” Die bes 
vorjtehende, alles zerjtörende Bolfsrevolution fol fih 
von den andern weſtlichen Revolutionen dadurch unterfchei- 
den, daß dieje vor dem Eigenthbum und vor den Traditionen 
der gejellihaftlihen Ordnung — der fogenannten Zivilifas 
tion und Moral — Stehen geblieben und fich immer nur auf 
die Niederwerfung einer politifchen Form bejchräntt ; dieſel— 
ben haben alſo immer einen revolutionären Staat fchaffen 
mollen und gefchaffen, während für das Volk nur diejenige 
Kevolution „rettend“ fein fünne, welche jede Staatlichfeit 
ausrottet. Unfere Aufgabe deswegen ift — furchtbare, voll: 
ftändige, ſchonungsloſe Zerftörung, der Proteſt nicht in Wor: 
ten, fondern in Thaten gegen alles Beamtenthum und Pfaf: 
fenthum, gegen Gilden und die Fauft des Verfreffers (es ift 
die oberfte Obrigfeit, der Kaifer, gemeint). „Es gilt,“ heißt 
es zulegt, „die Gründung einer fühnen Näubermwelt. 
Diefe Welt zu einer unbefiegbaren, alles zerftörenden Macht 
zu vereinigen, das ift, jagt das Programm, unfere Drganifa- 
tion, Konſpiration und Aufgabe.” 

„Der Kongreß vom 17. September in London hat be: 
.chloffen, fünftig ganz befonders Rußland zur Ausbreitung 
der Internationalen ins Auge zu fafjen, fodann aber auf 
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Karl Marr’3 (Chef der Internationalen) Anregung, von jest 
ab bei der Agitation ſtets die politifche Frage mit der jozia- 
len zu verbinden — alfo das Vorbild der Pariſer Kommune 
gelten zu lafjen.” 

„In demfelben Monat verfammelten fich auch in Genf die 
Delegirten von dreißig Komites der internationalen, die 
für ihre nächften Operationen Brüffel, Rom und Madrid er— 
fehen, aljo die Mittelpunfte von lauter erzfatholijchen, be— 
reits in der Auflöfung begriffenen Ländern. Das Komite 
in London hat damit ein Umjchreiben an alle Komites der 
internationalen erkiffen, worin ſämmtlichen Mitgliedern 
aller Länder „diktatoriſch befohlen” wird, den Heerd des 
Hafjes und der Rache, den wir „gegen die Religion, die Auto- 
ritäten, die Neichen und die Bürger angezündet haben, zu 
Ihüren.” Allen Mitgliedern wird angekündigt, daß unfere 
fozialen Ideen von dem Proletariat der ganzen Welt 
von Tag zu Tag befjer gewürdiget werden. „Bald werden 
wir,” heißt" es zum Schluß, „zu heftigen und jchredlichen 
Erplofionen unfere Zuflucht nehmen, die dem beftehenden ſo— 
zialen Syſtem (d. h. der gegenwärtigen Weltorbnung) ein 
Ende machen werden, indem wir nöthigenfalls mit dem Beile 
und der Flinte alles niederfchlagen, was jetzt in der bürger- 
lichen und religiöfen Ordnung aufrecht fteht.” 

„Die Kommune,” jene erſte blutige Schöpfung der Inter— 
nationalen, jagt eines ihrer Organe, „iſt eine Partei, die 
feine Furcht vor Gott hat und die Menschen zu befiegen weiß. 
Was den guten Gott betrifft, jo erfennen wir nur einen 
an: den Menjchen! Und — man wird es euch wohl zeigen !” 
— Diefe Aeußerungen des Thiergeiftes zeigen uns deutlich, 
in welcher Richtung der gegentwärtige Kampf zielt, und wo 
e3 eigentlich hinaus will und muß. Und die Er— 
eignifje der letzten Jahre zeigen ebenfo deutlich, mie dieſe 
Thier-Menfchen, vom Geifte des Thiers begeiftert, befonders 
in Rußland thätig waren, und durch nichts ſich abſchrecken 
lafjen. Zieht man nun ferner in Betracht, daß diefe Inter: 
nationalen oder Sozialiften überall ihre geheimen Organifa- 
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tionen haben, nicht nur in allen größern und Eleinern Stäb- 
ten. Europas, jondern in der That in der ganzen Welt, 
fo weit Europäer mit andern Völkern in Berührung kom— 
men; jo läßt fich leicht errathen, was endlich aus diefem alfo 
vom Geiſt des Thiers angeregten Feuer werden wird, nach— 
dem es im Geheimen lang genug gebrannt und ftark genug 
geworden tft, fich der Welt zu offenbaren, nämlich), daß wie— 
der vom Throne des Thieres aus auf einmal und überall 
eine jolche Revolution ausbricht, wie die Welt noch nie ge— 
ſehen hat. Zu eben diefem Zwecke, weil vom gleichen Geiite 
angefacht, wirken auch Zeitungen, Abhandlungen und Schrif- 
ten von Gelehrten, Philoſophen und Autoren; manche mit 
voller Erkenntniß der Sache, manche nicht wiſſend, was fie 
thun. 

3) Der Geift vom Falſchen Propheten verfolgt 
den gleichen Zweck diejes Propheten, nämlich, die Frommen 
und Keligiösgefinnten unter den Einfluß des Thiers zu 
bringen, wie wir im Sopran bemerften. Aber hier wird er 
nicht nur das Gleiche thun, fondern noch mehr, um der Be: 
ſchreibung unferer Brophetie und dem Wirken des Thiergeiftes 
zu entjprechen. Schon der höhere Lebenzzuftand, zu dem die 
Gemeinde Gottes gelangte, erfordert von ihm eine verſtärkte 
Thätigfeit. Er wird darum um fo energifcher die religiöfe 
Sphäre angreifen, und feine Verftellungsfunft aufs Höchſte 
treiben, um recht unter Die wirklich Frommen eindringen zn 
fönnen, und unter ihnen allmählige Erfchlaffung, Berwir- 
rung, Lähmung und alles nur möglich Schädliche einzufüh- 
ten, fo daß im perfönlichen Chriftenthum, wie im Gemeinde: 
leben, bald nichts mehr zu jehen ift als ein Schein von 
Gottfeligfeit. 

Der Erfolg feiner Thätigfeit ift auch deutlich 
zu ſehen. Neben ber. außerordentlichen Entfaltung von 
Sonnenfraft in der Gemeinde Gottes in unferer Zeit zeigen 
fich leider auch nicht wenige Verderbniſſe. Im Allgemeinen 
nehmen e8 Gemeindeglieder unferer Zeit nicht mehr fo ftrenge 
mit ihrer Ausscheidung von der Welt, wie ihre Borfahren, die 
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vor vierzig und mehr Jahren lebten. Oberflächlichkeit und 
eine nicht geringe Annäherung zur Welt charafterifirt eine 
große Anzahl. Auch im Auftreten von Männern hoher Be- 
gabung und von großem Einfluß (Könige in gewiſſem Sinne) 
die ſich für vechtgläubig ausgeben, aber doc, wenn genau 
geprüft, nicht gefund in der Lehre find, iſt unfere Zeit reich 
und übertrifft irgend eine Beit vor uns. Und während aud) 
Viele von diefen offenbar werden, fo gibt es doch nicht We— 
nige, die fo Flug find und ihre falfchen Lehren fo fein ſpin— 
nen, daß ſie nur von ſcharfſinnigen Urtheilern erfannt wer— 
den. Darum fünnen fie denn auch) den verderblichen Samen 
um fo erfolgreicher ausftreuen, und das Werf des Faljchen 
Propheten fürdern. Was folche geſäet und gewirkt haben, 
wird erit Später im Allgemeinen recht offenbar aus der aus 
ihrer Ausfaat hervorgegangenen Frucht. 


Auch die Entftehung von neuen Selten mie die 
Mormonen und anderer, mit weniger verkehrten Lehren, die 
in einem Gewand von jcheinbar göttlicher Wahrheit erfchei- 
nen, aber Sefu Geift nicht haben; alle diefe gehören unter 
die Wirkfamkeit diefes hier ausgegangenen Teufelögeiftes des 
Falſchen Propheten. 

Und nicht nur in den unabhängigen und auf neues Leben 
dringenden Gemeinfchaften ift diefer ausgegangene Geift thä- 
tig, aud) in den Staatskirchen der Proteftanten und Katho— 
lifen ift fein Einfluß nicht weniger fichtbar. Es ift erſtaun— 
lich, wie in der alten Melt, im Reiche der zehn Hörner, die 
Sleichgültigfeit gegen die Religion zugenommen hat in den 
leten Jahrzehnten, und wie wenig fie die Kirche befuchen !— 
Hier iſt es dem Geift des Falfchen Propheten wirklich zum 
Theil fchon gelungen, zu machen, „daß die Erde und die dar- 
auf wohnen, anbeten das erſte Thier, deſſen tödtliche Wunde 
heil geworden war.” 


Selbftunterden Juden offenbart fich dieser 
Falfhe Propheten-Geift. Die fogenannten Reform: 
juden find in der Regel dem Scheinivefen, Unglauben und 
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Thierthum fich hinneigende Apoftaten, welche geoffenbarte 
Wahrheiten Gottes nad) ihrem eigenen Sinn drehen und ver: 
laſſen. 

Andere Beweiſe beſonderer Thätigkeit dieſes 
Geiſtes geben uns ferner alle jene Bücher und Schriften, 
die zur Aufſtellung oder Bertheidigung falfcher Lehren gefchrie- 
ben worden find und werden, und deren Namen Legion ift; 
auch an Scharfiinnigfeit, Gemwandtheit und Energie alles 
Frühere übertreffen. Es wird behauptet, daß das erjte Buch, 
welches Dr. D. Strauß fchrieb (1835), das gelehrtefte, 
Icharffinnigfte und gefchictefte Buch fei, welches je gegen das 
Chriftenthum gejchrieben wurde. *) 

4) Die Berfammlung in den Streit jenes 
großen Tages Gottes, des Allmädhtigen. Dies 
tft eine Berfammlung, die von zwei verfchiedenen Seiten bewirkt 
wird. Erftens durch die vereinte Wirkfamfeit diefer drei aus- 
gehenden Geifter und Widerfacherpartei: der Grundſatz, auf 
dem fie jtehen und ihr Werf betreiben, bringt fie zu folchem Ziel. 
Ihr Grundſatz ift Geſetzloſigkeit, d. h. ein finnliches, 
fleifchliches Genußleben ohne Rüdficht auf Gottes heiliges 
Gefeß ; und fie beitehen feit darauf, ſolches Leben grundfäß- 
lih und als ein Syitem für die ganze Welt aufzuftellen. 
Nun, im Antichriften wird ein folches Reich der Sünde — 
eine Entfaltung des Geheimnifjes der Gefetlofigfeit — was 
die alte Welt betrifft, zu Stande fommen. Der Antihrift 
wird die Vollendung diejes Prinzips der Gefeglofigfeit und 
der König folches Reiches fein (Dan. 11, 36; Offb. 17, 9. 
10). Er wird fi) über Alles erheben, ſelbſt über Gott, und 
fih als Beglüder der Welt, als der Chriftus, ja als Gott 
darftellen. Diejen werden die irdifch gefinnten Juden als 
Meſſias annehmen (Soh. 5, 43; Sad. 14, 14; auch 12, 2 
im Hebräifchen). Und da zu jener Beit die Juden den Tem— 
pel und auch Serufalem wieder erbaut haben werden, wird 





*) Dr. Ph. Schaff. Die Perfon Chrifti, Seite 149, Amerifanifche 
Traktat-⸗Geſellſchaft. 
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er diefen Ort ala Hauptfit wählen, fih in den Tempel Got- 
tes jegen als Gott und vorgeben, daß er Gott ſei (2 Theil. 2, 
4), überhaupt von da aus feine Größe, Macht und Herrlich 
feit- offenbaren, daß feine Heerſchaaren das Land erfüllen 
(Sei. 8, 5-8). Zu folch vermefjener Höhe von Macht der 
Bosheit und Gräuel fommt es da. Der Antichrift wird alſo 
in das gelobte Land fommen (Dan. 11, 36—41), Jerufalem 
belagern (ef. 29, 1—8; Sad). 12, 1—3; 14, 1-3) und 
einnehmen. Dieſes wird aber nicht lange währen, indem die 
ganze Zeit diefes fiebenten Hauptes des Thiers eine kleine 
Zeit genannt wird (Offb. 17, 10). Und vie es unmittelbar 
darauf weiter gehen wird, werden wir jehen aus der Betrach— 
tung der andern Seite, durch welche diefe Berfammlung in den 
Streit ebenfall3 bewirkt wird, nämlich 

Durch den Herrn felbit: „Und er verfammelte fie an 
an einen Ort, der auf hebräifch heißt: Harmageddon.” Nach 
der Einnahme Serufalems wird der Antichrift meinen, er 
thue es aus eigener Abficht und zu feinem bejondern Zived, 
daß er feine Heere fammelt füdlich von Serufalem, im Lande 
Edom ; aber in Wahrheit ift Diefes des Herrn Führung. Hier- 
durch verfammelt der Herr ihn und feine Heere in den lebten 
Streit, wo er fich ihnen offenbart zu ihrem Gericht und zu 
ihrer Vertilgung. Diefes Führen an diefen Ort Harma— 
geddon (von Horma — Vertilgung und Geddon = 
Schaaren = Vertilgung der Schaaren), ift ung vom 
Propheten ganz deutlich befchrieben. „Denn fiehe, in jelbigen 
Tagen und zu jelbiger Zeit, da werde ich Juda's und Jeru— 
ſalems Gefangenfchaft zurüdbringen; und ich verfammle alle 
Völker und führe fie hinab ins Thal Sofaphat, und rechte 
mit ihnen dafelbft über mein Volk und Eigenthbum Sfrael, 
das fie zerftreut unter die Völker und mein Land [unter fich] 
getheilet. — Ruft dies aus unter den Völkern! NRüftet Krieg, 
bietet die. Helden auf, daß herbeifommen, heranziehen alle 
Kriegsleute! Schmiedet euere Haden zu Schwertern, und 
euere Winzermeffer zu Spießen! Der Schwache fpreche: 
Ein Held bin ich! Eilet und kommet, alle Völker ringsher, 
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und fie mögen fich verfammeln! Dahin führe hinab, Jeho— 
vab, deine Helden! Laßt aufbrechen, heranziehen die Völker 
ins Thal Joſaphat! Denn dafelbit werde ich figen und rich- 
ten alle Bölfer ringsum. Leget die Sichel an. Denn reif ift 
die Ernte. Kommt, jtampfet! Denn voll ift die Kelter, es 
fließen die Kufen über, denn groß war ihre Bosheit. — 
Haufen, Haufen im Thale des Gerichts! Denn nahe ift 
Sehovah’S Tag im Thale des Gerichts. Sonne und Mond 
verdunfeln fich und die Sterne verlieren ihren Olanz. Und 
Sehovah brüllet aus Zion und aus Serufalem donnert er; 
und es beben Himmel und Erde. Sehovah aber ift Zuflucht 
feinem Volke und Schuß den Söhnen Iſraels“ (Joel 3, 6. 
7. 14—21; De Wette’3 Ueberſ.). — Es ift dieſes offenbar 
ganz dasjelbe, was wir im Sopran erklärten (Dffb. 14, 
17—20), und was wir auch im Baß fahen (Dffb. 6, 12— 
17), und im Alto (Offb. 11, 13), und was wir noch ferner 
im Tenor fehen werden (Offb. 19, 11—21) — das Kom: 
men de3 Herrn und die Vertilgung der Gott- 
RE 

Aus diefen und andern Stellen (Sad. 12, 2—3; 14, 
1—21) erhellt Elar, daß dieje Belagerung Jeruſalems und 
deren Einnahme, das Hinabführen der Völferheere nad) Edom 
oder Harmageddon, das Kommen des Herrn, ſowie die volle 
Einjegung feines Reiches auf Erden unter den Webriggeblie- 
benen aus Iſrael und den Heiden, enge mit einander verbun: 
den find. In den Verſen 12—13 des 14. Kap. Sad). iſt 
fogar eine Beichreibung, mie diefe Völker, vom Herrn in die- 
fer Kelter getreten, umfommen werden. Man lefe dieſes ganze 
legte Kapitel vom Propheten Sacharias. 

Weil hier ſolche große Dinge durch Gott gejchehen, heißt 
diefer Tag jener große Tag Gottes. Und meil hier 
die ſämmtlichen geiftigen Mächte des Satans und die 
der ganzen Welt zum Streit gegen den Herrn ber Herren ſich 
vereinigen, heißt er „ber große Tag Gottes des All mäch— 
tigen.“ 

5) Die Warnung des Herrn: „Siebe, id 
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fomme tie ein Dieb.“ Darin iſt uns bedeutet: 
1) Daß der Herr unertwartet kommen wird, zu einer Stunde, 
wo man e8 nicht meinet. Es läßt fi aber hieran auch noch 
jener Sinn fnüpfen, den der Herr felbit vom Kommen eines 
Diebes erwähnt (Joh. 10, 10), nämlih: 2) um zu ſteh— 
len, d. h. wegzunehmen, indem der Herr da die Seinen von 
der Erde wegnehmen wird. 3) Um zu ſchlachten, indem 
er da feine Feinde Schlagen wird. 4) Um zu verderben, 
indem er da nicht nur die verderben wird, welche Die Erde 
verderbten (Offb. 11, 18), fondern ihr ganzes Werk wird 
zerſtört werden. 

„Selig, der da. wadhet und feine Kleider be 
wahret.“ Der Herr lehrt uns im Evangelium (Matth. 
25, 5), daß die auf den Bräutigam wartenden Jungfrauen 
nicht nur alle Sch Lä frig wurden, fondern alle einjhliefen. 
Es ift alfo hier eine erneuerte Flare Andeutung: 1) Daß 
da eine ftarfe Neigung zum geiftigen Schlafen ſich fund geben 
werde. 2) Daß man hier fehr der Gefahr ausgefeßt fei, die 
von Chrifto erlangten Kleider zu verlieren. 

„Auf daß er nicht nackt wandle und man feine 
Schande ſehe.“ Damit er nicht in den Augen des Herrn 
und feiner Engel ohne die Gerechtigkeit Chriſti zu haben, erfun— 
den werde, fondern entblößt von derfelben einher gehe und fo 
feine angeborene Sündlichfeit mit allen ihren Werfen an ihm 
erjcheine. 


Alle ſechs Schalen zuſammen. 


Betrachten wir nun dieſe Schalen zuſammen, wie ſie auf 
einander folgen, ſo ſehen wir, daß ſie alle die gleichen Gegen— 
ſtände berühren, welche von den ſechs Poſannen berührt wur— 
den, und auch in der gleichen Ordnung. 1) Die Erde. 
2) Das Meer. 3) Die Ströme. 4) Die Sonne, 5) Den 
Abgrund, den Sit des Thiers. 6) Den großen Strom 
Euphrat. Aber die Schalen haben einen andern Zweck als 
die Poſaunen, befonders die vier erften. Wie z. B. die vier 
eriten Poſaunen die Beichädigung der Gemeinde Gottes be- 
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zweckten, jo bezwedten und erzielten die vier erften Schalen 
die überaus große Verftärfung der Gemeinde Gottes. Ferner, 
die fünfte Bofaune veranlaßte eine aus dem Abgrund hervor- 
gehende religiöfe Bewegung und Verfinfterung des Lichtes 
und der Atmojphäre der hriftlichen Religion durch die Ent- 
ftehung des Muhamedanismus. Die fünfte Schale aber, 
auf den Thron des Thieres gegoffen, dag noch im Abgrund 
üt, bewirkte eine politifche Bewegung, welche die chriftliche 
Religion gänzlich abſchaffte. Die fechfte Bofaune wiederum 
veranlaßte ein aus dem großen Euphratitrome die Völker 
der Erde überfluthendes unerhört mächtiges Verderben. Die 
ſechſte Schale aber bewirkte ein Bertrodnen des Wafjers 
diefes großen Stromes einerfeits, während andererfeits die 
fatanifche Dreiheit ihre Frofchgeifter zu den Königen der Erde 
und der ganzen bewohnten Welt ausfendet, fie zu verfammeln 
in jenen großen Streit. In diejen eigenthümlichen gegenfeiti- 
gen Beziehungen der Schalen und Pojaunen liegen merfwür- 
dige Bedeutungen. 


Die fiebente Schale, _ 

Dfib. 16, 17: „Und der fiebente goß feine Schale aus auf die 
Luft. Und es ging eine große Stimme aus von dem Tempel, von 
dem Throne fagend: Es iſt gefchehen.“ 

Der Luftkreis gehört zum Himmel, wie aus foldhen Aus- 
drüden: „Bögel des Himmels, Regen vom Himmel“ zu ſehen 
ift. Hierin denn entjpricht diefe fiebente Schale der fieben- 
ten Bofaune, welche ebenfalls den Himmel berührt (Offb. 11, 
15). Die Luft ift, was wir einathmen, die Atmofphäre, 
in der wir leben. Sie ift aber aud) der Wohnort für böfe 
Geifter, der Weltbeherricher dieſer Finfterniß, und in dieſem 
Sinne hier von Bedeutung. Der Tempel ift wohl der 
des Zeltes des Zeugnifjes im Himmel, von dem heraus die 
fieben Engel mit ihren Schalen famen, und der von der Herr: 
lichkeit Gottes und feiner Macht mit Rauch angefüllt war 
u.ſ. w. (Offb. 15, 8). Der Thron ift Gottes (Dffb. 4, 
2—6; 5, 1), und daher ift aud) diefe große Stimme Gottes. 
Es iſt geſchehen, entjpricht ganz der Zahl fieben. Es 
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hat demnad) hier etwas Wichtiges feine Vollendung erreicht. 
Ohne Zweifel bezieht fich diefer Ausdruck auf das durch die 
ſieben Engel vollbrachte Werk. „Es iſt gejhehen“ was 
Gott ihnen aufgetragen hatte zu thun. Die lebten fieben 
lagen find vollendet. Das Lebte, was Gott thun wollte, 
um die Entfaltung des Geheimnifjes der Geſetzloſigkeit zu 
hemmen, iſt gejchehen. Und nun bricht das lang in Vorbe- 
veitung geweſene, gewaltige Ungemwitter los. Das ift das 
Neue, das uns dieſe fiebente Schale bringt. In der That, 
hierdurch tveten wir in einen neuen Zeitabjchnitt ein, und 
zwar in jenen fehauervollen, allgemein dargejtellt durch das 
fünfte Siegel: „Unter dem Altar die Seelen derer, 
die geſchlachtet wurden um des Wortes Gottes 
und des Zeugnijjes willen, das fie hatten“ 
u. ſ. w. (Offb. 6, 9—11). Mfo der Anfang jener höchft 
trübfeligen Tage, von denen der Herr bezeugt, daß, wenn jie 
nicht verfürzt würden, fein leijch gerettet würde. Und die 
Größe und Wichtigkeit dieſer hier jtattfindenden Begebenheiten 
wird auch beftätigt und bildlich jpezifizirt in was ferner 
folgt: 

Vers 18: „Und es gefchahen Blige und Stimmen und Donner 
und ein großes Erdbeben geſchah.“ 

Diefe Dinge erklärten wir fchon früher (Offb. 4, 5; 8, 5). 
Vom Erdbeben bemerften wir, daß es eigentlich eine Erjchüt- 
terung defjen bedeute, auf das es fich beziehe ; 3. B. wenn es 
ſich auf das Meer bezieht, e8 einen Sturm bedeutet (Matth. 
8, 24). Im Baß (Offb. 6, 12—14) bezog fich dieſe Erſchüt— 
terung fogar auf die Himmelsförper. Auch hier ift e3 eine 
fehr große: 

„Wie folche nicht gejchehen, feit Menjchen auf Erden waren, ſolch 
eine Erſchütterung, aljo groß !” 

Und diefe Größe wird noch genauer charakterifirt, wie 
folgt: 

Vers 19—20: „Und e3 ward die große Stadt zu drei Theilen, 
und die Städte der Nationen fielen, und Babylon der großen ward 
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gedacht vor Gott, ihr zu geben den Kelch des Meines des Grimmes 
ſeines Zornes. Und jede Inſel floh, und Berge wurden nicht gefunden.‘ 

Was dieje große Stadt tft, haben wir oben gefehen 
(Offb. 11, 13). Sie alt das Reich des Thieres oder die ge: 
genwärtige weltliche Einrichtung gegenüber der Gemeinde 
Gottes, — Die Städte der Nationen find die nationa= 
len Einrichtungen, die politifhen und religiöfen; alfo ſo— 
wohl die beftehenden ftaatlichen Regierungsformen, als auch 
die Staatsfirhen. Unter letztere gehört auch die römische 
Kirche. Aber Babylon die Große fällt nicht nur wie eine 
diejer, jondern ihr wird hier zudem gedacht vor Gott, ihr den 
Kelch feines grimmigen Zornes zu geben. — Inſeln find 
vom Waſſer umringtes oder abgefondertes Land. Da Wafler - 
Bölfer bedeuten (Dffb. 17,15), fo müffen Infeln die im 
Bölfermeere abgejonderten, hauptfächlich religiöfen Körper— 
Ichaften bedeuten, welche bier fliehen. — Berge bedeuten 
Königreihe (Dan. 2, 35.445 Pf. 30,8; Ser. 51, 25), die 
bier ebenfalls verſchwinden, indem fie nicht mehr gefunden 
werden. Sol eine mächtige Erfchütterung ift dieſes, daß 
alle diefe Dinge gefchehen. Das ift in Wahrheit eine Revo» 
Iution, wie ſolche nicht gefhehen ift, feit Men 
hen auf Erden Sind; ſolch eine Revolution, 
alfo groß! — Hier jehen wir denn den ſchon lang fich vor: 
bereitenden Sturm wirflih auf einmal losbrechen! Hier ift 
der Zeitpunkt, wo die Sozialiſten nach langen Rüftungen fich 
ftarf genug fühlen, den großen Schlag auf die von ihnen 
allerwärt3 unterminirten geſellſchaftlichen Ordnungen zu wa— 
gen. Und ihr Erfolg ift deutlich vor uns geftellt. Erſtens 
zieht fich die aus zehn Theilen beitehende Einrichtung bes 
Thiers zu einer engeren Bereinigung zufammen; fie wird zu 
drei Theilen. (Wir werben diefes hald genauer fehen.) 
Ferner, es fallen alle bisherigen weltlichen und religiöfen 
Einrichtungen der Völker. Der grimmige Zorn Gottes fommt 
über Babylon die Große, zu welcher Gericht diefe triumphi— 
renden, rafenden Sozialiften die Werkzeuge find. Alle andern 
vom Staate getrennten moralifhen und religiöfen Körper- 
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Ichaften fliehen zu ihrer eigenen Rettung aus diefem Thierreiche. 
Es ift von da an fein Betehen mehr für folche Gemeinſchaf— 
ten in diefem Reich. Auch Königreiche gibt es da feine mehr. 
Der Sieg der Spialiften ſcheint vollftändig zu fein. Ihre 
thierifche Aufregung fchlägt alles nieder, was ſich ihnen ent= 
gegenfeßt. 

Was diefe bevorftehende Revolution in ſich 
ſchließt. 1) Sie it an Sich der Anfang der vollen Ent— 
faltung des Geheimnifjes der Gefetlofigfeit (2 Theſſ. 2, 7). 
2) Sie iſt gleichfalls auch der vom Apojtel bezeichnete Ab- 
fall (B. 3), und zwar der frevelhaftelte und größte, der je 
vorfam, indem es ein Abfall ift von ſämmtlichen Wahrheiten 
Gottes, die von Anfang der Welt her ſtets anerfannt oder 
wenigſtens als göttliche Ordnungen jtehen gelaffen wurden. 
Es ift ein Abfall von Gott felbjt und der, mit Ausnahme 
der Wüſte, mo Gott für die Seinen einen Drt bereitet hat, 
über die ganze Welt fich erjtredt und durch Verordnung der 
weltlichen Macht feitgefegt iſt. 3) Diefe Revolution ſchließt 
aber auch unftreitig in fih das Herauffteigen des 
Thieres aus dem Abgrunde. Das Toben, das hier 
offenbar wird, kann nur der Macht des Thieres, auf Erden 
ſelbſt gegenwärtig, pafjend verglichen werden. Und 
wohl bezieht fi) denn auch jener Ausdruck: „Es ift gefche- 
ben!” auf eben diefe Thatſache. Was fo lange aufgehalten 
wurde (2 Theff. 2, 6.7) — das Auffteigen des Thiers aus 
dem Abgrund — das ift geſchehen. 


Diefe Prophetie im Einzelnen genauer erflärt. 


Wie die große Stadt zu drei Theilen wird, 
Das Thier als eine Einrichtung entwidelt ſich im Lauf der 
Zeit allmählig. Sohannes fah es mit fieben Häuptern und 
zehn Hörnern; aber zur Zeit Johannes felbft hatte e8 nur 
ſechs Häupter, von denen fünf vorher beftanden und gefallen 
waren. Mit diefem jechiten Haupte ſelbſt follte eine weitere 
Entwidlung vor fich gehen, die Daniel uns befchreibt (Dan. 
7,7—25). Hier ſieht er vier Thiere, welche vier Reiche bes 
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deuten, von denen Rom, von Daniels Zeit, dem babhloni- 
chen Reiche an gerechnet, das vierte war (vom Anfang der 
Weltreiche an aber, nämlich Egypten und Aſſyrien mitgerech— 
‚net, das jechite ift). Diefe Neiche find in Vers 17 „Könige“ 
genannt, weil fie unter den Königreichen ihrer Zeit die erfte 
Stellung einnahmen und fomit Hauptreiche waren. Darum 
find jte denn audy dem Johannes und uns (Dffb. 17, 9—10) 
ebenfalls als „Könige“ und „Häupter” am Thiere dargeftellt. 
Nun von diefem Hauptreiche Nom aus, wie e3 Daniel er— 
klärt, jollten fih zehn Hörner entwideln, welche zehn Eleinere 
Mächte oder Reiche bedeuten (B. 7), und welche die aus dem 
römifchen Reiche entitandenen und unabhängig gewordenen 
jegigen leitenden Völker der alten Welt find. Aus diefen 
zehn Hörnern aber geht noch eine weitere Entwidlung vor 
fih, denn indem Daniel fie anfchaute, brach zwischen ihnen 
hervor ein anderes, Eleines Horn (V. 8), welches befannt: 
lih der Antihrift ift und das fiebente Haupt des Thieres 
wird. — Nun erft fommt der Hauptpunft unferer Erklärung, 
und diefer ift, was hier von Daniel als nur wie vorbeigebend 
angedeutet wird, nämlich, daß vor dem Horn, dag den Anti: 
chrift bedeutet, drei ihm vorangehende Hörner aus— 
geriffen wurden. In Vers 24 werden diefe Hörner 
auch „Könige“ genannt, und ftatt „ausgerifjen”, wird da der 
Ausdrud „demüthigen” gebraucht. Dieſer Darftellung ges 
mäß beſteht alfo, ehe der Antichrift ſich zur Alleinherrichaft 
emporſchwingt, eine politifche Einrichtung aus drei Ab- 
theilungen, die vom Antichriften aufgehoben werden, wenn 
er fich zum einzigen Haupt und Herrfcher über das Ganze 
ſetzt. (Auch im Uebergang von der Republif Roms zum 
Kaiſerthum, und in der franzöfifhen Republik zum Kaifer- 
thum fand dafjelbe jtatt: es ward zuerft ein Trium virat, 
eine Dreiherrfchaft, und dann eine Autofratie). Dieje drei 
politiihen Theile, zu denen die zehn Hörner fich zuerſt ge— 
ftalten, ehe der Antichrift Alleinherrfcher wird, werden aber 
nicht von langer Dauer, fondern nur wie vorübergehend fein. 
Sie find einfach eine Art Vermittlungsftufe zwifchen der gro- 
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fen Diftanz von zehn zu eins. Che alfo dieſe große Stadt 
aus zehn Theilen ſich in eins vereint, wird fie zuerſt zu 
drei Theilen. Der Antichrift erſcheint nicht gleich mit 
dem Anfang der fiebenten Schale, fondern fpäter. Aus was für 
Völkern, diefe drei Theile beftehen werden, ift uns nicht gejagt. 
Sollten Sprach: und Nationalverwandtihaft Faktoren in 
diefer nähern Vereinigung fein, ließe fih annehmen, daß 
Alles, was deutſch Spricht, nebſt Holland, England, Dänemark 
und Schweden einen Theil bilden würden, Die lateini- 
ſchen Völker, Frankreich, Spanien, Portugal, Belgien und 
Stalien einen zweiten Theil. Rußland, Polen, Ungarn, 
Griechenland und die Türkei den dritten Theil. Der So— 
zialismus wird es alſo in feinem Treiben zu einer Ber- 
einigung in drei Theile bringen und dem Antichriten 
vorarbeiten. 

Wie die Städte der Nationen —d. h. die bis da= 
bin beſtehenden politifhen und religiöfen Einrichtungen der 
Völker fallen werden, iſt aus der Art und Weife, wie folches 
bei Revolutionen gejchieht, zu entnehmen ; fie werden einfach 
als abgefchafft erklärt werden, ſeien e8 Königreiche oder Re— 
publifen. Und mit Widerjegenden wird die rohe Gewalt 
furzen Prozeß machen. 

Wie Babylon der Großen vor Gott gedadt 
wird, werden wir in den nächſten zwei Kapiteln fpezifizirt 
fehen. | 

„And jede Inſel floh.” Sn diefem Ausdrud tft die 
Thätigfeit einer jeden Inſel für fich ſelbſt hervorgehoben. 
Snfofern diefe Infeln von der Welt und vom Staate ge— 
trennte Körperfchaften und Vereine gläubiger Seelen find, ift 
hier deutlich die zweite Flucht des Weibes angedeutet (Offb. 
12, 14), wo ihr die zwei Slügel des großen Adler gegeben 
werden, daß fie in die Wüſte fliege an ihren Ort. ©) 

Vers 21: „Und ein großer Hagel, wie ein Talent fchiver, kommt 
dom Himmel auf die Menfchen herab; und die Menschen Täfterten 
Gott, wegen der Plage de3 Hagels, weil deſſen Plage jehr groß iſt.“ 


Johannes fagt nicht: es fiel, noch es Fam der Hagel, 
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fondern nachdem er bisher in der Vergangenheit erzählt hat, 
fängt er auf einmal an in der Gegenwart zu reden: „Es 
fommt.“ Der Hagel folgt unmittelbar auf diefe große Er— 
Ihütterung. Anftatt ertvartetem Gedeihen diefer neu einge 
führten Ordnung, kommt Fluch — zentnerfchiverer, zerſchmet— 
ternder Hagel vom Himmel auf diefe Menjchen herab. Gott 
fendet ihnen Hagel für Regen, worüber fie ihn läftern, weil 
dieſe Blage jehr groß ift. Diefe auf den bloſen Thiergetjt 
gegründete Weltordnung, wie jeder Verftändige zum voraus 
fehen muß, wird nicht und kann nicht gedeihen. Das Sie: 
gel totalen Miklingens ift ihr von vornherein aufgebrüdt. 
Wenn. jegt ſchon bei dem Einfluß von Religion und unter 
den einfchränfenden Gefegen einer geordneten Obrigfeit noch 
fo viel Ungerechtigkeit gejchieht, was muß erit fein, wenn 
alle diefe jchranfenhaltenden Bande abgethan fein merden ? 
Das Berderbnig muß grenzenlos fein, das Elend unbefchreib- 
lich und über alle Maßen jchredlih. Da wird budftäblich 
der Tiger los fein, und alle andern gräulichen Thiere 
mit ihm. Das aus vielen Thiernaturen zujammengefebte 
Ungeheuer (Offb. 13, 1—9) wird da unaufgehalten (2 Thefl. 
2,6.7) all fein Gelüften und Wüthen erfüllen. Und all 
dieſes ift einfach die unmittelbare Folge jenes gottverleugnen: 
denden Strebens, das feit der jechiten Schale jo gewaltig ſich 
ausbreitete, und ja von Anfang der Grundfaß dieſes Unge— 
heuers war. Diefer Zuftand thierifcher Zügellofigfeit und 
ohne Gott wird aber die Menſchen lehren, daß es fo nicht 
geben kann, und bahnt daher dem Antichriften den Weg, der 
aus jolcher Berwirrung und Noth Hülfe nad) feiner eigenen 
Art Ichaffet, indem er die Anerkennung Gottes wieder ein= 
führen und endlich fich felbft als Gott darftellen wird. Das 
ftimmt überein mit dem unftätten, grundfaßlofen Thierweſen; 
e3 fann bald feinen Gott, und bald wieder einen, ja das 
allerunfinnigite Weſen als Gott anerkennen. 

Ein Wort an die bisher Halb oder theilweife Ungläubi⸗ 
gen. Saget, Freunde, die ihr euch über die Grundfäße der 
Sozialiſten empöret, was anders jeid ihr denn als fie? Es 
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ift nur der Unterjchied, daß fie konſequent find in ihrem Be— 
kenntniß, und ihr ſeid unfonfequent. Sie führen ihren 
Grundjaß ganz durch; und ihr bleibet auf halbem Wege 
ftehen, während ihr dennoch ihre Partei fördert. Bedenket 
dies, die ihr jegt über die entjchievenen Gläubigen lächelt, 
und euch berechtigt glaubt, in euerm (wie ihr meint) unſchäd— 
lichen und unfchuldigen Unglauben zu bleiben: Es wird eine 
Zeit fommen, wo ihr mehr als genug, ja in.überfließendem 

Maß die Frucht euerer Grundfäße werdet zu ſchmecken und zu 
erfahren befommen, daß es euch zum Erftaunen und Edel, 
wenn nicht zur Erregung von Schauder und Schreden werden 
wird (Offb. 17, 8). 

Einige Spezififationen über Babylon Die Große. 

Die zwei nächft folgenden Kapitel der Offenbarung ent- 
halten nicht eine Fortſetzung der Gejchichte, jondern nur 
einige Einzelnheiten über Babylon, welcher Fall in der fieben- 
ten Schale angezeigt ift. ES folgt demnach: 

I. Eine nähere Erklärung, wer Babylon jei. 

Offb. 17, 1: „Und e8 fam einer von den fieban Engeln, welche 
die fieben Schalen hatten und redete mit mir, fagend: Komm ber, ich 
will dir das Gericht der großen Hure zeigen, die auf vielen Waffern 
ſitzt.“ 

Wohl derſelbe Engel, welcher ſpäter dem Johannes das 
Weib, die Braut des Lammes zeigt (Offb. 21, 9), zeigt ihm 
hier das Gericht der großen Hure; zwei einander ſehr ent— 
gegengeſetzte Gegenſtände. — In der Schrift werden gewiſſe 
Körperſchaften als Huren dargeſtellt. So z. B. bezeichnet 
der Herr Juda und Samarien mit dieſem Namen (GEzech. 23), 
teil fie durch den Bund Gottes mit dem Herrn verlobt wa— 
ren, ihm aber untreu wurden. Körperfchaften werden fomit 
mit Recht unter dem Bilde eines Weibes dargeftelt und 
gleichfalls auch als eine Stadt, wie wir dieſes bei der Ge- 
meinde Gottes und beim Thier fehen; aber auch hier bei Ba— 
bylon, denn der Engel jagt in 

Vers 18: „Und das Weib, das du gefehen haft, ift die große 
Stadt, die dag Reich hat über die Könige der Erde.“ 
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Hieraus erhellt, daß Babylon die Große auch eine große 
Körperichaft ift, um jo mehr, da fie über die Könige der Erde 
herrſcht, — fie als ihre Unterthanen betrachtet; auch „Die 
vielen Wafjer, auf denen fie fißt,“ Völker und Mengen und Nas 
tionen und Sprachen bedeuten, die unter ihrem Einfluß Stehen. 

Daß Babylon Rom bedeute, darüber find katho— 
liiche und proteftantifche Ausleger einig; nur behaupten die 
legtern, daß es Rom unter dem Papſtthum jei, während die 
eriteren jagen, es ſei Rom unter den heidnifchen Kaifern. 
Daß es nicht das heidniſche Nom bedeutet, erhellt unter ans 
dern Gründen aud) aus folgenden: 

1) Der Fall des römischen Reiches ereignete fi im Jahr 
476. Der Fall desheidnifchen Roms jelbjt hundert Sahre 
früher; alſo näher dem Anfang des Chrijtenthums als unfe= 
ver Zeit. Der Fall von Babylon der Großen aber gehört 
unter die legten Ereigniffe unferer Zeit, unter 
die lebten fieben Plagen, ja felbjt unter die allerlegte 
von diefen, nämlich unter die fiebente. 

2) Der Fall des römischen Reiches entfpricht der Befchrei- 
bung des Falles von Babylon der Großen nicht; er war 
weder fo plößlich, noch fo groß, noch fo unwiederbringlich 
zeritörend, wie der von Babylon der Großen befchrieben ift. 

3) Gemäß Daniels Darftellung jollte das vierte ER 
oder römische Reich fich durch feinen Fall in zehn Hörner, d 
h. in fo viele jelbitjtändige Mächte geftalten, welches a 
geichehen ift, und unmwiderleglich bemeift: 

a. Daß das römische Reich nicht mehr eriftirt, alfo ſchon 
gefallen ift, wenn die zehn Hörner zur Selbitjtändigfeit 
gelangen. Folglich fann das römische Reich nicht Babylon 
die Große fein, mweil diefe ja nad) dem Untergang des heid- 
nifchen Noms nod) beiteht. 

b. Beweiſt e3, daß das römifche Neich als ſolches ober 
auch noch in feinen zehn Hörnern offenbar ein Theil des 
Thieres ift, worauf die Hure fit; alfo unmöglich die Hure 
felbft fein kann. 
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4) Während die Befchreibung von Babylon der Großen 
nicht auf das römische Reich noch heidnifche Rom paßt, ent 
ſpricht fie aber dem päpftlichen vollftändig, wie jeder es jehen 
fann, der die Bilder und Ausfagen der Offenbarung mit den 
Thatfachen und der Gefchichte des Bapftthums vergleicht. 

Vers 2 fagt uns, mit wen fie fi) in unerlaubte Verbin- 
dung eingelafjen und geiftige Hurerei begangen habe: 

„Mit welcher die Könige der Erde Hurerei getrieben haben, und 
die da auf Erden wohnen, trunfen getvorden find von dem Weine ihrer 

Hurerei.“ 

Was dieſer Wein iſt, läßt ſich aus Vers 4 entnehmen, 
nämlich ihre Lehren, die ſie den Bewohnern der Erde dar— 
reicht in ihrem goldenen Kelche. Vergleiche hiezu auch Vers 
3 in Kap. 18. 

Vers 3: „Und er führte mich im Geiſte hinweg in eine Wüſte.“ 

Dies ift zu verbinden mit dem „Komm her” in Vers 1. 
Sohannes wird vom Engel von feinem bisherigen Schau- 
platz weg⸗ und auf einen andern hingeführt. 

„Und ich fah ein Weib ſitzen auf einem ſcharlachrothen Thiere, voll 
Namen der Läfterung und fieben Häupter und zehn Hörner habend.“ 

Diefes Thier kennen wir. Und daß die römische Kirche, 
indem fie die Herrichaft über die Könige und Völker der Erde 
ſich angemaßt hat, wirflih auf diefem Thiere fitt, ift eine 
far vor uns beftehende Thatfache. Auch wie fie darauf zu 
ſitzen kam, wiſſen wir, nämlich durch die unheilige Verbin— 
dung der Kirche mit dem Staate unter Konſtantin. Anfäng- 
lich) und für längere Beit ließ die Kirche ihrem Manne (dem 
Staate) völlig die Ehre des Vorrangs, fie beugte ſich unter 
feinen Willen und war ihm unterthan. Aber fpäter fam es 
anders. Sie überlijtete ihn allmählig, riß die Herrichaft an 
fih und behandelte ihn als Bafall. Er mußte es ſich gefallen 
lafjen ihr Träger und mwilliges Neitpferd zu fein. Und von 

nun an führte fie das Welt: und Kirchenregiment mit despo— 
tijcher Gewalt, Alles, was innerhalb ihren Grenzen fich bes 
wegte, mußte nach ihrer Pfeife tanzen. 
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Vers 4: „Und das Weib war bekleidet mit Purpur und Scharlach 
und übergoldet mit Gold und Edelfteinen und Berlen,“ 
welches der Schmud ift, in dem die höhern Würdeträger der 
römischen Kirche amtlich erfcheinen: Biſchöfe im Purpur, die 
Kardinäle und der Papſt im Scharladh. 


„Und Hatte einen goldenen Becher in ihrer Hand voll Gräuel und 
Unreinigfeiten ihrer Hurerei.“ 

„Gräuel find Abfcheu erregende Dinge. Und dahin gehören 
falſche Lehren, weil fie das Werf von Dämonen find (1 Tim. 
4, 1). Aber auch Gögendienft und Abgötterei find befonders 
darunter verjtanden (5 Mof. 18, 9; 20, 18; Dan. 9, 27; 
12, 11). Demgemäß fommt denn auch der Bilder: und 
Heiligendienft unter die gleiche Rubrik. Was „Unreinigfeiten” 
find, haben wir in der eriten Schale gejehen, wo diefe zum 
Theil aus dem Syitem der Weltkirche hinausgetrieben wur— 
den. Wenn fie nun auch in einem goldenen Gefäß vorgetra- 
gen werden, ändert das ihre Natur nicht, fondern zeigt nur 
um fo mehr, wie ihre Verführung hauptſächlich in äußerm 
Glanz beiteht. 


Bers 5: „Und an ihrer Stirn einen Namen gejchrieben: Ge: 
heimniß, Babylon die Große, die Mutter der Huren und der Gräuel 
der Erde.” 


Obwohl Manches, die römische Kirche betreffend, ein Ge- 
heimniß und mie ihr Name Babel bedeutet, fie an fich 
felbft eine Verwirrung ift, jo ift doch wiederum vieles 
Andere an ihr von vorn herein deutlich erkennbar und ihr 
tie auf die Stirne gefchrieben. Das mas fie zu fein meint, 
fpricht fie frei und offen aus. Sie verhehlt es 3. B. nicht, 
daß fie ſich ebenſowohl auf die Tradition als auf die Bibel 
gründet. Sie ftellt ihre Behauptungen, ſowie ihre Ansprüche 
an die Welt in Zaren Ausdrüden dar. Sie ift aber von 
treulofen Weibern nicht Die einzige, fondern — was für ung 
von Bedeutung fein follte — fie wird in Bezug auf einige 
ihres gleichen „die Große” und in Bezug auf andere „die 
Mutter der Huren genannt,“ ſowie auch „die Mutter der 
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Gräuel der Erde.” Sie war die erfte in diefen Dingen und 
bat fie jogar geboren. 

Vers 6: „Und ich jah das Weib trunten von dem Blute der Hei- 
ligen und von dem Blute der Zeugen Jeſu, und ich verimunderte mich, 
als ich fie ſah, mit großer Verwunderung.“ 

Der Engel zeigt uns hier Befenner Jeſu in zwei Beziehun⸗ 
gen: Erſtens folche, die befonders durch ihre Heiligung vor 
Gott geachtet waren und befonders dadurch in der Welt Ieuch- 
teten. Andere aber, die durch mündliches Bekenntniß, dur 
Lehren und Predigen von Jeſu zeugten. Und an ſolchen Men— 
fchen verfündigte fich diefes Weib; nicht nur daß man jagen 
fönnte, fie haben ſich mit ihrem Blute befledt, jondern in 
viel gröberm Sinne. Wie gewiſſe Thiere das Blut ihrer 
Opfer faufen, und folglich darnach dürften, jo wird diejes 
Weib als ein blutdürftiges dargeftelli. Sie hat das Blut 
der Heiligen und Zeugen Sefu in ſolchem Maße getrunfen, 
daß fie davon betrunfen geworben iſt — wie eine Betrun- 
fene handelte. — Mord ift der höchjte Frevel, den man an 
einem Menfchen begehen kann; aber an Heiligen und Zeugen 
Sefu um fo viel größer, weil was man einem der Geringiten 
thut, die Chrifto angehören, es Chrifto jelber thut. Gott 
wird dieſe fchredliche Sünde darum auch fchredlich ahnden. 
Daß aber in der Zukunft eine Einrichtung ſich geftalten 
werde, die mit folder Wuth und Blutvürftigfeit die Heiligen 
und Zeugen Jeſu verfolge, wie Johannes es im Bilde jah, 
darüber verivunderte er fi) mit großer Verwunderung. — Und 
fir, die wir die Gefchichte der römischen Kirche leſen, find 
mit nicht wenigerem Entjegen und Grauen erfüllt, zu ſehen, 
wie diefe Kirche diefe Prophetie jo buchjtäblich erfüllt hat. 
Die Verſe 7—15 find oben erklärt, beim Thier im © — 

II. Das Gericht Babhlons. 

Vers 16: „Und die zehn Hörner, die du ſaheſt, und das Thier, 
diefe werden die Hure hafjen, und werden ſie wüſte machen und nadt, 
und werden ihr Fleifch freffen, und werden fie verbrennen mit Feuer.“ 

Es ift hier erſtens gejagt, wer ihre Zerftörer fein werden, 
nämlich die zehn Hörner, d. h. die Bürger der zehn 
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Königreiche, die gegenwärtig den Körper des Thieres bilden: 
aljo der großen Mehrzahl nach diejenigen, welche bisher 
Glieder der römiſchen Kirche waren, aber durch den 
fozialiftifchen Einfluß ihre bitterften Gegner werden. Aber nicht 
dieje allein find ihre Zerftörer, fondern mie die richtige Leſe— 
art des Textes lautet: „Die zehn Hörner und das Thier.“ 
Die Hörner und das Thier find hier als zwei Dinge darge: 
ftellt, und find das ja auch, wie der Leib und die Seele zwei 
Dinge find. Die Hörner find die äußern oder leiblichen Werf- 
zeuge; die Seele des Thieres aber ift ein Geift oder Dämon 
aus dem Abgrunde. Und die Thiermenfchen und diefer Dä⸗— 
mon erden vereint zufammen wirken zur Herftörung der 
römischen Kirche, wie Vers 17 jagt: 

„Denn Gott hat in ihre Herzen gegeben feine Meinung zu thun, und 
einerlei Meinung zu thun, und ihr Reich dem Thierezu geben, bis daß 
die Worte Gottes erfüllt fein werden.‘ 

Indem diefe Menfchen mit diefem Dämon des Abgrundes 
fi) vereinen, um Babylon zu zerftören, fo thun fie darin die 
Meinung Gottes. Gott hat ihnen diejes in ihre Herzen ge= 
geben, e3 zu thun. Er gebraucht den Zorn diefer Menschen 
und die Bosheit diefes Dämonen aus dem Abgrunde, um 
ſein Gericht an Babylon auszuführen bis zur Erfüllung aller 
feiner Worte, die er in Bezug auf diefes Gericht geredet hat. 

Wie fieesthun werden, ift aber auch gejagt: „Die 
zehn Hörner und das Thier werden die Hure haffen.“ Die 
große Mehrzahl der Glieder der römiſchen Kirche, die fie einft 
liebten, werden dahin fommen fie zu hafjen: zuerſt gleichgül: 
tig, dann abgeneigt und endlich voll Haß gegen fie werden. 
Auch das Thier ſelbſt liebte es wohl jchon lange nicht, 
wenn es folches je liebte, ein bloßer Knecht, nämlich das 
Keitpferd dieſes Weibes zu fein. In Folge ihres vereinten 
Haſſes denn werden fie die Hure verwüften, ihr allen ihren 
Schmud und ihre Kleider abreißen, daß fie nadt daliehen 
wird. Aber auch ihr Fleiſch werden fie freffen,d. h. 
was immer den thierifchen Bebürfniffen ihrer Zerftörer dien- 
lich fcheinen wird, das werden fie fich zueignen. Was aber 
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ihrem Sinn nicht paßt, das werden fie mit Feuer der 
brennen. Hier find die mohlbefannten Drohungen der 
Sozialiſten und Nihiliften unferer Zeit vor bald 1800 Jahren 
Har und deutlich worausgefagt. Alles verwüſten, nieder 
machen und mit Feuer verbrennen, wird bejonders an der 
römifchen Kirche offenbar werden, obwohl es zum Theil aud) 
andern Einrichtungen widerfahren kann. — Vers 18 ift er= 
Hart in Ber 1. 


III. Der Fall Babylons durch einen Engel von großer 
Macht der Erde bejonders verfündigt. 

Ofib. 18, 1-3: „Nach diefem jah ich einen andern Engel aus 
dem Himmel hernieder fommen, der hatte große Macht und die Erde 
ward erleuchtet von feiner Herrlichkeit. Und er rief mit Fräftiger 
Stimme und jprad) : Gefallen, gefallen ift Babylon die Große, und 
ift geworden eine Behaufung von Dämonen, und ein Gewahrſam jedes 
unreinen Geiftes und ein Gewahrfam jedes unreinen und gehaßten 
Vogels.“ (Diefes bezieht fich offenbar auf die Lofalität Babylons und 
hauptfächlich auf Rom, ihren Hauptfig. Das Folgende aber bezieht ſich 
wieder auf Babylon als eine religiöfe Einrichtung.) „Denn von dem 
Meine des Zornes ihrer Hurerei haben getrunfen alle Nationen, und 
die Könige der Erde haben mit ihr gehuret, und die Kaufleute der Erde 
find reich geworden von der Macht ihres Uebermuths.“ 

Diefer hier verfündende Engel ift nicht nur ein anderer als 
der, welcher im vorhergehenden Kapitel mit dem Johannes 
redete, ſondern es liegt Hier auch ein anderer Zweck vor. 
Dort waren es nähere Erklärungen über das Weſen des Wei— 
bes Babylon und über ihre Beziehungen zum Thiere, bejon- 
ders an Sohannes und die Gläubigen gerichtet. Hier aber tft 
der Zweck, den Fall Babylons der Erde Fund zu thun 
durch einen Engel von großer Macht, und defjen Herrlichkeit 
die Erde erleuchtet. Alfo außerdem, daß Gott dieſes zu ge— 
fchehende Ereigniß dem Johannes und den Gläubigen Fund 
gethan hat, thut er e8 hier noch befonders durch einen Engel 
vom Himmel herniederfommend der Erde fund. Sit das 
nur etwas Bildliches oder hat e8 auch Wirklichkeit? — Sicher 
lich hat es auch Wirklichkeit; obwohl nicht in äußerer Wahr: 
nehmung der. Geftalt, Macht und Herrlichkeit diefes Engels. 
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Die Wirklichkeit mag ſich aber wenigſtens fund thun in einem 
mächtigen, geiftigen Eindrud auf die Gemüther derer, die 
Gott hier im Auge hat. Der Zwed diejes Engels iſt daher 
unftreitig, mit der ihm verliehenen Macht die Menjchen zu 
erleuchten, ihre Aufmerkſamkeit auf den bevorftehenden Fall 
Babylons zu lenken, und fich frei zu machen von dem Eins 
fluß des Zornweins diefes Weibes. Man beachte auch wohl, 
wie er Babylons Fall verfündiget, nämlich wie jchon ges 
ſchehen, indem’er ausruft: „Gefallen, gefallen ift Babylon 
die Große” u. ſ. w., eine Redeweiſe, die in der Schrift oft 
vorkommt, um die Gemwißheit des zu Gefchehenden recht Fräftig 
hervorzuheben (vergl. Judä 15 im Griechischen; Se. 9, 6; 
Dffb. 16, 19). Folglich verbindet fich mit diefer Verkündigung 
direkte 

IV. Eine Warnung dur eine andere Stimme aus 
dem Himmel: 

Ders 4—5; „Und ich hörete eine andere Stimme aus dem Him⸗ 
mel, die fprach: Gehet aus von ihr, mein Volk, auf daß ihr nicht 
theilhaftig werdet ihrer Sünden und daß ihr nicht empfanget von ihren 
Plagen. Denn ihre Sünden reichen bis zum Himmel und Gott hat ges 
dacht ihrer Ungerechtigfeiten.“ 

Indem diefe Stimme ſich an Gottes Volk richtet, richtet fie 
fie ſich auch an alle wirklich frommen Seelen in der römifchen 
Kirche, und ermahnt fie, von ihr auszugehen. Es folgt nun: 

V. Eine Aufforderung zur Vergeltung an Babylon, 
ihr eigenes Thun als Maßſtab annehmend. 

Ders 6—7: „DVergeltet ihr, wie fie auch euch vergolten hat, und 
verboppelt ihr doppelt nach ihren Werfen ; in dem Kelche, worin fie 
gemischt hat, mifcht ihr doppelt! Wie viel fie fich ſelbſt verherrlicht 
und übermüthig gethan hat, jo viel Dual und Trauer gebet ihr ! 

Das iſt Gottes Auftrag an ihre Zerftörer. Dann fommt 


VI. Eine Bejchreibung von Babhlons großer Ber: 
blendung und ihres Hochmuths. 

„Denn fie Spricht in ihrem Herzen: Ich fie als Königin, und bin 
nicht Wittwe, und Trauer werde ich nicht ſehen.“ 

Diefes ift ganz die Sprache, welche die römische Kirche von 
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Alters her und heute noch führt. Sie hat von ihren Anjprü- 
chen bis heute noch feine aufgegeben; fie kann es auch nicht 
wohl, ohne ihrem ganzen Syftem zu ſchaden. Sie wird daher 
diefe Gefinnung ihres Herzens feithalten und ihr gelegentlic) 
Ausdrud geben, bis das gewaltige Erdbeben losbricht, in dem 
ſie ſchauerlich enden wird. Und 


VII. Das Gericht Gottes, Die Folge dieſer Verblen⸗ 
dung und Diefes Hochmuths lautet alſo: 

Vers 8: „Darum werden ihre Blagen fommen auf einen n Tag: 
Tod und Trauer und Hunger, und mit Feuer wird fie verbrannt 
werden, denn ftark ift der Herr, Gott, der fie richtet.“ 

Obwohl Menjchen dies Gericht an ihr ausüben, fo ift dieſes 
doch von Gott. ES wäre auch nicht gegen die Bedeutung un= 
ſeres Textes, wenn, was die Hauptlofalität Babylons betrifft, 
ein wirkliches Erdbeben und Feuer aus dem Innern der Erde 
zu diefer Zerftörung mitwwirten würden. Wie die Zerftörung 
durch menfchliche Werkzeuge wirklich fein mwird, dazu kann 
man die Raferei von 1792 und das Gebahren der Kommune 
von 1871 in Paris als fleine Andeutungen und Borjpiele 
anfehen. Denn, was da gefchieht, wird an Gewaltthätigfeit, 
Heftigfeit und Ausdehnung alles bisher Dageweſene weit 
überjteigen. Wohl find ſchon große und unbefchreibliche Ver- 
wüjtungen in der Menfchengefchichte vorgefommen, von denen 
wir zuverläſſigen Beweis haben, daß böfe Geifter ihre Haupt- 
führer waren (Offb. 9, 1—21). Aber diefes twaren noch alles 
untergeordnete Geifter im Vergleich zu dem, der an Gewalt 
und Fähigkeit der nächite zum Satan felbit it; dem dieſer 
feinen Thron, feine Autorität und große Gewalt gibt, und 
der außerdem an Babylon noch perfünliche Ungerechtigfeiten 
von anderthalb Jahrtaufenden zu rächen hat mit göttlichen 
Befehl von ziwiefältiger Vergeltung. Die Exceſſe, welche die 
von diefem Dämon begeifterten Zerſtörer begehen erden, 
müſſen alle menschlichen Begriffe überfteigen. 


VIII. Das Beklagen ihres Falles. 


Vers 9—10: „Und e3 werden fie beweinen und über fie meh: 
Hagen die Könige der Erde, die mit ihr Hurerei und Uebermuth gelrie— 
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ben haben, wenn fie jehen den Rauch ihres Brandes ; und werden aus 
Furcht vor ihrer Dual von ferne ftehen und fagen: Wehe, wehe, die 
große Stadt Babylon, die ſtarke Stadt! Denn in einer Stunde ift 
dein Gericht gefommen.“ 


Da die Zerftörer mit gleicher Wuth und in Verbindung 
mit der Zerftörung Babylons auch gegen die Könige losziehen 
werden, jo erklärt dies det Umstand, warum dieſe Könige, 
die doch jonft in der gleichen Lokalität wohnten, hier aus Furcht 
dor der Qual, die Babylon trifft, von ferne ftehen, in- 
dem fie fie beklagen. Diefe Könige find wohl, wie die Snfeln 
in der fiebenten Schale in diefe Ferne geflohen. Das wird 
auch ihre einzige Rettung fein. „Die ftarfe Stadt“ 
iſt ohne Zweifel eine Andeutung auf die eigentliche Bedeu: 
tung von Rom, 5 Saum — die Stärke, 


Bers 11—19: „Und die Kaufleute der Erde weinen und ieh: 
Klagen über fie, weil niemand mehr ihre Waare kauft: Waare von 
Gold nnd Silber und Edelftein und Perlen und feiner Leinwand und 
Purpur und Seide und Scharlach, und allerlei Thüinholz und allerlei 
Gefäß von Elfenbein, und allerlei Gefäß vom föftlichften Holz und von 
Erz und Eifen und Marmor, und Zimmet und Amomun und Nauchs 
werk und Salbe und Weihrauch und Wein und Del und Semmelmehl 
und Weizen und Vieh und Schafe, und von Pferden und von Wagen 
und von Leibern und Seelen dev Menfchen. Und das Obft der Luft 
deiner Seele ift von dir gewichen, und alles Schöne und Prächtige ift 
dir verloren, und du wirft e8 nicht mehr finden. Die Kaufleute dieſer 
Dinge, die von ihr find reich geivorden, werden von ferne ftehen aus 
Furcht vor ihrer Dual, weinend amd wehklagend, inden fie jagen: 
Wehe, wehe! die große Stadt, die befleidet war mit feiner Leinwand 
und Purpur und Scharlach und übergoldet mit Gold und Edelftein 
und Perlen; denn im einer Stunde ift der fo große Reichthnm vers 
müftet worden. Und jeder Steuermann, und jeder, der nad) dem 
Orte ſchifft, und Schiffleute, und fo viele befchäftigt find auf dem 
Meere, ftanden von ferne und riefen, da fie den Rauch ihres Brandes 
fahen, indem fie fagten: Welche [Stadt] ift gleich dev großen Stadt? 
— Und fie warfen Staub auf ihre Häupter und riefen weinend und 
trauernd, indem fie fagten: Wehe, wehe! die große Stadt in iwelcher 
reich wurden alle, die Schiffe auf dem Meere hatten, von ihrer Soft: 
barfeit, denn in einer Stunde ift fie verivüstet worden.” 


Alles dieſes ijt verftändlich ohne beſondere Erklärung. 
30 
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IX. Der Himmel zur Freude aufgerufen über ihren 
Toll. 

Vers 20: „Freue dich über fie, Himmel, und ihr Heiligen, und ihr 
Apoftel, und ihr Propheten, denn Gott hat euer Gericht an ihr ger 
richtet !’" 

Der Himmel fchließt hier die allgemeinen Bewohner des 
Himmels, die Engel, in fih. Dann fommen die Heiligen 
und Apoftel und Vropheten, die da noch nicht auferjtanden, 
noch nicht in voller Herrlichkeit, fondern erjt noch im PBara= 
diefe find; und auch fie werden zur Freude über Babylons 
Fall aufgerufen. Sie müſſen folglich, wie auch jene Seelen 
nnter dem Altar (Dffb. 6, 9), Sinterefje haben an dem, was 
im Werfe Gottes auf Erden vorgeht. — „Denn Gott hat euer 
Gericht an ihr gerichtet,” deutet an, daß die Engel im Him— 
mel, die Heiligen, die Apoftel und Propheten ſchon lange 
wünschten, daß diefe abjcheuliche Hure von der Erde vertilgt 
würde. Und endlich in der von Gott bejtimmten Zeit wird 
diefes gewünfchte Gericht an ihr vollzogen. Gottes Gericht 
mag oft lange verziehen, wird aber, wann e3 fommt, um jo 
Schredlicher fich offenbaren. 


X. Die Plötzlichkeit ihres Falles bildlich Dargeftellt. 
Sie wird nicht wie der Euphratjtrom allmählig abnehmen 
und fo ein Ende nehmen, vie Manche meinen. Wohl mögen 
vorher Anzeichen ihres nähernden Falles ſich zeigen, wie wir 
in unferer Beit ſehen, daß fie fchon bedeutend an Anfehen, 
Einfluß und Macht verloren hat. Aber das wird nicht der 
Weg fein, wie fie untergeht, fondern wie uns der Herr fund 
thut. 

Vers 21: „Und ein ſtarker Engel hob einen Stein auf, wie einen 
großen Mühlftein, und warf ihn ins Meer und ſprach: Alfo wird Ba: 
bylon die große Stadt mit Sturm niedergeworfen und gar nicht mehr 
gefunden werden.” 


Es ift ein plößlicher Untergang, der mit Gewalt auf ein: 
mal, auf einen Tag, hereinbricht, und an ſich eine totale und 
uniieberbringliche Zerftörung. 
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XI. Was nicht mehr in ihr gefunden werden wird. 


Vers 22—23: „Und die Stimme der Harfenfänger und Mufiker 
und Flötenjpieler und Trompeter wird gar nicht mehr in dir gehört 
werden, und fein Künftler ivgend welcher Kunft wird mehr in dir ges 
funden werden; und [die] Stimme der Mühle (vergl. Ser. 25, 10) 
wird gar nicht mehr in dir gehört werden; und [da3] Licht der Lampe 
wird gar nicht mehr in dir ſcheinen; und [die] Stimme des Bräuti- 
gams und der Braut wird gar nicht mehr in dir gehört werden; denn 
deine Kaufleute waren die Bornehmen der Erde; und durch deine Zau⸗ 
berei find verführt worden alle Nationen.“ 


Alles dieſes ift jebt in der römischen Kirche zu hören und 
zu ſehen, und daraus kann fie deſto leichter erfannt erben. 
Der Herr gibt hier den Gliedern diefer Kirche handgreifliche 
Kennzeichen, voran fie Babylon erkennen follen und folglich) 
von ihr ausgehen. 


XII. Was aber in ihr gefunden worden ift, und weß⸗ 
wegen die Größe diefer Sünde hier Ian wieder her⸗ 
borgehoben wird, iſt: 

Ders 24; „Und in ihr ward gefunden [da3] Blut von Propheten 
und Heiligen und aller derer, die auf Erden gefchlachtet find.“ 


Das will jagen, daß fie während der Zeit ihres Beſtehens 
das Hauptmordiwerkeng des Widerfachers geweſen fei, und 
mehr oder weniger Schuld habe am Blute Aller, die wäh— 
rend ihrem Beftehen auf Erden ermordet wurden. 


XIII. Großer Jubel im Himmel über Babylons Fall. 

Offb. 19, 1-5 ; „Nach diefem hörte ich wie eine ftarfe Stimme 
einer großen Menge in dem Himmel, die fprach: Halleluja! Das Heil 
und die Herrlichkeit und die Macht [ift] unfereg Gottes! Denn wahr: 
haftig und gerecht find feine Gerichte, denn ev hat gerichtet die große 
Hure, welche die Erde verderbte mit ihrer Hurerei, und hat das Blut 
feiner Knechte von ihrer Hand gerächt. Und zum andern Male ſpra⸗ 
chen fie: Hallelufah! und ihr Rauch fteigt auf in die Zeitalter der 
Zeitalter. Uud die vierundzwanzig Aelteften und die vier lebendigen 
Weſen fielen nieder und beteten Gott an, der auf dem Throne faß und 
fprachen: Amen, Hallelujah! Und eine Stimme fam aus dem Thron 
hervor, die fprach: Lobet unfern Gott, alle feine Knechte, und die ihn 
fürchten, die Kleinen und die Großen | 
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Daß Babylons Fall ein wichtiges Ereigniß ilt, erhellt auch) 
daraus, daß er nad einander viermal angeführt wird: 
1) Wird die Zeit ihres Falles angezeigt in der jiebenten . 
Scale (Dffb. 16,19). 2) Wird ihr Wejen jelbit, ihre Be- 
ziehung zum Thiere und deſſen Bethätigung in ihrem Fall 
dem Sohannes näher erklärt (Dffb. 17). 3) Wird ihr Fall 
durch einen mächtigen Engel vom Himmel der Erde bejon- 
ders verfündigt (Offb. 18). 4) Wird im Terte vor ung der 
große Jubel im Himmel über ihren Fall bejchrieben. Und 
von dieſen vier Speeififationen ift dieſe letzte die von höchſter 
und umfafjendfter Bedeutung. Aber aud wichtig tft 


Die unmittelbar fih hiermit verbindende, weitere 
Geſchichte. 

Ders 6—8: „Und ich hörte wie die Stimme einer großen Menge 
und wie eine Stimme vieler Waffer und und wie eine Stimme jtarfer 
Donner, die Sprachen! Hallelujah! denn der Herr, unfer Gott, der 
Allmächtige hat die Herrichaft übernommen. Laſſet uns fröhlich fein 
und jauchzen und ihm die Ehre geben ! denn die Hochzeit des Lammes 
ift gefommen, und fein Weib hat fich bereitet. Und es ward ihr ge— 
geben, daß fie fich Eleide in feine Leinwand, glänzend [und] rein; denn 
die feine Leinwand tft [jtellt dar] die Gerechtigfeiten der Heiligen.“ 

Die große Menge bier, wie in Vers 1, derer Stimme Jo— 
hannes hörte, ift ohne Zweifel eins mit den zehntaufend mal 
zehntaufend und taufend mal taufend von Engeln um den 
Thron (Offb. 5,11; Hebr. 12, 22). Wir fehen in diefer dreifa- 
chen Stimme „wie einer großen Menge, wie vieler Waffer und 
tie Starker Donner” eine klare, Fräftige und erfchütternd ein— 
dringliche Erklärung bezüglich deſſen, was foeben gejchah, und 
was folglich weiter ervartet werden darf, nämlich, daß Gott 
durch fein Gericht an der großen Hure feine Macht der Herr: 
Ichaft geoffenbaret hat, auch diefe Macht ferner offenbaren wird 
gegen feine Feinde, worüber der Himmel in Freude, Jauchzen 
und Verherrlichung Gottes ausbricht. Mit diefer Erklärung 
find auch einige andere, höchſt wichtige Thatfachen furz ange: 
führt: 1) Daß die Zeit der Erfcheinung Chrifti zur Aufer— 
mwedung, Verwandlung und Heimführung der Seinen nun 
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da fei: Die Hochzeit des Lammes ift gefommen. 
Der „Abfall“, der vorangehen muß (2 Theil. 2, 3), tt ja 
mit dem Falle Babylong gejchehen. Von da an ijt folglich 
Chriſti Erjcheinen zu irgend einer Stunde zu erwarten. 
2) „Sein Weib hat fich bereitet“. Dieſe Bereitung ift von 
Gott, und ift nichts anderes als das Anziehen des neuen 
geiftigen, herrlichen und unvergänglichen Leibes der Gläubi- 
gen durch die Auferjtehung und Verwandlung beim Kommen 
des Herrn (Roh. 14, 3; Phil. 3, 20.21; 1Theſſ. 4, 16.17; 
1 Kor. 15, 42 —44; 52—54). 3) Die Kleidung, die ihr 
gegeben wird, daß fie ſich damit Fleide — die feine Leinwand, 
glänzend [und] rein—ijt der äußere Glanz der Öerechtigfeiten 
der Heiligen, d. h. die verjchiedenen Grade von Herrlichkeit, 
vom Heren ihnen als Belohnung zugetheilt gemäß ihren Wer- 
fen (1 Kor. 15, 41), und je nachdem fie auf den Grund Chrifti 
gebaut haben (1 Kor. 3, 12 — 14). Folglih ift denn auch 
hierdurch das Rechnen des Herrn mit feinen Knech— 
ten und die Ertheilung von Herrlidhfeit gemäß 
ihren Werfen, als ein beim Kommen des Herrn zu ges 
fchehender Akt, mit eingefchloffen (Matth. 25, 14—30; Luf. 
19. 12—26). 

Ders I—-10: „Und er fpricht zu mir: Schreibe, Selig find die 
zum Hochzeitsmahle des Lammes berufen find!" 

Diefes find die, welche dem Rufe Chrifti Folge leiften und 
. das hochzeitliche Kleid erlangen. Denn nicht !alle erlangen 
dieſes Kleid, welche meinen, daß fie ein Recht zum Hochzeits- 
mahle haben. Nicht alle Knechte, mit denen der Herr bier 
rechnet, hören das Wort des Herrn an fie ergehen: „Gehe 
ein zu deines Herrn Freude!” Selig darum, die diefe Be: 
ftätigung ihrer Berufung hören! 

„Und er Spricht zu mir: Dies find die wahrhaftigen Worte Gottes,“ 
nicht nur eine Meinung des Engels, noch des Johannes, fon: 
bern dieſes redet Gott zu den Menfchen. 


„And ich fiel nieder vor feinen Füßen, ihn anzubeten. Und er 
fpricht zu mir. Siehe zu [thue es] nicht. Sch bin dein Mitknecht und 
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deiner Brüder, die das Zeugniß Jeſu haben. Bete Gott an. Denn 
das Zeugniß Jeſu ift der Geift der Weiſſagung.“ 

Wie der größte Theil diefes Kapitels, ſoeben betrachtet, 
ſich hauptfählid auf das Kommen des Herrn zur 
Heimholung der Seinen bezieht, jo bejchreibt der nun 
folgende Theil das Kommen des Herrn zur Bertil 
gung der Gottlofen. Folglih iſt uns hier dieſelbe 
Schlußgeſchichte unferer Periode, die wir ſchon von drei ver- 
fchiedenen Standpunften, vom Sopran, Baß und Alto 
aus, dargeftellt jahen, vom Standpunkt des Tenors aus 
dargeftellt. 

Vers 11—13: „Und ich fah den Himmel geöffnet, und fiehe ein 
weißes Pferd, und der darauf jaß, genannt Treu und Wahrhaftig, und 
mit Gevechtigteit richtet ex und führt er Krieg. Seine Augen aber 
waren wie eine Feuerflamme, und auf feinem Haupte viele Diademe; 
und er hat einen Namen gejchrieben, den niemand Tennt als er jelbft. 


Und er war beffeidet mit einem Gewande mit Blut bejprengt, und fein 
Name heißt: Das Wort Gottes.” 


Mer diefer alſo befchrieben und vom geöffneten Himmel 
herkommend ift, wiſſen wir ohne meitere Erklärung: Es ift 
Chriftus, als Streiter dem Antichriften und feinen Heeren 
ſich offenbarend, und gegen diefe in den Krieg ziehend. War: 
um fein Gewand mit Blut befprengt ift, erklärt 


Vers 15: „Er tritt die Kelter des Weines des Grimmes des Zor⸗ 
nes Gottes, des Allmächtigen ;“ 


wie auch ſchon der Prophet deutlich fagt (Zef. 63, —6): 
„Warum ift denn dein Gewand fo rothfarb, und dein Kleid. 
ie eines Keltertreters? — Sch trete die Kelter alleine, und 
ift Niemand von den Völkern mit mir. ch habe fie zertreten 
in meinem Zorn, und zerftampfet in meinem Grimm. Daber 
ift ihr Vermögen auf meine Kleider gefpritet und habe alles 
mein Gewand befudelt. Denn ich habe einen Tag der Rache 
mir vorgenommen; das Jahr, die Meinen zu erlöfen, ift ge- 
fommen. Darum habe ich die Völker zertreten in meinem 
Born, und habe fie trunfen gemacht in meinem Grimm, und 
ihr Vermögen zu Boden gejtoßen.” 
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Vers 14--15: „Und die Kriegsheere im Himmel folgten ihm nach 
auf weißen Pferden, angethan mit feiner Leinmvand, weiß [und] rein. 
Und aus feinem Munde geht ein ſcharfes Schtwert, daß er damit die 
Nationen ſchlage.“ 

Daß dieje Kriegsheere die Gläubigen find, die, nachdem 
fie ihren Gnadenlohn empfangen haben, mit dem Herrn zum 
Gericht der Gottlofen erjcheinen, erhellt aus folgendem Zeug: 
niß (Offb. 17,14): „Diefe — das Thier und die Könige — 
werden mit dem Lamme jtreiten, und das Lamm wird fie 
überwinden, denn es ijt der Herr der Herren, und König ber 
Könige, und die mit ihm [find] Berufene, Auserwählte und 
Gläubige. — Ferner auch aus Enoch's Weiffagung (Epift. 
Judä 14, 15): „Siehe der Herr ift gefommen mit feinen 
viel taufend Heiligen, Gericht zu halten über Alle und zu 
ftrafen alle die Gottlofen, um alle Werke ihres gottlofen 
Wandels, damit fie gottlos geweſen find und um alles das 
Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn gerebet haben.” 
Und wie David jagt (Pf. 110, 3—6 Stier’3 Ueberf.): „Am 
Tage deines Heerzugs wird dein Volk williglich folgen in heili- 
gem Schmud. Deine junge Mannfchaft kommt dir wie Thau 
aus dem Schooß der Morgenröthe. Der Herr zu deiner Rech— 
ten wird zerfchmeißen die Könige am Tage feines Zorns. Er 
wird richten unter den Nationen, er wird’3 voller Leichen 
machen. Er wird zerjchmettern dag Haupt über große Lande“ 
(den Antichriften). Darum es denn dem Gläubigen auch 
verheißen ift: „Wenn die Gottlofen ausgerottet werden, wirſt 
du es ſehen“ (Pi. 37, 34 im Hebräifchen). 

„And er wird fie weiden mit eiferner Ruthe.“ 


Der Anfang hierzu wurde fo eben gemacht. Doch iſt dieſes 
eine Brophetie, die fich auf die Herrfchaft über Die Uebrigge— 
bliebenen aus den Nationen nach diefem Gericht bezieht 
(Offb. 12,5); woran die auferftandenen Gläubigen, laut 
Verheißung (Dffb. 2, 26. 27), ebenfalls Antheil haben. 

Vers 16: „Und er hat auf feinem Gewande und auf feiner Hüfte 
einen Namen gefchrieben: König der Könige und Herr der Herren.” 

Chrifti Name, der feine Würde und Erhabenheit über alle 
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Herrscher und Herren ausdrüdt, leuchtet aus in feinem Ges 
wande und aus der über feiner Hüfte befindlichen Umgürtung 
hervor. 

Bers 1718: Und ich fah einen Engel in dev Sonne ftehen 
under vief mit ſtarker Stimme und fprach zu allen Vögeln, die inmit— 
mitten des Himmels fliegen: Kommt her, verfanmelt euch zu dem 
großen Mahle Gottes! auf daß ihr freſſet Sleifch der Könige und 
Fleifch von Oberften und Fleiſch der Starfen und Fleifch der Pferde 
und dever, die darauf figen, und Fleifch aller, forvohl Freier ald Skla— 
ven, ſowohl Kleiner ala Großer.“ 

Daß die, welche hier von dieſem Gericht des Keltertre- 
tens getroffen werden, nicht Geifter find, iſt Elar zu jehen aus 
der ftetigen Wiederholung der Bezeichnung „Fleiſch“ und aus 
dem Zufammenrufen aller Vögel, um diejes Fleiſch zu 
frejien. 

Bears 19: „Und ich jah das Thier und die Könige der Erde und 
ihre Heere verfammelt, Streit zu führen mit dem, der auf dem Pferde 
faß und mit feinem Heere.“ 


Diefes ift die VBerfammlung in Harmageddon. Hier ift 
das Thier perfünlich anweſend und mit ihm die Könige der 
Erde unter ihrem oberften Anführer, dem Menjchen der Sünde 
oder Antichriften. Sie haben ſich da verfammelt, um Denz 
jenigen die Herrfchaft diefer Welt zu entreißen, der die Men- 
fchen um fo hohen Preis erfauft hat und dem Gott dafür die 
Nationen zum Erbe und die Enden der Erde zu feinem Befit- 
thum gegeben hat (Pſ. 28). Diefe vereinten Heeresmächte aus 
allen Völkern der Erde, angeführt durch die zwei Dämonen, das 
Thier und der Falſche Prophet, wollen unferm Herrn 
Chriftum das Neid) der Erde wegnehmen, um e8 dem alten 
Fürſten diefer Welt, dem Teufel, zuzufichern. Das ift der 
Plan. Das ift der Punkt, um den es fich hier handelt. Das 
it 08, was der Teufel felbjt durh die Einführung der 
Sünde in. die Welt von Anfang an beabfichtigte. Es ift hier 
demnach ein Streit in voller und ernfter Wirklichkeit mit 
Chriftus und den Seinen, denen durch Chriſti Opfertod dieſe 
Welt und die Herrichaft darüber geworden iſt (Joh. 12, 31 
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bis 33). In der alten Welt werden bis zu dieſer Zeit durch 
den Antichriften Schon alle Völker und Reiche für Satans Seite 
getwonnen fein. ES ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß 
diefe Verſammlung der Könige der Erde und ihrer Heere zwi: 
Ichen zwei Meeren (Dan. 11, 45) den Zweck haben mag, von 
da aus mit dieſer ungeheuren Heeresmacht die bis dahin nod) 
ununterworfene neue Welt, die Zufluchtsftätte des geflohe- 
nen Weibes, anzugreifen. Daß die dämonifchen Führer die— 
jer Heere verthierter Menfchen ihr Ziel fo hoch jtellen, daran 
iſt nicht zu zweifeln (Offb. 16, 14). Und wenn Gott da die— 
ſem Unweſen nicht ein Ziel fteden würde, jo wäre die Er— 
reihung ihres Vorhabens wohl möglid. Doch da kürzt 
Gott diejes Werk ab. Hier endet der große Kampf. Chri- 
ftus erſcheint mit feinen Heeren und entjcheidet diefen Kampf. 
Er allein wird es thun, feine Heere find nur Zufchauer 
(Sel. 63, 3; Bi. 37, 34). Er wird den Antichrift umbrin- 
gen mit dem Geilt (dem Schwert) feines Mundes und wird 
feiner ein Ende machen durch die Erfcheinung feiner Ankunft 
(2 Theſſ. 2, 8), oder wie es auch hier bejchrieben ift: 


Bers 20—21: „Und das Thier ward ergriffen und mit ihm ber 
Falſche Brophet, der die Zeichen vor ihm that, durch welche er die ver: 
führte, die das Malzeichen des Thiers annahmen, und die fein Bild an- 
beteten: lebendig wurden Die zwei geworfen im den Feuerfee, dev nit 
Schwefel brennt. Und die Mebrigen wurden getödtet mit dem Schwerte 
befien, der auf dem Pferde ſaß; und alle Bögel wurden gefättiget von 
ihrem Fleiſche.“ 

Hier wird erfüllt, was vom Thiere gejagt ift: „Es geht 
ins VBerderben, nahdem e3 aus dem Abgrund aufgeftie- 
gen und eine Eleine Zeit auf Erden geweſen ift (Offb. 17, 8. 
11). Mit ihm geht auch fein Mitgenoffe, der Falſche Bro- 
phet; beide werden, wie fie find, — lebendig — in den feuri= 
gen Pfuhl geworfen. „Die Mebrigen“, die mit dem Schwert, 
das aus des Herrn Munde geht, getödtet werden, find die 
zum Körper des Thieres gehörenden Menfchen, vor allen aber 
das fiebente Haupt des Thiers, der Antichrift. Die Vögel 
werden ihr Fleisch freffen und was übrig bleibt, ſowie bie 

al 
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Lokalität dieſer Kelter ſelbſt zum bleibenden Exempel für die 
Zukunft aufbewahrt bleiben (Jeſ. 66, 23. 24). 


Daffelbe Gericht ſchon von Jeſaias befhrieben. „Denn 
fiehe_der Herr wird ausgehen von jeinem Ort, heimzufuchen 
die Bosheit der Einwohner der Erde über fie, daß die Erde 
wird offenbaren ihr Blut, und nicht fürder verhehlen alle ihre 
Erwürgten. An felbigen Tage wird der Herr heimjucheu 
mit feinem harten, großen und jtarfen Schwert, beide, den 
Leviathan die gerade Schlange und den Leviathan die krumme 
Schlange, und er wird das Ungeheuer erwürgen, das im 
Meere ift” (Jeſ. 26,21; 27,1). Die gerade Schlange 
iſt jener Satan „Thier” genannt, der geradezu fich zur Gott- 
Iofigfeit befennt. Die krumme Schlange ift der andere 
Satan „Saljcher Prophet” genannt, der frumme Wege geht 
und die Gottlofigfeit hinter eine fromme und heilige Form 
verftedt. Das „Ungeheuer” im Meere ift das Thier, das 
als eine gewaltige Körperfchaft im Meere der Menjchheit be— 
fteht, und hier vertilgt wird. Auch der Herr jelbjt bejchreibt 
uns diefes Gericht alfo: „Doch jene meine Feinde, die nicht 
wollten, daß ich über fie herrfchen jollte, bringet her und er- 
würget fie vor mir” (Luf. 19, 27). 


Die Ordnung der Begebenheiten von der fiebenten 
Schale an bis Ende Diejes Kapitels. Bis zu Ende der 
fiebenten Schale iſt diefe Ordnung klar und beftimmt angege- 
ben. Aber von da an bis zum Kommen des Herrn und zur 
Vertilgung der Gottlofen ijt Feine jpezifizirte Ordnung der 
Begebenheiten. Wir haben nur allgemeine Andeutungen 
darüber durch das Bild des fechiten Siegel (Dffb. 6, 12 bis 
17). Ferner auch in dem, das gefagt ift über den Zustand 
der zwei Zeugen (Offb. 11, 3—12); was vom Drachen ges 
jagt ift (Offb. 12, 13—17) ; was vom Thier gefagt ift (Offb. 
13, 7—10); und vom Falfchen Propheten (Offb. 13, 15—17), 
und durch die Andeutungen eines ewigen Evangeliums (Dffb. 
14, 6—12). Alle diefe Darftellungen deuten auf höchſt trau= 
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tige Zuftände hin, die durch den Sieg der Sozialiften in der 
fiebenten Schale herbeigeführt wurden. Großes Elend, Auf: 
ruhr und Kriege fcheinen an der Tagesordnung zu fein, wie 
auch unfer Herr jagt (Matth. 24, 6—9). In dieſen Kriegen 
werden ſich einige Helden hervorthun, und einer anfänglich 
als ein Ungeadhteter, der aber durch fein Gelingen fich 
endlich zum Anjehen emporfchwingt, und jenes Fleine Horn 
‚wird, das drei andere vor ihm demüthiget. Eine Spezi- 
fifation diefer Eriegerifchen Ereignifje gibt Daniel 11, bejon- 
ders von Vers 20 an. Aber erft die Fünftige Gejchichte 
wird diefes Kapitel völlig erklären. 


Die Ordnung der Begebenheiten am Tage des Herrn 
laßt ſich cher aufftellen. Mit der Eroberung Serufalems 
durh den Menſchen der Sünde und der Sammlung 
feiner Heere zwifchen den zwei Meeren ift die unmittelbare 
Nähe des Tages des Herrn klar angezeigt. Diefer Tag felbft 
aber beginnt alfo: „Die Sonne wird verfinftert werden und 
der Mond feinen Schein nicht geben und die Sterne werden 
vom Himmel fallen und die Kräfte der Himmel werden er- 
fchüttert werden. Und dann wird das Zeichen des Sohnes 
des Menſchen am Himmel erfcheinen; und dann werden weh— 
klagen alle Stämme der Erde, und fie werden fehen den Sohn 
des Menjchen fommend mit Macht und großer Herrlichkeit. 
Und er wird feine Engel fenden mit großem Pofaunenfchall, 
und fie werben verfammeln feine Auserwählten von den vier 
Winden, von den äußerften [Enden] der Himmel bis zu 
ihren äußerften [Enden] (Matth. 24, 29—31). Die Samm: 
lung der Gläubigen, ihre Auferwedung, Verwandlung und 
Heimführung geſchieht ſomit gleich beim Anfang dieſes 
Tages und die Gottlofen werden diefes Alles ſehen, in Folge 
defien fie großer Schreden überfallen wird (Offb. 11, 11; 
6, 12—17). Das Rechenihaft halten des Herrn mit feinen 
Knechten wird dann wohl dag Nächite fein, und alfo vor der 
Heimführung gejchehen. Dann die Heimführung. Dann die 
Hochzeit und das Hochzeitsmahl, Dann das Erfcheinen zum 
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Gericht der ottlofen; und dann die Einnahme der Herr 
Ichaft als Priefter Gottes über die Erde. 

Das Kommen des Heren zum Gericht der Gottlofen ift ſo— 
mit fein zweites Kommen, fondern nur eine mit der 
Heimführung der Seinen direft verbundene Handlung, die an 
diefem gleichen, großen Tage Gottes gefchieht. Zuerſt, gleich 
mit dem Beginn diefes Tages ftehen die entjchlafenen Gläu— 
bigen auf und fteigen in der Wolfe auf in den Himmel, und 
dann noch in jener Stunde, werben die jieben taujend 
Namen gottlofer Menſchen getödtet (Offb. 12, 13). So 
gleichfalls (Dffb. 14, 14—20) bei jenem Kommen des Soh— 
ne3 des Menſchen, werden zuerft die Oläubigen eingeerntet 
und gleich darauf auch die Gottlofen als der Weinftod der 
Erde. Und fo au in unferm Kapitel werden zuerjt die Gläu— 
bigen mit herrlihem Schmud angethan und zur Hochzeit und 
deſſen Mahl bereitet, und dann unmittelbar darauf erjcheinen 
fie mit ihrem Heren zur Bertilgung der Gottloſen. 


Kurze Zufammenfafjung des Tenor. Cr beginnt feine 
Darjtellung nach der ſechſten Bofaune, indem er mit dem 
zehnten Kapitel der Offenbarung anfnüpft, wo jener jtarfe 
Engel vom Himmel hernieder fommt, befleidet mit einer 
Molke und ein Regenbogen auf feinem Haupte, und deſſen 
Angeficht wie die Sonne und deſſen Füße wie Feuerfäulen 
waren, und der in feiner Hand ein geöffnetes Büchlein hatte. 
Mit dem Tenor beginnt eine große Wendung der Dinge. 
Gegenüber der Finſtern iß, welche der Widerfacher — nad) 
der Darftellung des Alto — von der Zeit der Apoftel bis 
zur jechiten Poſaune fo erfolgreich im Gebiete der Gemeinde 
Gottes entfaltete; und gegenüber Dem Tode, welcher — ges 
mäß der Darftellung des Baſſes — durd) den vierten Rei— 
ter, in Verbindung mit der Finfterniß bereit war, fich zu ent- 
falten, zeigt ung der Tenor in den erften vier Scha— 
len einen außerordentlichen Fortfchritt und herrlichen Sieg 
der Gemeinde Gottes. In der erften Schale wird das Le- 
benselement in der Gemeinde angeregt und vereint zu einem 
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gemeinfamen Angriff und lang anhaltendem Kampf gegen die 
vom Widerfacher bis dahin eingeführte Finfterniß und damit 
verbundenen Tod; und der Erfolg dieſes Kampfes war ein 
gereinigtes Lebenselement. In der zweiten 
Schale wird diefes gereinigte Element oder Chriftenthum auf 
die MWeltvölfer übergetragen, wodurch dieſe freilich, mit un= 
befehrten Herzen es aufnehmend, nur äußerlich, der Form 
und dem Schein nach Chriſten wurden, was aber trogdem ein 
Fortjchritt zum Beſſern war. In der dritten Schale wird 
da3 Blut der während den zwei vorhergehenden Schalen als 
Märtyrer gejtorbenen Bekenner Chrifti gerächt. Auch lehrt 
der Herr da die Fürften und Völker, durch ſchwere Gerichte 
von Blutvergießen, religiöfe Duldung oder Religionsfreiheit. 
Ohne diefe wäre ja der Sieg der Gemeinde Gottes in dieſem 
Beitabfchnitt ein jehr mangelhafter getwejen. In der vier- 
ten Schale gelangt. die Gemeinde Gottes zur höchſten Stufe 
von Kraft und Sieg, auf der fie je ftand, indem ihre Son- 
nennatur einen ſolch außerdentlichen Grad von Hite entfal- 
tet, daß fie den Menſchen zur Plage wird. 

In der fünften Schale macht das Thier einen Verfuch, 
fein inwohnendes Wefen der Welt zu offenbaren; ftürzt fich 
aber dadurch jelbft in große Mühe. Sn der ſechſten Schale 
wird einerfeit3 der einft verheerende große Euphratitrom ver: 
trodnet, um den fünftigen Herrfchern im Reiche Gottes auf 
Erden den Weg zu bereiten. Andererſeits aber beginnen die 
drei Hauptführer der Widerfacherpartei durch ihre Geifter 
mit erneuerter Energie ihren Kampf, melches der lebte ift, 
und in der Geftalt, wie er hier beginnt, feinen Abſchluß am 
Tage des Hern findet, der von da an nicht mehr fern tft. 

Die fiebente Schale, die Erfüllung der jech 3, bildet den 
Anfang eines neuen Beitabfchnitts, allgemein dargeitellt 
durch das fünfte Siegel. Hier findet zuerft der Sieg der So— 
zialiften ftatt, welches der Abfall ift (2 Theil. 2,3). Aus 
dem Mißlingen diefer fozialiftifchen Theorie entwickelt fich dann 
das volle Antichriftenthbum und der Antichrift erfcheint in 
Perſon. Die Kapitel fiebenzehn, achtzehn und neunzehn der 
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Offenbarung zeigen deutlich, wie enge mit der fiebenten Schale 
der Tag des Herrn verbunden jei. 

Indem der Tenor den Zeitraum zwiſchen der jechiten 
und fiebenten Bofaune ausfüllt, ift er wie von diefen Poſau— 
nen eingefchlofjen, und bildet jo innerhalb der Offenbarung 
felbft eine eigene, Kleine Offenbarung, dargejtellt durch jenes 
geöffnete Büchlein und den erneuerten Auftrag wieder zu 
weiſſagen (Offb. 10,2. 11). 
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Aer Schlusstkeil 


fler Offenbarung und die nene Zeit. 


Dom Anfang des taufendjährigen Reiches bis zum. Endgericht 
und dem neuen Himmel und der neuen Erde. 


Der Schlußtheil der Offenbarung und die nene Zeit. 


1. Die Erfüllung und die Zeiten der Erquidung 
vom Angefiht des Herrn. 

Offb. 20, 1-3: „Und ich jah einen Engel berniederfommen 
vom Himmel, der hatte den Schlüffel des Abgrundes und eine große 
Kette in feiner Hand. Und er griff den Drachen, die alte Schlange, 
welche ift der Teufel und Satan, und band ihn taufend Sahre, und 
warf ihn in den Abgrund und fchloß zu und verftegelte über ihm, auf 
daß er nicht mehr die Nationen verführe, bis die taufend Sahre vollen: 
det tvären. — Darnad) muß er eine Heine Zeit gelöft werden.” 

Diefe drei Berfe ftehen in direkter Verbindung mit dem Ge- 
richt der Gottlofen und der zwei größten Werkfführer des Sa— 
tans im vorhergehenden Kapitel. Mit dem Gericht diefer läßt 
ſich ficherlich auch das Gericht des Satans ſelbſt erwarten, wel- 
ches ung hier befchrieben ift. E3 mag Manchem auffallen, daß 
diefes Gericht des Satans nicht fo ſchwer ift wie Das des Thiers 
und des Falfchen Propheten, da man dod Satan für den 
größten Sünder hält. Allerdings ift er der ältere Sünder 
und darum die alte Schlange; aber dieſes ift Fein Beweis, 
daß er auch der größere Sünder fei. Obwohl von Menfchen 
Adam der ältejte Sünder iſt, ift er darum noch keineswegs der 
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größte Sünder, und fo verhält es ſich mit diefen drei Dämo— 
nen. Ein jeder empfängt gemäß feinen Werfen. Und es 
bleibt dabei, daß Gott ein gerechter Richter ift und nicht 
parteiifch handelt. Der Satan hat fi) hier nicht fo ſchwer 
vergangen wie das Thier und der Faljche Prophet, und em— 
pfängt darum auch nicht ihre Strafe, ſondern erſt noch die— 
jenige, welche früher dem Thier zu Theil ward als es in den 
Abgrund geworfen wurde, aus dem es wieder herauffteigt 
und auf Erden kommt. Alfo wird hier der Satan durd) einen 
Engel, der vom Himmel kommt, gegriffen, gebunden, für 
taufend Jahre in den Abgrund geworfen, verjchloffen und 
über ihm verfiegelt. Darnach will Gott es noch einmal pro= 
biren uud ihn auf Erden wohnen laſſen. Wahrlich, Gottes 
Langmuth erweift fich groß gegen diefen gefallenen Engel. 

Vers 46: „Und ich jah Throne, und fie festen fich darauf, 
und e3 ward ihnen Gericht gegeben. Und die Seelen derer, die ent= 
hauptet waren?!) um des Zeugnifjes Jeſu und um des Wortes Gottes 
willen, und jene, die nicht angebetet hatten das Thier, noch fein Bild, 
und nicht angenommen fen Malzeichen auf ihre Stirne und auf ihre 
Hand, und fie lebten und herrfchten mit Chrifto taufend Sahre. Die 
übrigen Todten wurden nicht lebendig bis die taufend Jahre vollendet 
waren. Dies ift die erfte Auferftehung. Selig und heilig, wer Theil 
bat an der erften Auferftehung! Weber diefe hat der andere Tud feine 
Macht, jondern fie werden Priefter Gottes und Chriftt fein und mit 
ihm herrſchen die taufend Jahre.“ 

Auch diefe Verſe ftehen in direfter Verbindung mit dem 
vorhergehenden Kapitel. Indem mir bier in eine neue Zeit 
eintreten, ift uns fomit die weitere Geſchichte derer mitgetheilt, 
die im vorhergehenden Kapitel der Herr heimgeführt hat: 
Dieje fieht nun Johannes dort beim Herrn im Himmel ihre 
neue Stellung einnehmen: „Er jah Throne und fie ſetzten fich 
darauf” u. ſ. w. Die neue Zeit beginnt mit der Herrichaft 
der Gläubigen als Priefter Gottes und Chrifti. Und zwar 
find hier zuerft diejenigen der ſoeben auferftandenen Gläubi— 
gen genannt, welche um ihrer Treue und des Wortes Gottes 
willen als die Ieten Märtyrer vom Thier und feinem Anhang 
getödtet wurden (Offb. 11, 7—12). In diefem fehen wir 
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die Erfüllung des Wortes des Heren, daß im Rechnen und 
Ertheilen des Lohnes an die Seinen, die Letzten den Lohn zu: 
erſt empfangen werden, und fo die Lebten die Erften fein 
werden (Matth. 20, 1—16). An diejer Herrichaft haben 
natürlich auch alle andern Theil, welche zu irgend einer Zeit 
während dem Beitehen des Thiers diefem nicht gehuldigt, 
fondern am Worte Gottes und Zeugniß Jeſu feit hielten. 
Der Ausdrud „Gericht“ hier muß in jenem Sinne ver- 
ftanden werden, wie er im Alten Tejtament, und befonders im 
Buch der Richter faktisch gezeigt ift, und wie ihn auch Jeſus 
felbjt gebraucht, wo er zu feinen Süngern jagt: „Wahrlich, ic) 
fage euch, daß ihr, die ihr mir nachgefolgt feid in der Wieder: 
geburt, wenn des Menſchenſohn wird fiten auf feinem Thron 
der Herrlichkeit, auch ihr fißen werdet auf zwölf Thronen 
und richten die zwölf Gejchlechter Iſraels“ (Matth. 19, 28). 
„Richten“ hat hier die Bedeutung von regieren oder herrichen. 
Und in der That, was unjer Tert von den Auferjtandenen 
fagt, daß ihnen Gericht gegeben worden fei, ift gar. nichts 
anderes als die buchitäbliche Erfüllung der Worte unferes 
Herrn, wo die Auferftandenen aus Iſrael vom Himmel her 
über Sfrael auf Erden einen richtenden, dirigirenden Einfluß 
ausüben werden, wie die Auferftandenen aus den Heiden über 
die Heiden oder Nationen einen ſolchen Einfluß ausüben 
werden (Dffb. 2, 26. 28). Hieher gehört auch Pauli Aus: 
drud: „Wiſſet ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten 
werden?” (1 Kor. 6, 2.) Sie richten und herrſchen wohl 
verftanden nicht unabhängig, jondern mit Chrifto. Sie 
fiten auf ihren Thronen mit ihm, und alfo wird da die Erde 
vom Himmel, vom Herrn und den verflärten Heiligen aus 
beherricht. Das Eintreten der Gläubigen oder Heiligen in 
folche Herrlichkeit wird genannt „die Offenbarung der Söhne 
Gottes” (Röm. 8, 19). Und hier ſelbſt heißt es: „Dies 
ift die erfte Auferftehung,” auch anderwärts befchrieben (Luk, 
14, 14; Soh. 11, 24; 1 Kor. 15, 12—57; 1 Thefl. 4, 
14—17; Röm. 8, 23; Eph. 4, 30), und an der nur bie 
Theil haben, welche wirklich Chrijti Geift befisen und ihm 


370 Schlußtheil. Dffb. Soh. 20, 4-6. 


angehören (Röm. 8, 9; 1 Kor. 15, 23). — „Die übrigen ber 
Todten” — ftehen folglich hier nicht auf; ein Beweis, daß da 
jenes allgemeine Gericht noch nicht ftattfindet, wo alle Tod- 
ten, Groß und Klein gerichtet werden, jondern erjt jpäter 
kommt. Und auf diefes allgemeine oder Endgeriht hin 
deuten auch die Worte: „Weber diefe (die jo eben Auferjtans 
denen) hat der andere Tod feine Macht.“ Es findet dem- 
gemäß noch ein Gericht ftatt, wo Alle erjcheinen werden, 
und wo eine Ausfcheidung zum andern Tod und zum ewi⸗ 
gen Leben fein wird (Matth. 25, 46). Wir werden dieſe 
Ausſcheidung aud) bald vor uns treten jehen. 

Wie dieſe neue Zeit genannt wird: 1) Bezüglich ihrer 
Dauer „das taufendjährige Neich,“ wofür auch oft die latei- 
nifhe Bezeichnung „Millennium“ gebraudt wird, und wel⸗ 
ches unmittelbar nad) dem Kommen des Herrn und der Ver- 
tilgung der Gottlofen beginnt. 2) Bezüglich der Tech 3- 
taufendjährigen Arbeit der Sünde, als die Vollendung der 
„eintaufendjährige Sabbath.“ Daher 3) von der Schrift 
genannt: „Die Zeiten der Erquidung vom Angeficht des 
Heren.” „Die Zeiten der Wiederherjtellung aller Dinge” 
(Apitg. 3, 19—21). „Die Befreiung der Kreatur von der 
Knechtſchaft des Verderbens zu der Freiheit der Herrlichkeit 
der Kinder Gottes,” wonach nicht nur die ganze Kreatur 
feufzend harret, fondern auch wir, die wir des Geiftes Erft- 
linge haben in ung jelbjt jeufzen und harren (Röm. 8, 
19—23). 

Der allgemeine Charakter diefer neuen Zeit. 1) Die 
Menſchen betreffend, fo beiteht die Bevölferung der Erde aus 
den bei der Vertilgung der Gottlofen Webriggebliebenen 
(Offb. 11, 135 Jeſ. 4, 3; 10, 20—23; Jer. 31, 2. 7—40; 
Sad. 14, 16; Apftg. 15, 16. 17). Hier ift alſo jene Wie- 
derherjtellung Sfraels, nicht nur mit Sehnen, Fleisch und 
Haut, fondern auch vom Geifte Gottes durchdrungen, d. h. 
vom Geiſte Gottes erneuert (Ezech. 37, 9-14). As ſolches 
Volk wird es auch die erjte Stellung unter den Völfern der 
Erde einnehmen. Der Herr wird es da zu Lob und Ehren 


Neue Zeit. 371 


machen unter allen Bölfern auf Erden (Zeph. 3, 20; Ser. 
33, 9). Folglich wird aud) Jeruſalem die Stadt fein, wohin 
die Völker Jahr aus, Jahr ein kommen, anzubeten und zu 
halten das Laubhüttenfeft (Sad. 14, 16; ef. 62). Der 
Zuftand der Völker wird ein friedlicher fein (Jeſ. 2, 1-5). 
So aud) der Zuftand der Thiere (Sef. 11, 6—10). Das Licht 
de3 Mondes und der Sonne fiebenmal heller als jetzt (Sef. 
30, 26). Darum aud eine ganz andere Fruchtbarkeit der 
Erde (Sef. 35, 1.2. 7; Joel 3, 23; Sad). 8, 11—13). 
Auch) der intellektuelle Zuftand wird ein vollftändiger fein 
(Jeſ. 11, 9; 54, 13; Hebr. 8, 11). Das Alter der Menjchen 
ſo hoch, daß hundert Jahre noch als ein Jünglingsalter er 
Icheinen (ef. 65, 20—22). Ferner wird hier der allgemeine 
Buftand derart fein, wie Petrus ihn bezeichnet (2 Petr. 3,13): 
„Bir erwarten aber nach feiner Verheißung neue Himmel 
und eine neue Erde, in welchen Gerechtigkeit wohnt.” Und 
wie auch Jeſaias bezeugt (ef. 65, 17—25 ; 66, 22). Ein 
folcher Zuftand wird bejonders auch dadurch ermöglicht, in= 
dem hier der Einfluß der böfen Geifter in der Höhe oder in 
den Himmeln (Eph. 6, 12; ef. 24, 21—22) wird abgethan 
fein. Daß diefe neue Himmel und neue Erde, von Petrus 
und Jeſaias befchrieben, wohl zu unterjcheiden feien von den 
in Offenbarung 21 genannten, haben wir oben ſchon ange- 
deutet. 

Bers 7—10: „Und wenn die taufend Jahre vollendet find, wird 
der Satan Iosgelafjen werden aus feinen Gefängniß, und wird aus: 
gehen zu verführen die Nationen, die an ben vier Eden der Erde 
[find], den Gog und Magog, fie zu verfammeln in den Streit, deren 
Zahl ift wie der Sand des Meered. Und fie zogen herauf auf die 
Breite der Erde, und umringten das Heerlager der Heiligen und die 
geliebte Stadt, und Feuer fam hernieder aus dem Himmel und ver: 
zehrte fie. Und der Teufel, der fie verführte, ward geworfen in den 
Feuer: und Schwefeljee, wo auch das Thier und der Falfche Prophet 
ift. Und fie werden gepeiniget werben Tag und Nacht, in die Zeitalter 
der Zeitalter.” 

Dies ift eine einfache Darftellung der Gefchichte, wie fie 
ſich taufend Jahr fpäter ereignen wird, wenn der Satan aus 
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feinem Gefängniß wieder auf die Erde fommt. Da madıt 
er es nicht befjer als das Thier, als e8 aus eben dieſem Ge— 
fängniß entlaffen wurde; auch er thut wieder dasjelbe, das 
er früher gethan hatte: er verfuchte aufs neue die ganze 
Welt unter feine Herrfchaft zu bringen, und fommt dafür 
auch 'an den gleichen Strafort des Thiers und Falfchen Pro— 
pheten, nämlich in den Feuer: und Schwefelfee. Da it er 
in einem Zuftand, der für feine Oefinnung und Handlungs- 
weiſe völlig gerecht und derfelben entfprechend ift. — Es mag 
fcheinen, als ob hier neue Noty Gottes Bolf treffe, in dem die 
Heiligen fich zum Kampfe rüften, ihr Heerlager bei Jeruſalem 
haben und von einem zahllofen Heere unter der Führung der 
Fürften Gogs umzingelt werden. Aber Gottes Bolf braucht 
bier nicht zu ftreiten, der Herr ftreitet für dasſelbe. Es fällt 
Feuer vom Himmel und verzehrt die Feinde. — Dieje vom 
Satan angeregten und verführten Völker find offenbar dieſel— 
ben, melche der Prophet Ezechiel eingehend bejchreibt: Gog, 
der Fürft des Landes Magog und Fürft von Roſch (das ift 
Rußland), Meſech und Thubal, dem auch Perfier, Aethiopier 
und Libyer, fowie Gomer und all feine Schaaren und das ' 
Haus Thorgama vom äußerſten Norden mit all feinen Schaa— 
ven folgen werden. Diefe Völker find genannt gemäß ihrer 
urfprünglichen Abfunft (1 Mof. 10). Andere Einzelnheiten 
ſehe man felbjt nad) (Ezech. 38 u. 39). Es folgt nun ein 
noch viel größeres Ereigniß: Das Endgericht. 

Vers 11: „Und ich fah einen großen, weißen Thron, und den, 
der darauf jaß, vor deſſen Angeficht floh die Erde und der Himmel, 
und ihnen ward feine Stätte gefunden.“ 

Bisher hat ung die Prophetie immer mit einer gewiſſen 
Zeitangabe verjehen. Selbft die Dauer des großen Sabbaths 
und die Gefangenſchaft des Satans von der Zukunft des 
Herrn an ift ung durch eine bejtimmte Zahl von Jahren feit- 
geftellt. Aber nun fommen wir auf einmal zum Ende der 
Welt, wo die Erde und der bi! dahin noch beftehende ma— 
terielle Himmel vergehen werden, und hier ift feine Zeit be— 
ſtimmt. 
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Die Zeit, wann dieſes Ereigniß ftattfindet. Kann es 
fein, daß unmittelbar nad) dem taufendjährigen Neiche das 
Ende der Welt kommt? — Wir glauben das nit. Schon 
aus Ezechiel (Ezech. 39, 9. 10) ift zu fehen, daß hier das 
Ende der Welt noch nicht ift, denn die Iſraeliten werden 
nad) diefer Vertilgung Gogs und Magogs noch länger auf 
Erden bleiben, indem fie da fieben Jahre lang Fein Holz 
aus dem Felde oder Wald hauen, fondern Feuer machen 
werden von den Waffen ihrer erfchlagenen Feinde. Die 
Ausſprüche der heiligen Schrift, die auf diefe Zeit fich be— 
ziehen, lauten genau nad) dem Hebrätfchen: „Für immer, 
auf Geſchlecht und Geſchlecht“ (Jeſ. 34, 10. 17). ©o ferner: 
„Aber Juda wird emwiglich bewohnt werden und Jeruſalem 
von Gefchleht zu Geſchlecht“ (Soel 3, 255 Ezech. 37, 
25—28). Auch die Thatjache, daß Iſrael das verheißene 
Land nun bald gegen zweitaufend Jahr nicht mehr bejißt, 
während e8 ihm doch fo oft als ewiges Belisthum ver 
heißen ift, läßt uns fragen: könnte da das Beſitzen desſelben 
von taufend Jahren die Erfüllung diefer Verheißung fein? 
— Und nahdem Sünde und DVerderben mehrere Jahrtau— 
ſend lang die Herrſchaft auf Erden hatten, follte das Neid) 
der Gerechtigkeit und der Befreiung vom Verderben nur ein 
Jahrtauſend währen? Die Zmifchenzeit von der erſten Auf- 
erftehung an bis zum Vergehen von Erde und Himmel muß 
demnach; eine lange Zeit fein. Das fagt auch der Prophet 
geradezu, wenn er von jenen am großen Tage Gottes er= 
ſchlagenen Königen der Erde und ihren Herren bezeugt, daß 
fie da verfammelt, gefangen werden zur Grube, verjchloffen 
im Kerker und nad) langer Zeit wieder heimgefucht werden 
(ef. 24, 21225 fiche auch Jeſ. 66, 223—24). Er nennt 
die Zeit von ihrer Vertilgung an bis zum Vergeben von Erde 
und Himmel und dem damit verbundenen Endgericht eine 
lange Zeit. 

Der große weiße Thron tft das Erfheinen 
des Herrn zum Endgericht. Der Herr fit auf diefem 
Thron und vor feinem Angeficht fliehen die Erde umd der 
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Himmel, daß feine Stätte für fie gefunden wird, das heißt, 
fie vergehen (Mark. 13, 21; Zul, 21, 33). Die Materie 
ift nicht unvergänglich, fie veraltet mit der Zeit und nußt ſich 
ab (Bj. 102, 26. 27; Hebr. 1, 10—12). So die Erde und 
der mit verbundene Himmel find in ihrer gegenwärtigen gro: 
ben Form nicht für ewig bejtimmt; auch fie veralten. Und 
wenn ihre von Gott bejtimmte Zeit fommt, werben fie ber 
wandelt werden, wie die lebenden Gläubigen verwandelt 
werden in geiftigeförperliche und verherrlichte Weſen; und 
wie die Entfchlafenen aus ihrem Staube auferwedt werben 
zu unverweglicher Herrlichkeit durch die Macht Gottes. Die 
Erde und der Himmel werden in ihrem jegigen Weſen ver— 
gehen, um durch die Macht Gottes ein Weſen und eine Herr= 
lichkeit anzunehmen, die mit dem Weſen und der Herrlichkeit 
des verherrlichten Menjchenfohnes und der Seinen im Eins 
klang fteht; denn auf diefer neuen Erde wird Gottes und des 
Lammes Thron und der Seligen Wohnung fein. 

Bers 12—15: „Und ic) ſah die Todten, die Großen und die 
Kleinen, vor dem Throne ftehen, und Bücher wurden aufgethan. Und 
ein anderes Buch ward aufgethan, welches ift [da8] des Lebens. Und 
die Todten wurden gerichtet aus dem, was in den Büchern gejchrieben 
tar, nad) ihren Werfen. Und das Meer gab die Todten, die in ihm 
[waren]; und der Tod und der Hades gaben die Todten, die in ihnen 
[waren]; und fie wurden gerichtet, ein jeder nach feinen Werten. Und 
dev Tod und der Hades wurden geivorfen in den Feuerſee. Dies ift 
der andere Tod, der Feuerfee. Und wenn jemand nicht gefunden ward 
gejchrieben in dem Buche des Lebens, ward er geworfen in den Feuer- 
fee.” 

Hier ift eine nur kurz angedeutete Begebenheit, aber eine 
fehr große und wichtige. Daß hier das Endgericht ftattfindet, 
it unmwiderfprehlih Har. Und daß dem Endgerichte eine 
Auferstehung Aller, der Gerechten und der Ungerechten voran= 
geht, weiß ebenfalls jeder, der auch nur einige Kenntniß von 
der chriftlichen Lehre hat (ob. 5, 28. 29; Apftg. 24, 15; 
Matth. 12, 41. 42). E3 wird aber hier nichts von einer 
Auferftehung erwähnt, mweil diefe aus andern Stellen hin- 
reichend befannt ift. Daher ift hier nicht zu vergeffen, daß 
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ehe die Erde verging, oder indem fie verging, fie den Raub 
bergab, den der Tod in fie gelegt hatte. Es ftanden da auf 
die Gerechten, die jeit dem Anfang des taufendjährigen Reichs 
bis zur Beit dieſes Endgericht3 lebten und jtarben. Und es 
ftanden da auch auf alle Ungerechten, die feit Anfang der 
Welt gelebt hatten und jtarben, Als der Richter auf dem 
lichten Thron erfchien, wedte jeine Stimme diefe alle auf, und 
brachte fie wor feinen Thron. 

Der Ausdrud, die Todten, zeigt ung, daß hier ein an- 
deres Gericht ftattfindet als das ift, wo Lebendige befon- 
ders der Gegenjtand find, und durch das Schwert des Herrn 
getddtet und gefeltert werden. Hier find es nicht 
förperliche Weſen, fondern die Seelen der Berftorbenen, mit: 
bin die dem Leibe nad) Todten. In der That, es fönnen 
hier feine förperliche Wejen fein, denn die Erde als Körper 
bejteht da nicht mehr, ſie tft vergangen. 

Die Mehrzahl Bücher find ein Verzeichniß und die Sün— 
denregifter der Berlornen, jolcher, welche die Bergebung-ihrer 
Sünden durd Chriftum nicht erlangten, und darum hier als 
Unbegnadigte gemäß allen ihren Sünden gerichtet werden. 

Das Bud des Lebens enthält das Verzeichniß derer, 
die felig werden, die in Chrifto Vergebung ihrer Sünden 
erlangt haben. 

Drei Abtheilungen. Die, welche gerichtet werben, er: 
fcheinen als drei verfchiedene Abtheilungen, indem fie aus 
drei.verfchiedenen Behältern dargereicht werden zum Gericht. 
Diefe Behälter heißen: das Meer, der Tod und der 
Hades. Daß diejes Behälter von Seelen find, nicht von 
Körpern, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Der Hades iſt uns aus früherer Erklärung (Offb. 6, 8) 
als ein Behälter der Todten, d. h. von abgeſchiedenen Seelen, 
bekannt. Er ſchließt in ſich die verſtorbenen Ungläubigen 
aller Zeiten von Anfang der Welt bis zum Endgericht. Aus 
dieſem einen bekannten Behälter mögen wir Anleitung finden, 
die uns zur Erkenntniß der zwei andern führt. Wir haben 
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geſehen, daß vor Chriſto und bis zu ſeinem Tod der Hades 
oder Scheol der Hebräer der einzige Behälter ſämmtlicher 
Todten war, jedoch damals ſchon aus zwei Abtheilungen be— 
ſtehend, die durch eine große Kluft von einander geſchieden 
waren (Luk. 16, 26). Durch Chriſti Tod aber wurden dieſe 
zwei Abtheilungen noch weiter und deutlicher ausgeſchieden, 
nämlich in Hades und Paradies; und bis heute beſtehen auch 
außer dieſen zweien keine andern Seelenbehälter. 

Der Tod als ein Behälter von Seelen. Wir müſſen 
denn den neu hinzukommenden Behälter in zukünftiger Zeit 
ſuchen, und da finden wir ihn denn auch bei Ehrijti näch- 
jtem Kommen. Da findet eine Ausfcheidung ftatt, Die nnter 
einem Namen erjcheint, der bis dahin nirgends vorfommt ; 
und da wird aud) eine Klafje von Todten ausgefchieden, die 
für fih bis dahin noch nie ausgefchieden worden ift. Der 
Name des Behälters, wohin hier ausgejchieden wird, heißt 
„Aeußere Finſterniß.“ Und die Klafje, die dahin aus- 
geſchieden wird, heißt: „Unnütze Anechte, thörichte Jung— 
frauen, Befenner Chrifti ohne Hochzeitöfleid, und ohne Chrifti 
Kleid überhaupt (Matth. 25, 30; Dffb. 16, 15;2 Kor. 5, 3), 
Heuchler (Matth. 24,51; 13, 40) und Unkraut.” Diefe bilden 
jene zahlreiche Klaſſe (Matth. 7, 22), und es ift wohl zu beach— 
ten, wie der Herr ung ihre Ausscheidung darftellt, daß fie näm— 
lich vor fich geht, che er an den Gottlojen das Gericht des 
Keltertretens vollzieht. Das Sammeln des Unfraut3 und 
Binden desfelben in Bündel gefchieht jogar vor der Ein- 
fammlung des Weizens oder der Gläubigen (Matth. 13, 30). 
Diefe Klaffe ift daher wohl zu unterjcheiden von den offenbar 
Gottlofen, die den Körper des Thiers bilden, und deren Ge— 
richt zu einer fpätern Zeit des Tages des Herrn ftattfindet. 
Es ift auch hier der Unterfchied, daß das Gericht der Gott- 
Iofen nur ihren Leib betrifft: fie werden dem Leibe nad) ver: 
tilgt, und ihre Seelen fahren in den Hades; während dag 
Gericht der untreuen Knechte, Heuchler u.f.w. ihre Sees 
len betrifft, denn fie werden in die äußere Finfterniß 
hinausgeworfen. Die äußere Finſterniß it darum 
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ein Behälter, der erft hier beim Rechnen des Herrn 
mit feinen Knechten beginnt. Diefes erflärt uns die 
Auferftehung in Daniel (Dan. 12, 2), welches ebenfalls die 
erite Auferftehung ift, wo nur „Viele“ auferftehen, nicht 
„Alle“; und wo Einige aber zu ewiger Schmach und 
Schande auftwachen. Diefer Behälter und diefe Klaffe fünn- 
ten denn auch durch) feinen andern Namen fo trefflich bezeich- 
net werden wie durch die Bezeichnung: der Tod. Da ift 
jeglicher Schein und jede äußere Form von Gottfeligfeit vor- 
handen, nur das Leben fehlt. 

Das Meer als ein Behälter von Seelen. Da nun der 
Hades als ein Behälter der Ungläubigen uns dargeſtellt 
iſt, und der Tod als ein Behälter todter Belenner Chrifti, 
fo jcheint der in unferm Text zuerft genannte Behälter, das 
Meer um So leichter zu erklären. Was für ein anderer 
Behälter kann diejes fein als der derer, die felig werben. 
Auch dieſe müſſen vor Gericht erjcheinen (2 Kor. 5, 10). 
Und au) ihre Zahl ift nicht klein, das bedeutet fchon die Be- 
zeichnung „Meer“. Aber auch daraus erhellt ihre große 
Zahl, daß fie diejenige Bevölferung in fich ſchließt, die feit 
dem Tag des Herrn von den daſelbſt Uebriggebliebenen her 
bis auf die Zeit des Endgerichts leben, und von welcher 
Bevölkerung uns die Schrift bezeugt, daß fie Alle den Heren 
fennen und in feinem Lichte wandeln (Hebr. 8, 115 el. 60, 
3; 49, 6). Das Meer als Seelenbehälter würde demnach 
eine ähnliche Stellung einnehmen, wie derjenige, den wir 
heute Paradies nennen, worin die entſchlafenen Gläubigen 
bi3 zum Kommen des Herrn verweilen, und deſſen Lofalität 
in der Höhe, in den untern Himmeln ift. Das Meer unſe— 
res Textes mag die gleiche Lofalität einnehmen. Und außer: 
dem, daß es ein Meer ift im bildlichen Sinne, als eine 
Sammlung vieler Völker, wie wir diefen Sinn fchon vielfach 
gefehen haben, mag aud) das nicht ohne Bedeutung fein, daß 
e3 mit dem Quftmeer verbunden ift. Daß aber diefes Meer 
der Behälter verftorbener Frommen iſt, erhellt deutlich daraus, 


daß nur der Tod und der Hades mit ihrem Inhalt in den 
32 
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Feuerfee geworfen werden, das Meer aber nicht; folglich die- 
ſes die Seligwerdenden enthält. 

Der Feuerfee wird genannt der andere Tod, 
Der erite Tod ift der Zuftand der Zerbrechlichfeit, Berderbniß, 
Unruhe und Dual, wie er durch die Sünde in die Welt ge— 
fommen ift, und bis heute fortbeiteht. Wer nun in Ddiejer 
Zeit nicht durch Chriftum erneuert wird und zum neuen Zeben 
gelangt, der bleibt im Tode, und wird hier am Endgericht in 
den andern Tod ausgefchteden, ivo er gemäß feinen Werfen 
in diefem andern Tode feine Stellung einnimmt. Wer nidt 
gefunden wird im Buche des Lebens, fällt dem andern Tode 
anheim, ein Zuftand von fortwährender Verderbniß, Unruhe 
und Dual. 

Bon diefem Endgeridt redet auch ſchon Fe 
fus (Joh. 5,28, 29; Matth. 12,41. 42; 25, 31 — 46). 
Manche deuten Matth. 25, 31—46 auf fein Kommen bei der 
Bertilgung des Antichrift3 was aber unftatthaft ift; denn 
fein ganzer Inhalt zeigt zu offenbar, daß es fih auf das 
Endgericht bezieht, und etwas Anderes ift, als das bis Vers 
30 dargeftellte, und darum durch ein „Aber“ eingeführt wird, 
welches das durch dieſes Wort Angefnüpfte als ein Anderes, 
©egenüberftehendes bezeichnet. — Es ift aber auch diefem 
großen, allgemeinen Gericht entjprechend, daß die, welche in 
der erſten Auferftehung auferftanden find, auch hier gegen- 
wärtig ſeien. Hier ift die endliche und ewige Entſcheidung 
aller Menfchen. Hier werden auch diejenigen gerichtet, welche 
ih an den Gläubigen vergangen haben, worauf fich des 
Heren Wort bezieht: „Was ihr gethan und nicht gethan 
habt einem diefer Geringften u. |. w.” Aber die Gläubigen 
müfjen auch da fein, weil ihr Herr da ift als Richter, und fie 
mit ihm in dieſem Amte ftehen, auch bis dahin mit ihm re— 
giert haben, und von diefem Endgericht an auch für fie eine 
neue Zeit beginnt, indem von da an die Schaar der Erlöften 
der ganzen Menfchheit auf der neuen Erde vereint zus 
ſammen wohnen wird, 
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2. Der neue Himmel und die neue Erde, 

Offb. 21, 1: „Und ich jah einen neuen Himmel und eine neue 
Erde, denn der erfte Himmel und die erfte Erde waren vergangen, und 
das Meer ift nicht mehr.“ 

Der vergangene Himmel ift jener materielle, den Gott am 
zweiten und vierten Tage machte: am zweiten Tage den 
Raum dazu bereitete, am vierten Tage die Körper darin ord- 
nete. Dieje Werke vergingen, wie Johannes e8 fah, und an 
deren Stelle trat ein neuer Himmel, von dem mwir aber feine 
Beichreibung haben. Es wird ein Himmel fein, deſſen herr- 
licher Charakter der neuen Erde entjpricht, die Erde felbit aber 
wird erneuert fein nad) dem göttlichen Entwicklungsgeſetz der 
Auferftehung und Verwandlung zu unvergänglidem Wefen. 
Denn in diejer Erneuerung von Himmel und Erde geht es 
in umgefehrter Drbnung vor fich, verglichen mit der Drd- 
nung der Schöpfung (1Mof. 1). Da war der Menſch das 
legte Werl. In der neuen Schöpfung aber tft der Menfch 
das erjte. Chriftus durch feine Auferftehung aus den Tod- 
ten ift das erfte Werk und der Anfang der neuen 
Schöpfung. Dann ihm nad) die Seinen; und dann der 
Himmel (1 Mof. 1, 6—8), und dann die Erde. Darum wie 
Chriſtns der Erftling ift, jo werden jeine Nachfolger fein: 
Alles wird in einer ihm entfprechenden himmlischen und 
göttlichen Herrlichkeit erneuert werden. Die neue Erde wird 
ohne Meer fein.) 

Bers 2: „Und ich ſah die heilige Stadt Neu-Zerufalem hernieder: 
fommen aus dem Himmel von Gott, bereitet wie eine für ihren Mann 
geichmückte Braut.” 

Der Name „Stabt” gilt ſowohl ihrem Bau und ihren 
Wohnungen als auch ihren Einwohnern. Beide kommen 
hier aus dem Himmel von Gott auf die Erde, um für immer 
auf Erden zu fein. Diefe Stadt ift das Haus Gottes, von 
dem Jeſus fagt, daß er hingehe, um den Seinen dort eine 
Wohnung zu bereiten (welches er jest thut) (oh. 14, 2. 3). 
Und von wannen er wieder fommen wird, um die Seinen heim 
zu holen, welches gejchieht bei feinem nächjten Kommen vom 
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Himmel. Da, in dieſem Baterhaufe droben, in jenem gto= 
ben vieredfigen Gebäude (Vers 16) wird die Gemeinde der 
Erftgeborenen auch) fein bis zum Endgericht und dem Zeit 
punkt, wo fie mit der heiligen Stadt auf die neue Erde her- 
niederfommen wird. Und der Befchreibung gemäß wird die 
Stadt auch) die Wohnung der Erjtgebornen bleiben, während 
die übrigen Erlöften die Erbe felbjt bewohnen werden. Erſt— 
geborene find die der erften Auferftehung theilhaftig Ge— 
wordenen. 

Vers 3: „Und ich hörte eine große Stimme aus dem Throne, die 
ſprach: Siehe die Hütte Gottes bei den Menſchen! Und er wird bei 
ihnen wohnen, 3) und ſie werben fein Volk fein, und Gott ſelbſt wird 
bei ihnen fein.“ 

Die Idee, welche durch die Stiftshütte angedeutet war: 
Gottes Wohnung bei feinem Bolfe, und die auch) jet durch 
das Inwohnen feines Geiftes in den Herzen der Seinen ſich 
erweiſt, wird da buchftäblich auch äußerlich in höchiter Weiſe 
erfüllt fein: Gott wird perfönlich bei feinem Volfe wohnen. 
Die heilige Stadt, die das Maß des Allerheiligiten hat, ein 
Kubus ift, wird „Gottes Hütte‘ bei den Menfchen fein, 
und Gottes Prieftervolf mit dem großen Hohenpriejter wird 
da feine Wohnung und feinen Dienjt haben. Bei der erjten 
Auferftehung holt der Herr die Seinen zu Sich in das Va— 
terhaus im Himmel. Aber, nachdem Gott eine neue Erde 
gemacht hat, fommt er zu ihnen, um bei ihnen auf Erden 
zu wohnen. Die Hütte und der Thron Gottes find von da 
an auf Erden. 

Vers 4: „Und er wird abwifchen jede Thräne von ihren Augen, 
und dev Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Gejchrei, noch) 
Mühe wird mehr fein, denn die erften Dinge find vergangen,” 


Dieſes Scheint fi auf die zu beziehen, welche außerhalb 
der Stadt wohnen und die in der Zeit vom Anfang des tau- 
fendjährigen Neiches bis zum Endgericht lebten, wo bei allen 
Segnungen, die es da gab, doch Thränen und Tod und 
Trauer noch möglich waren. Die Worte unſeres Textes 
können fich nicht auf die beziehen, die ſchon Jahrtauſende die 
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himmlische Seligfeit genoffen und mit Chrifto in Herrlichkeit 
regierten. Bei ihnen waren „die erjten Dinge” Thränen, 
Trauer u.ſ.w. Dinge einer längft vergangenen Zeit. Bei 
denen aber, welche wiel jpäter lebten und hier erft die höchite 
Vollendung erlangen, find folche Dinge noch in naher Erin- 
nerung. 

Vers 5: „Und der auf dem Throne fißt, ſprach: Siehe ich mache 
Alles neu. Under jagt: Schreibe, denn diefe Worte find treu und 
wahrhaftig.“ 

Mer der auf dem Throne Sigende iſt, erklärt der nächite 
Vers. Merke bier, er fagt nicht: Ih ſchaffe Alles neu, 
fondern ih mache Alles neu. Es iſt ein Zuftandebringen 
von Neuem aus ſchon Vorhandenem. Gott macht Neues 
aus dem, das durch die Sünde verderbt worden ift. Dieſe 
Erklärung und Thatfahe will er den Menfchen verfündiget 
haben, daß er es damit treulih und in Wahrheit meine; je: 
doc) jolhes nicht thun werde an denen, die eine ſolche Er- 
neuerung für fich ſelbſt verſchmähen. „Alles“ meint nicht 
nur einen neuen Himmel und eine neue Exde, jondern Alles, 
was auch ferner dazu gehört. 

Vers 6: „Und er ſprach zu mir: E8 ift gefchehen.” 

Hier ift die große Vollendung des ganzen Werkes Gottes, 
alles defjen, daS er neu macht im Himmel und auf Erden, 
angezeigt. Und folglich iſt auch von befonderer Bedeutung, 
wie der auf dem Throne Sitende fich nennt: 

„Sch bin das Alpha und das Omega, der Anfang und dag Ende.” 

Es war Alles Gottes Werk von Anfang an, von der Zus 
lafjung der Sünde an und das darauf folgende Einfchränten 
derjelben bis auf die Erneuerung diefer durch die Sünde ver: 
derbten Schöpfung. In Allem diefem ift Gott A und D, 
der Anfang und das Ende, 

„Ich will dem Dürftenden geben aus der Duelle des Waſſers des 
Lebens umfonft.” 

Es ſoll fih dur das Dafein der Sünde Niemand beirren 
lafjen, daß er Darüber unzufrieden, muthlos oder verzweifelnd 
werde. Gott eröffnet gegenüber diefem Verderbniß auch eine 
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ebenfo große, ja noch größere und reichere Duelle des 
Heils, frei und umfonft für Alle, welche darnad) verlangen. 
Ein Heil, das unbefchreiblih groß, herrlich und unvergäng- 
lich iſt. 

Vers 7--8; „Wer überwindet, wird diefe Dinge ererben, und ich 
werde ihm Gott fein, und er wird mir Sohn fein.“ 


Wer durch) den Glauben an Chriftum von der Herrichaft 
der Sünde fich befreit, und fo die Welt und den Teufel 
überwindet, der wird alle diefe Heilsgüter Gottes ererben 
und dadurch in die innigfte Gemeinfchaft mit Gott kommen. 


„Den Feigen aber” — folche, die die Wahrheit erkennen und felig 
werden wollen, aber nicht Muth genug haben Jeſu entfchieden nachzu- 
folgen — „und den Ungläubigen, und Gräulichen“ — die Gräuliches 
thun — „und Mördern und HYurern und Zauberern und Gögendienern 
und allen Lügnern“ — die irgend welche Art von Faljchheit oder Lüge 
üben — „ihr Theil wird fein in dem See, dev mit Fruer und Schwefel 
brennt, welches ift der andere Tod.’ 


Eine Beihreibung der Stadt Neu-Jeruſalem. 


Vers 9-27: „Und e3 fam einer von den fieben Engeln, welche 
die Sieben Schalen hatten voll der fieben legten Plagen, und redete mit 
mir und ſprach: Komm ber, ich will dir die Braut, das Meib des 
Lammes, zeigen. Und er führte mich im Geifte hinweg auf einen gro= 
Ben und hohen Berg und zeigte mir die heilige Stadt Serufalem her: 
niederfommend aus dem Himmel von Gott, die Herrlichkeit Gottes 
innehabend. hr Lichtglanz [Lift] gleich einem föftlichen Edelftein, wie 
ein kryſtallheller Jaspisſtein. Und ſie hat eine große und hohe 
Mauer, und hat zwölf Thore und auf den Thoren zwölf Engel und 
Namen darauf gejchrieben, welche Die der zwölf Stämme der Söhne 
Iſraels find. Vom Aufgang drei Thore, vom Norden drei Thore, vom 
Süden drei Thore, und vom Niedergang drei Thore. Und die Mauer 
der Stadt hat zwölf Grundlagen und auf ihnen zwölf Namen der 
zwölf Apoftel des Lammes. Und der mit mir redete hatte ein Maß, 
ein goldenes Rohr, damit er meſſe die Stadt und ihre Thore und ihre 
Mauer. Und die Stadt liegt vieredig, und ihre Länge ift fo groß wie 
die Breite, Und er maß die Stadt mit dem Rohr — zwölf taufend 
Stadien (1500 engl. Meilen). Die Länge und die Breite und die 
Höhe derjelben find gleich. Und er maß ihre Mauer — hundert und 
vierundvierzig Ellen, eines Menfchen Maß, das ift eines Engels. Und 
der Bau ihrer Mauer [tar] Jaspis, und die Stadt reines Gold, gleich 
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reinem Glaſe. Die Grundlagen der Mauer der Stadt [waren] ge: 
ſchmückt mit jedem Edeljtein. Die erfte Grundlage Jaspis; die 
zweite, Saphir; die dritte, Chahedon; die vierte, Smaragd; bie 
fünfte, Sardonix; die jechfte, Sardis; die fiebente, Chryfolith; die 
achte, Beryll; die neunte, Topas; die zehnte, Chryſopas; die elfte, 
Shazinth, die zwölfte, Amethift. Und die zwölf Thore waren zwölf 
Berien, ein jegliches Thor war aus einer Perle. Und die Straße der 
Stadt reines Gold, wie durchſichtiges Glas, 

Und ich fah feinen Tempel darin, denn der Herr, Gott der Allmäch— 
tige, ift ihr Tempel, und das Lanım. Und die Stadt bedarf nicht der 
Sonne noch des Mondes, daß fie ihr jceheinen, denn die Herrlichkeit 
Gottes hat jie erleuchtet, und ihre Leuchte ift das Lamm. Und die 
Nationen werden in ihrem Lichte wandeln, und die Könige der Erde 
werden ihre Herrlichkeit in fie hineinbringen. Und ihre Thore wer: 
den gar nicht gejchloffen werden des Tages, denn Nacht wird dafelbft 
nicht fein. Und man wird die Herrlichkeit und die Ehre der Na: 
tionen in fie hineinbringen. Und wird gar nichts Gemeines, noch was . 
Gräuel oder Lüge thut in fie eingehen, ſondern nur die gefihrieben find 
in dem Buche des Lebens des Lammes.“ 

In diefer Beihreibung will der Herr uns die Hauptzüge 
des vom Himmel auf die Erde verjegten Neu-Jeruſalems be— 
greiflich machen. Es ift dies jene Stadt, auf welche die 
Gläubigen der grauen Borzeit ſchon warteten (Hebr. 11, 10), 
und welche von den auferjtandenen Gläubigen, von Chrifti 
nächſtem Kommen an, im Himmel bewohnt werden wird, bis 
diefe Auferftandenen mit ihr auf die neue Erde kommen. 
Johannes jah fie, von einem hohen Berge aus, vom Himmel 
auf die neue Erde herabfommen. (Hieraus ſehen wir, die 
neue Erde wird auch Berge haben und ſelbſt hohe). Wohl 
begreiflich ift die Herrlichkeit diefer Stadt nicht irdiſch, noch 
menschlich, ſondern himmliſch und göttlih. Der aus ihr 
herworftrahlende Lichtglanz ift einem Föftlichen Edelſtein ver: 
glichen, dem Jaspis- oder Diamantftein. Irdiſche Edelfteine 
und Gold find hier als Bilder gebraucht, um das himmlische 
und unvergängliche Material zu vergleichen, aus dem dieſe 
Stadt befteht. Und dabei find diefe Bilder dennoch un— 
vollfommen, indem wir ja auf Erden fein Gold Fennen, 
das durchfichtig ift, wie das Gold des himmlischen Jeruſa— 
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lems; darum wie ber Himmel unendlich herrlicher ift als die 
Erde, ſo müffen auch die himmlischen Wirklichfeiten, durch 
irdifche Bilder hier dargeftellt, um fo viel erhabener und 
herrlicher fein. Als etwas außerordentlich herrliches iſt auch 
die Mauer, welche die Stadt umgibt, dargeftellt, worin die 
Zahl dreimal vier, das iſt zwölf, beſonders hervorleuchtet. 
Die. Höhe der Mauer zwölfmal zwölf, das ift ein hundert 
vierundvierzig Ellen. Zwölf Thore in diefer Mauer, nad) 
den vier Himmelögegenden, je drei in einer Richtung und je 
ein Engel auf jedem Thor. Die Mauer an fich bejtehend 
aus zwölf Grundlagen, worauf die Namen der zwölf Apo— 
ftel des Lammes waren, und jede Grundlage geihmüdt mit 
einem befondern Edelſtein. Was für ein wundervolles Far— 
benfpiel diefes fein muß! — Dann auch die zwölf Thore, je 
ein Thor aus einer Perle. 

Die Stadt felbft ift ein Viered, oder genauer gelagt, 
ein Kubus, deſſen Länge, Breite und Höhe gleich find, in’ 
jeder Richtung 1,500 Meilen. Welch ein Gebäude! Was 
für ein Licht muß von ihr über die Erde ausgehen, da fie 
felbft von der Herrlichkeit Gottes erleuchtet ift! 

Wunderbar ift auch die Beichreibung ihres Tempels. 
Wenn früher im Himmel ein Tempel beftand, der durch 
die Verhältniffe der frühern Erde erfordert ward (Dffb. 
15, 5—8; 11, 19), fo treten mit der neuen Erde ans 
dere Verhältniffe ein, und es gibt Feinen ſolchen Tem: 
pel mehr: „Denn der Herr, Gott der Allmädtige, 
it ihr Tempel und das Lamm.“ Diefer Tempel ift 
zunächſt für die Betwohner der Stadt, aber auch für die ganze 
Erde (1 Kor. 15, 28). Die Seligen find hier mit Gott und 
mit Chrifto jo enge verbunden, fie find jo in Gott und in 
Chrifto, daß Feine andere Veranftaltung oder Vermittlung 
zwischen ihnen nöthig ift, noch möglich wäre. Hieraus er 
hellt denn auch die Beziehung der Stadt überhaupt zum 
Lande oder zur ganzen Erde. Sie, die Stadt, hat das Maß 
des Allerheiligſten und nimmt offenbar auch deſſen Stelle 
ein. Und in Beziehung zu diefem Allerheiligften nimmt 
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folglich die neue Erde die Stellung des Heiligen ein. Es 
it ein fichtlicher Unterfchied zwischen den Bewohnern diefer 
Stadt und denen des Landes, wie zwifchen den Bewohnern 
des Tempels im irdiichen Serufalem und denen des Landes 
Kanaan. Die erften waren Briefter und wohnten im Tem: 
pel, die leßtern im heiligen Lande. So wohnen in Neu-fe: 
tufalem, deſſen Tempel Gott und das Lamm find, die Prie- 
ſter, die durch die erfte Auferftehung diefes Priefterthbum Got: 
tes erlangen, auch durch diefe Auferftehung Chrifto, dem 
Erftling am nächſten fommen (1 Kor. 15,23); daher auch 
Eritgeborne (Jak. 1, 18), der Leib Chriſti (1 Kor. 12, 27), 
die Braut und das Weib des Lammes genannt werden. Auf 
dem Lande aber wohnen die jpäter Lebenden und Seligge- 
mwordenen, welche erſt beim Endgericht auferjtehen. Diefe 
find hier „Die Nationen“ genannt, und werden, wie zu ſehen 
iſt, in Königreiche eingetheilt fein. Sie werden, durch das 
Licht der Stadt erleuchtet in demſelben wandeln, und ihre Kö- 
nige werden ihre Herrlichkeit und die der Nationen in die 
Stadt hineinbringen. Der Vorzug der Bewohner der Stadt 
vor denen des Landes ift hier klar hervorgehoben. 

Offb. 22, 1: „Under zeigte mir einen Strom des Waſſers de3 
Zebeng, glänzend wie Kryſtall, der hervorging aus dem Throne Gottes 
und des Lammes.“ 

Wenn die neue Erde auch kein Meer hat, ſo hat ſie doch 
Waſſer. Und das Waſſer, das hier ausgeht, iſt wohl zum 
Beſten der ganzen Erde. Ein Vorbild hiervon ſehen wir 
ſchon im tauſendjährigen Reiche, wo vom Hauſe des Herrn 
Waſſer hervorfließen wird (Ezech. 47, 1—12; Sach. 14, 3). 
Hier im Neuen Jeruſalem zeigt es, wie Leben und Segen 
vom Throne Gottes ausfließen wird für die Erde. 

Vers 2: In der Mitte ihrer Straße und des Stromes, jenſeits 
und diesſeits, [ftand] Holz des Lebens, zwölf Früchte tragend, jeden 
Monat feine Frucht gebend; und die Blätter des Holzes find zur Hei⸗ 
lung ber Nationen.” 

Der Strom fließt mitten durch die Straße dahin, bie 
felbe in zwei Theile theilend. Und in der Mitte eines 
jeden diefer Theile ber — iſt Holz, entſprechend dem 
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Baume des Lebens (1Mof. 2,9), das jeden Monat feine 
Frucht bringt. Es wachen alſo Früchte zur Speife in der 
Stadt, wohl für deren Einwohner; während die Blätter 
diefes Holzes den Nationen, den Bewohnern außerhalb der 
Stadt zur Heilung dienen. Diejes deutet an, daß felbjt hier 
noch eine gewiſſe Beſchädigung möglich fei, nicht bei den 
Bewohnern der Stadt, fondern bei den Nationen außerhalb 
derfelben. Wie fchon früher. erwähnt, ift es für ein gejchaf- 
fenes Wefen, mit freiem Willen begabt, möglich gewiſſe 
Schranken zu übertreten. Jegliche Webertretung aber hat für 
den Uebertreter eine der Mebertretung gemäße Beſchädigung 
zu Folge, wie auch unjer Tert andeutet. Daß diejes aber 
feine ſchweren oder ftrafbaren Bergehungen find, erhellt 
aus dem Mittel, durch melches fie geheilt werden fünnen: 
durch die Blätter des Lebensholzes in der Stadt. " Aber auch 
der folgende Vers zeigt, daß die Vergehungen hier nicht 
ſehr ftrafbarer Natur fein werden: 
Bers 3; „Und es wird fein Fluch mehr fein.” 


Dies ift der direfte Sinn vom Grundtert. Das Wort 
fommt außer hier im Neuen Tejtament nur noch einmal vor 
(Matth. 26, 74). — Leute folcher Art, wie die der neuen 
Erde, die auf ſolchem mwunderbarem Wege und durch nicht 
geringe Erfahrungen zu diefer Stellung herangebildet wurden, 
auch unter einer Herrfchaft, wie diefe tft, jtehen, werden nicht 
in grobe Bergehungen fallen. 

„And der Thron Gottes und des Lammes wird in ihr fein, und 
feine Knechte werden ihm dienen.” 

Die neue Erde wird da fo zu fagen der Mittelpunft von 
Gottes Herrichaft über alle feine himmlischen Reiche fein. 
Und in diefer Herrfchaft werden „Menſchen“ Gottes 
nächlte Diener fein. Diefe Herrfchaft hat den Zweck, Ord— 
nung zu halten und Sünde zu verhindern. 

Vers 4.5: „Und fie werden fein Angeficht fehen, und fein Name 


[wird] an ihren Stirnen [fein]. Und wird feine Nacht mehr fein und 
fein Bedarf einer Lampe, noch des Lichtes der Sonne; den der Herr, 
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Gott, wird über ihnen Leuchten und fie werden herrfchen in die Zeit: 
alter der Zeitalter.“ 

In dem Leibe, in welchem toir jest find, fann ein Menfch 
nicht Gott jehen und leben, obwohl e3 der Wunſch einer 
frommen Seele ift, Gott zu fchauen. Aber wenn der Menjch 
einjt dem Leibe nad) erneuert, d. h. auferftanden ift, wird er 
Gott ſchauen können, ohne Schmerz oder Tod zu erfahren, 
ja, e8 wird ihm Geligfeit fein, Gott zu ſchauen (Bf. 42, 2; 
Matth. 5, 8; Hebr. 12, 14). Auf der neuen Erde ift ftetes 
Licht Gottes. Und nicht nur bis zum Endgericht dauert das 
Herrſchen der Auferftandenen als Priefter Gottes und Chrifti, 
fondern in Ewigkeit. Wie Chriftus durch einen Eid zum 
PVriefter in Ewigkeit eingefet ift, fo find die, welche an feinem 
Prieſterthum Theil haben, mit ihm Prieſter in Ewigkeit. 
Nur durch diefe Priefterherrfchaft Chriſti kann die erneuerte 
Menſchheit in voller Seligkeit und ohne irgend welchen Nüd- 
fall erhalten werden. — Auf der neuen Erde wird aber nicht 
ein ewiges Einerlei fein, fondern eine Fortentwicklung von 
Wundern und Herrlichkeiten, wie es auf Erden feit Anfang 
der Welt nicht ein ftetes Einerlei war, fondern ein Zeitalter 
auf dag andere folgte und ſtets Neues zum Borfchein brachte: 
fo in unendlich herrlicherer nnd mwunderbarerer Weife auf der 
neuen Erde; es geht auch) da von einem Zeitalter zu einem 
andern in endlofer Folge. 


Bemerkung über den von Anfang bis hieher beftehenden 
Kampf. 


Hier endet die eigentliche Gefchichte der Menfchen, ſoweit 
fie befchrieben werden Tann, und Gottes Wort fie befchreibt. 
Sie fängt an mit dem Eintreten der Sünde, und bildet in 
demfortfchreitenden Kampfe mit derfelben vier Hauptperioden 
in der göttlichen Partei: Die Periode der Verheißung, 
die des Gejebes, die des Evangeliums und die 
der Wiederherftellung aller Dinge Am Schluß 
der dritten Periode wird der große Kampf mit der Sünde 
entjchieden durch Chrifti Kommen und die erſte Auferftehung, 
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wo auch der Satan, der Urheber der Sünde, für taufend 
Jahre in den ‚Abgrund verjchlofien wird. Dann folgt die 
Wiederherftellung aller Dinge oder das taufendjährige Reich 
von Friede, Gerechtigkeit und Glüdfeligfeit auf Erden, ein 
Zuſtand, der ohne mejentliche Unterbrechung fortbeitehen 
wird bis zum Endgericht; denn Satans Wiederloswerden 
aus dem Abgrund wird feine wejentliche Unterbrechung ver= - 
urſachen. Mit dem Endgericht endet das Fortbejtehen der 
Menſchen im Fleifche, und Alle, die bis dahin gelebt haben, 
werden ausgefchieden in zwei Richtungen: ins ewige Leben 
und in den andern Tod, in ewige Glüdjeligfeit und ewige 
Pein. Die Offenbarung gibt ung nun noch in Betreff defjen, 
was fie ung mitgetheilt hat: 
Einige Schlußzeugniſſe. 

Erſtens das des Herrn. 

Vers 6—7; „Und er jprach zu mir: Diefe Worte [find] treu 
und wahrhaftig, und der Herr, der Gott der Geifter der Propheten, 
bat feinen Engel gefandt, feinen Knechten zu zeigen, was bald gejchehen 
muß. Und fiehe, ich komme bald! Selig, der da beivahrt die Worte 
der Weiffagung diefes Buches !” 

Der inhalt diefer Worte lautet ähnlich wie die erften Zei— 
Ien der Offenbarung. Wir haben hier eine neue Berfiche- 
rung der Wahrheit der Worte diefes Buches, und daß fie 
von demfelben Herrn und Gott herfommen, der früher die 
Propheten infpirirte, und der auch hier feinen Engel gefandt 
hat, um feinen Knechten zu zeigen, was unverzüglich gefchehen 
muß. Das Wort „bald“ bedeutet eigentlich „ſchnell“. Der 
Herr wird ſchnell, plöglich und unverfehens Tommen. Es ift 
hier offenbar der Herr, der da redet, wie die Worte zeigen, 
welche folgen: „Und fiehe, ich komme bald! Selig, der“ 
u. ſ. w. 

Zweitens das des Johannes. 

Ders 8-9: „Und ich, Johannes [bin] der, welcher dieſe Dinge 
fah und hörte, und als ich hörte und ſah, fiel ich nieder anzubeten 
vor den Füßen des Engels, der mir diefe Dinge zeigte, Und er 
fpricht zu mir: Siehe zu, [thue es] nicht! Ich bin dein Mittnecht 
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und deiner Brüder, der Propheten, und derer, die da bewahren die 
Worte diefes Buches. Bete Gott an!“ 

Die Johannes im Anfang der Offenbarung ſich anfündigt, 
wer er fei, jo aud) hier am Schluß zur Beitätigung des ganzen 
Inhalts. Und wie er Schon früher einmal von der Größe der 
ihm mitgetheilten Dinge jo übermannt wurde, daß er vor 
dem Engel niederfiel, um ihn anzubeten, fo erging es ihm 
aufs neue, und er erhält auch wiederholt die gleiche Anwei— 
fung. Er verhehlt als Zeuge der Wahrheit Gottes feine 
eigene Schwachheit nicht, ſondern berichtet Alles treulich. 
Die, welche die Worte der Offenbarung beivahren, werden als 
Mitgenofjen der Propheten und Engel erklärt, indem fie da— 
durch alle dem gleichen Werke dienen, gegenfeitig einander 
fih hoch achten, aber doch feine Anbetung erweifen. Diefe 
gehört allein Gott. 

Schließlich wieder vom Herrn. 

Vers 10: „Und er fagtzu mir: Verſiegle nicht die Worte der 
Weiſſagung diefes Buches, denn die Zeit ift nahe.“ 

Berfiegeln hat hier die Bedeutung von verjchließen oder 
geheim halten. Dies ijt nicht der Zweck des Herrn bezüglich 
der Offenbarung, fondern vielmehr, daß feine Nachfolger die 
darin vorgedeuteten Dinge verftehen follen. Die Zeit, in 
der fie gefchehen follen, war ſchon zur Zeit des Johannes 
nahe. 

Vers 11—15: „Wer Unrecht thut, der thue noch Unrecht, und 
wer ſchmutzig ift, der fei noch ſchmutzig, und mer gerecht ift, übe noch 
Gerechtigkeit, und mer heilig ift, der ſei noch geheiligt. Siehe, ich 
fomme bald und mein Lohn mit mir, um jeglichen zu vergelten, tie 
fein Werk fein wird. Ich bin das Alpha und das Omega, der Erfte 
und der Lette, der Anfang umd das Ende. Selig, die ihre Kleider 
wafchen, auf daß ihre Macht fei über das Holz des Leben? und fie durch 
die Thore eingehen mögen in die Stadt. Draufen find die Hunde 
(Matth. 7, 6; Pi. 22, 16; Phil. 3, 2) und die Zauberer und die Hurer 
und die Mörder und die Gögendiener und jeder, der Lüge liebt und thut.“ 

Diefe ganze Rede läßt uns deutlich erkennen, daß fie der 
legte Aufruf des Herrn Jeſu an die Menfchen ift. Cr rebet 
hier zu feinem Volfe und durch dieſes zur Welt. Es ijt das 
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letzte Zeugniß aus feinem Munde, das er wie vom Himmel 
herab an die Menfchen richtet. Gott hat Alles gethan, was 
gethan werden fonnte, um den Menfchen das Heil möglich und 
zugänglich zu machen. Er hat es an Beugnifjen, Zehren und 
Warnungen nicht fehlen lafjen. Wer denn bei all dem nicht 
auf Gottes Ruf hören will, der thue wie es ihm gefällt. 
Der Unvechtthuende thue noch Unrecht u. ſ. w. Aber auch auf 
der andern Seite, wer gerecht ift, der übe nod) Gerechtigkeit, 
und iver heilig ift, der fei noch geheiligt. Der Herr wird un- 
verfehens kommen und fein Lohn mit ihm, zu vergelten einem 
jeglichen wie fein Werk fein wird. Er drüdt feiner Rede fei- 
nes Namens Siegel auf: das Alpha und das Omega, der 
Erſte und der Lebte, der Anfang und das Ende. Er madt 
die Menschen aufmerffam auf das Bedürfniß ihrer Reinigung, 
auf deren Mittel und auf die dadurch in Aussicht jtehende hohe 
Seligfeit, und nennt die hauptfächlichiten Charaktere, die von 
diefer Seligfeit ausgefchlofjen ſein werden. 

Vers 16: „Sch, Jeſus, habe gefandt meinen Engel, um euch dies 
ſes an die Gemeinden zu bezeugen. Ich bin die Wurzel und das Ge— 
fchlecht Davids, der helle Morgenſtern.“ 

Hier jehen wir, von wem die in diefer Offenbarung darge 
ftellten Dinge fommen, nämlich) von Jeſus, der hier zur Bes 
fräftigung der Aechtheit derfelben auftritt und ſich bei feinem 
allgemein befannten Namen nennt. Er bat dieje Offen— 
barung von Gott erhalten (Offb. 1, 1). Und er ließ die 
Kundmachung derfelben an Sohannes durch einen Engel ge— 
ichehen, den er zu diefem Zwecke ſandte. Daß der Engel 
diefe feine Aufgabe hierin getreu erfüllt habe, ſowie auch 
Sohannes die feinige, und Jo die Offenbarung, mie fie Jo— 
hannes fchrieb, wirklich das jet, was Jeſus wollte, daß fie 
fei, ift ebenfalls augenscheinlich ar in diefem Zeugniß Sefu 
enthalten. Und da Sohannes in diefen Gemeinden, wohin 
er die Offenbarung fandte, befannt war, konnten fie dadurch 
den göttlichen Urfprung diefes Buches ohne den geringiten 
Zweifel erkennen. 

Die Bedeutung von „die Wurzel und das 
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Geſchlecht Davids“ fahen wir ſchon oben (Offb. 5, 5); 
fie hat Bezug auf die dem Haufe Davids auf ewig zugefagte 
Herrihaft. Und wenn Jeſus in Verbindung mit diefer 
Herrſcherwürde fih zudem „der helle Morgenftern“ 
nennt, jo bezeichnet er damit feinen Lichtcharakter und feinen 
fünftigen Aufgang als Licht und Herrjcher über die Erde, 
wenn jener große Tag anbricht. Der Morgenftern ftebt 
in enger Beziehung zum Aufgang der Sonne. Er ift der 
Ankünder des Tages, indem er nur eine kleine Weile vor der 
Sonne aufgeht.. Die Benennung heller Morgenftern“) 
bedeutet demnach dasjenige Erfeheinen Chrifti in der Welt, 
wo er fommt, um die Seinen aufzumeden und zu vertvandeln. 
Da wird der Tag angekündigt, beginnt er anzubrechen; und 
da geht wirklich der Morgenftern auf in den Herzen der Sei- 
nen (2 Betr. 1, 19). Als folcher Stern, aus Jakob auf: 
gehend, wird Chriftus da auch die Gottlofen — alle Söhne 
des Getümmels (4 Moſ. 24, 17 im Hebräifchen) — ver— 
tilgen. Dies wird zuerjt gejchehen. Der volle Tag im 
vollen Sonnenliht (Mal, 4, 2) beginnt erft mit der fie- 
benten Poſaune und mit der vollen Einführung des Reiches 
Chrifti auf Erden (Dffb. 11, 15—19). Don diefem Morgen 
eines neuen Tages an beginnt die Herrichaft der Gläubigen 
über alle ihre Feinde, auch über jene, die das Gefolge des 
vierten Reiters bilden: den Hades (Dffb. 6, 75 Pf. 49, 
15 im Hebr.). 


Eine Einladung an alle Menfden. 


Vers 17: „Und der Geift und die Braut fprechen: Komm! 
And wer da höret fprehe: Komm! Und wen da diürftet, der komme; 
und wer da will, der nehme das Waffer des Lebens umfonft.” 


Jeſu Geift in den Seinen bringt fie, ihre Mitmenfchen 
zum Genuß der Segnungen in Jeſu einzuladen. Und die, 
welche diefe Einladung hören, find aufgeforbert, diefelbe auch 
an andere ergehen zu laffen. Jeder, den bürftet, ift ein- 
geladen zu fommen, und wer da will, kann nehmen das Wafjer 
des Lebens umfonft. 


\ 
392 Schlußtheil. Offb. Joh. 22, 18—21. 


Eine Warnung an die Menfden. 

Vers 18—19: „Sch bezeuge jeglichen, der die Worte der Weis— 
fagung diefes Buches hört: Wenn jemand zu diefem hinzufügt, jo 
wird Gott auf ihn zufügen die Blagen, die in diefem Buche gejchrie: 
ben find. Und wenn jemand von den Worten des Buches diejer 
Weiſſagung hinwegnimmt, fo wird Gott hinmwegnehmen fein Theil 
vom Holz des Lebens und von der heiligen Stadt [und von] den Din- 
gen, die in diefem Buche gefchrieben find.“ 

Vers 20: „Der diefes bezeuget, fpricht: Sa, ich komme bald." — 

„men ; komm, Herr Jeſu!“ 

Die letzten vier Worte ſind wohl von Johannes als eine 
herzliche Beiſtimmung zu Jeſu Worten. Auch die folgenden 
Schlußworte ſind von Johannes: 


Vers 21: 
„Die Gnade des Herrn Jeſu ſei mit den Heiligen. Amen.“ 


Milwaukee, 26. Mai 1882, Mittags 1 Uhr. 
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Anmerkungen. 


Einleitung und Sopran. 


Seite 9. 1. Lamm. Dies ift das erfte Mal, wo Chriftus in der 
Dffenbarung alfo dargejtellt wird. Der Grundtert hat aber nicht 
„Lamm“, amnos, wie in Joh. 1,29. 36; fondern arnion: Lämm: 
lein. Indem der heilige Geift in der Offenbarung durchgehendg die: 
fen Ausdrud wählt, will er und ohne Zweifel bejonders die Zärtlich- 
keit und Lieblichfeit der Lammödnatur vor Augen ftellen, wie folche 
mehr in einem Lämmlein als in einem Lamm ſich fund geben. Dem 
genauen Beobachter muß es auffallend erjcheinen, daß Chriftug unter 
diefem Bilde und Titel jo häufig in der Offenbarung vorkommt. Denn 
nicht nur finden wir diefes Bild, wenn bon feinem Dpfer die Rede 
ift, fondern als ein allgemeiner Titel überhaupt, wo der Name Chri- 
ftu3, oder Herr ebenjo gut erivartet werden Fünnte, 4.8.: Der Zorn 
des Lämmleins (Kap. 6, 16), das Weib des Lämmleins (Kap. 19,7), 
das Lebensbuch des Lämmleins (Kap. 13,8) u. ſ.w. Dadurch wird 
ung einerjeitS Chriſti Ereatürliche Seite dargeftellt in feiner tiefften 
Erniedrigung, die Sünden der Welt hinweg nehmend; folglich. als 
Urheber des Heild, als dev da todt mar und Iebet, und dadurch der 
Anfang und Erftgeborne der neuen Schöpfung ift. Andererſeits wird 
in dieſem Bilde durch feine fieben Hörner und fieben Augen die Fülle 
der Macht und Weisheit Gottes und die Vereinigung des Göttlichen 
mit dem Kreatürlichen uns dargeftellt. ’ 

Seite 25. 2. Wir führen diefe Stelle in der allgemein gebräuchli- 
chen Weife an; fonft aber gebraucht der Grundtert für zertreten 
und ftehen das gleiche Wort. 

Seite 39. 3. Auch Sad. 9, 16 lieft im Grundtert: „Sie — als 
Heerde feines Volkes — find Kronen-Steine, die fich [wie] ein Banier 
erheben in feinem Lande.‘ 
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' Seite 41. 4. Die Geftalt eines Drachen war ähnlich der eines Kro— 
kodils oder Alligator, nur größer und ausgerüftet mit Klauen und 
Flügeln wie die einer Fledermaus. Es ward nicht nur bezweifelt, Jon: 
dern entfchieden verneint, daß ſolche Gefchöpfe je exiſtirt haben, bis die 
Geologie ihr Dafein außer allen Zweifel bewies durch die Entdeckung 
ihrer verfteinerten Weberbleibfel. Hugh Miller in feinem Testimony 
ofthe Rocks, Am. Edition, Gould & Lincoln, p. 109 jpricht von 
Berfteinerungen folcher Drachen in Geftalten fo befremdend als je die 
Romanendichter des Mittelalters fie malten. Einige diejer Drachen 
waren von beträchtlicher Größe. Die Flügel eines Pterodactyle des 
Kalte im Befis von Heren Bowerbank mußten eine Ausdehnung von 
ungefähr achtzehn Fuß gehabt haben; die von einem jpäter entdeckten 
Pterodactyle des grünen Sandes hatten eine Ausdehnung von nicht 
weniger als fiebenundzivanzig Fuß. 

Seite 42. 5. Diadem, von diadeo, ich umbinde; eigentlich ein 
durch die Haare gejchlungenes Band, befonderd um den Turban der 
BVerferkönige ; nachher überhaupt das Zeichen der föniglichen Würde. 
Dr. S. Ch. Schirlig Gr. Deutjch. Wörterbuch zum Neuen Tejtament, 
Gießen 1851. 


Seite 42. 6. Noch klarer jagt es dieſe Stelle genau nach dem 
Grundtert überfegt: „Denn unfer Kampf ift nicht wider Fleifch und 
Blut, jondern wider die Fürftenthümer, wider die Geivalten, wider die 
Weltbeherrſcher diefer Finfterniß, wider die geiftlichen [Heere] dev Bo3- 
beit in den himmliſchen [Dertern].“ 

Seite 47. 7. Hier Iefen die älteften Handichriften alle: „Und er 
ftand auf den Sande des Meeres." Dies macht einen 
Unterfchied; denn „er bezieht fich auf den Drachen und bezeichnet 
feine Stellung, die er da zulegt einnahm, als Johannes ſich von ihm 
wegwandte, um einen andern Hauptwiderſacher vor unfere Augen zu 
führen und zu bejchreiben. Diefe Stellung des Drachen auf dem 
Sande des Meeres, feinen Blid und fein Verlangen nach dem Lande 
jenfeitS des Meeres richtend, mag nicht ohne Bedeutung fein. 


Seite 51. 8. Folgendes find Bezeichnungen des Antichrifts, welche 
ung feinen Charakter, feine Stellung und fein Wert näher erklären. 
(1) Antihrift (10h. 2,18) von dem griechifchen anti, welches 
wider, gegenüber und anftatt bedeutet: alfo ein Widerchrift, 
der ſich Chrifto gegenüber und an feiner Statt auftwirft. 

(2) Ein Anderer, der in feinem eigenen Namen kommt, und 
den die Juden annehmen werden (Joh. 5, 43). 

(3) Der Lügner (1%oh. 2,22). 

(4) Der Berführer (2 I05.7). 
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(5) Der Menſch der Sünde (2 Theil. 2,3), der Gegenfat von 
Gerechligfeit und Heiligkeit. 

(6) Der Sohn des Berderbeng, d. h. des Verlorengehens 
und der Verdammniß. 

(7) Der Geſetzloſe (2 The. 2,8; Jeſ. 11, 14), der ohne Rück: 
ficht auf Gottes Gefeg in Allem gerade thut, wie e& ihm beliebt, 

(2) Ein Ungeachteter (Dan. 11, 21), den man gemäß Ab: 
funft und feinem Anſehen nicht mit königlicher Chre betvauen würde, 
der aber durch Schmeicheleien fich des Reiches bemächtigen wird, und 
fo von der niedrigſten Stufe fich zur höchften empor ſchwingt, die je 
ein Menſch im Weltreich einnahm: der größte Herrfcher, ja an Gottes 
Stelle ſich jegend, über Gott fich erhebend und vorgebend, daß er Gott 
fei. Daher: > 

(9) Das Eleine Horn (Dan. 7, 8 11. 20. 21), eine große 
Weltmacht bedeutend, und deshalb auch in Vers 24—27 dargeftellt 
wird als 

(10) Ein anderer König, verglichen mit den zehn Königen 
und Hörnern vor ihn. 

(11) Einfah: „der König, der thun wird mas er will (Dan. 
11, 36; Sej. 30. 33). 

(12) Der Fürft, der da kommt und deſſen Volk die Stadt 
und das Heiligthum zeritören wird (Dan. 9, 26). 

(13) Das Haupt über ein großes Land (PB. 110, 6). 

(14) Das Haupt vom Haufe des Gottlofen. (Hab. 
3,13 14}. 

(15) Se ſach, der letzte der Könige, die den Zornbecher des Herrn 
trinken jollen (Ser. 25, 26). 

(16) König von Babel, weil in ihm fich die babylonifche Idee 
erfüllt (Jeſ. 14, 4) und Vers 12. 

(17) Glanzftern, hebräiſch: Helel, von der Septuaginta und 
Vulgata überfegt Morgenftern. Ebendajelbit ; 

(18) Sohn der Morgenröthe. Daß hier und in den zwei 
letztgenannten Bezeichnungen nicht direkte und ausschließlich der Satan 
gemeint ift, erhellt aus Vers 9—11, wo die genannte Perſon aus 
Seele und Leib befteht; welche Seele da in den Scheol oder Hades 
fährt, der Leib aber den Maden und Würmern anheim fällt. Ferner 
auch diefe Perſon in Vers 16 ein Manı genannt wird, und fein Thun 
durchgehend als das eines Menschen bejchrieben iſt. 

(19) Aifur (Sef. 30, 31). Dieſes erhellt aus dem Kontert, Und 
folglich ift auch in Kap. 10, 5 von der gleichen Perfon die Rede. Die 
Bere Kap. 10, 24 bis 34 bejchreiben des Antichriften letztes Treiben 
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und Ende, fowie das Ende aller gefrönten Weltregenten, in 
Vers 33 nach dem Hebräifchen „Kronäfte” genannt. Es fällt alſo 
bier der ganze Weltherricherbaum, und mit ihm fein Anhang, in Vers 
"34 „der dide Wald“ genannt — die Weltmenſchen. Demnach ift 
auch in Kap. 14, 25 und Kap. 31, 8 die gleiche PBerfon gemeint. In 
letzterer Stelle follte e3 heißen: „Und jeine junge Mannjchaft wird 
zerſchmelzen, anftatt zinsbar werden.“ Diefe Stelle fagt, wie 
der Antichrift und feine Krieger umkommen werden: durch den 
Geift des Mundes des Herrn (2 Theſſ. 2, 8; vergleiche Bi. 
76, 13). 

(20) Der Eber aus dem Walde, Pl. 80, 14 eine pafjende 
Bezeichnung. 

(21) Der Thron des Verderbens. Pl. 94, 20. — Einige 
andere Namen übergehen wir. 

Seite 68. 9. Wenn einft diefes Bild des Thiers als politisches und 
religiöfes Syſtem vollendet für die ganze Welt aufgeftellt jein wird, 
dann wird auch jene babylonifche Idee, Die ganze Welt in ein 
Univerfalreidh der Sünde und de3 Fleiſches zu orga— 
nifiren, verwirklicht daftehen. Und darauf hin deutet das Bild 
in Sad. 5, 5—11l. Hier ift das Epha — ein allgemein gültiges 
Map — die Geftalt, unter welcher dieſes Bild erjcheint: ein Ausſehen 
von Richtigkeit habend. Aber in dem Epha ſaß ein Weib, das nach 
de3 Herrn eigener Erflärung die Gottlofigfeit (gottlofe Lehre) 
darftellt. Nachdem das Weib ing Epha geworfen ift, wird das dar- 
über ſchwebende Bleigewicht oben auf die Mündung geworfen, offenbar 
um die Sache zu erjchweren. Dann gehen zwei Weiber hervor mit 
Storchflügel und Wind darin, und indem fie das Epha aufheben, 
führen fie es zwifchen Himmel und Erde, ins Land Sinear (Babylon), 
wo ihm ein Haus gebaut, wo es bereitet und auf feinen Boden geftellt 
wird. Diefe zwei Weiber find die zwei Teufel, genmmt das Thier 
und der Falſche Prophet. Das Thier ift ein weiblicher 
Parder; der Faliche Prophet ift der belebende Geift des Bildes des 
Thiers, welches ald Abbild des Thiers ebenfalls weiblicher Natur 
fein muß. Diefe zwei Teufel find die Hauptwerkeuge in der Förde- 
rung und Geftaltung diefer Gottlofigfeit und deren Syftem. Durch 
ihre vereinte Bemühung wird endlich diefes Syſtem im antichriftifchen 
Reiche und Tünftigen vollendeten Babylon feftgeftellt werden. Ya, 
wenn Gott ihnen diefes Werk nicht erſchwert hätte (2 Theſſ. 2, 6. 
7), fo würden fie ſchon längft vor diefer Zeit das Ziel ihres Strebens 
erreicht haben. 


Seite 72. 10. Dieſe Berechnung der Zahl des Thiers ift von ©. 
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9. Fröhlich, V. D. M., früherm Prediger der veformirten Kirche im 
Kanton Aargau, in der Schweiz. Er wurde vom Herrn vom blos 
formellen Kivchenthum zum lebendigen Glauben an Chriftum geführt. 
Dies brachte ihn in eine Stellung, in welcher er blos menjchliche 
Satzungen nicht als göttlich anfehen konnte, und auch feiner Ueber: 
zeugung in Wort und That Ausdrud gab. Was denn in unferer Zeit 
ein allgemein anerkanntes Recht getworven ift, nämlich die bürger:- 
lihe Trauung, dafür ward er in feiner Zeit ein Märtyrer. Denn 
obwohl er bei feiner Verehelichung alle von bürgerlicher Seite an ihn 
gejtellten Forderungen erfüllte, nur die der Kirche nicht, indem er 
fih nicht Firchlic trauen Ließ, jo wurde er dafür heftig verfolgt, in 
Folge er nach Frankreich 309, wo feine bürgerliche Trauung galt. Zu 
jeiner Rechtfertigung gab er eine Abhandlung heraus: Die Ehe 
überhaupt und meine Ehe insbeſondere betreffend. 
Zürid 1842.” Darin weift er nach, wie die Lehre Eirchlicher 
Trauung ein Menfchengedicht und Tradition fei, die mit andern 
menjchlihen Lehren zu einem Gegenjtand güttlicher Verehrung und 
Anbetung wurde. Er jagt Seite 48: „Man nahm nad) und nach 
allerlei Dinge, Gebräuche und Satzungen auf und an, die nicht gez 
ſchrieben ftanden, fondern erfonnen wurden von Menjchen und 
in Praxis eingeführt bis fie endlich göttliche Anfehen erlangten... . 
Denn der Teufel geht immer darauf aus, den Menjchen das Wort 
Gottes und den Glauben desfelben zu nehmen, damit fie den leben- 
digen Gott verlieren; und dagegen feine (de Teufels) eigenen Gebote 
zu unterfchieben, um fich die Anbetung der Menjchen zu verjchaffen, 
und fie dadurch ins Verderben zu ſtürzen.“ 

Seite 77. 11. Dies ift die richtige Ueberſetzung. Der Ausdruck 
aion, bier und an vielen andern Stellen Welt überſetzt, hat nie dieje 
Bedeutung in der griechifchen Sprache. Er bezeichnet nicht etwas 
Körperliches, jondern eine Zeit von verjchiedener Länge. Im vorlie— 
genden Text bezeichnet er das Zeitalter der Sünde, wo es 
fein Ende erreicht und wo folglich ein neues beginnt. In Stellen wie 
Matth. 24, 3; 1 Kor. 10, 11; Hebr. 9, 26 und überall mo aion fteht, 
wird man einen ganz anderen Sinn befommen, wenn man anftatt 
Welt, Zeitalter lief. 


Baf. 

Seite 94. 12, „Und fiehe” befindet ſich auch in guten alten 
Handichriften. Wenn es als zum Text gehörend angefehen wird, fo 
hat es die Bedeutung, daß Johannes jedesmal auf diefem Ruf hin- 
komme zum Buche und jehe, was hervorkommt. Dadurch würde denn 
auch fein fehnliches Verlangen erfüllt worden jein, nämlich das Buch 
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von nahem anzufehen, ja, in dasfelbe hineinzufehen. Wird aber „Und 
ſiehe“ nicht als zum Text gehörend angejehen, jo möchte der einfache 
Ruf: „Komm“, eher dem gelten, was in Erjeheinung tritt — den vier 
Neitern, die nach einander hervorfommten. 

Seite 9. 13. Wir gehen in der Erflärung des Geſetzes der Vier- 
und Siebenzahl nur fo weit, als e3 für unfern Zweck nöthig iſt. Eine 
vollftändige Erklärung diefes Geſetzes in allen Theilen würde viel zu 
tveit führen. Folgendes allein nur möge hier noc) einen Platz finden: 

Die erſte von den vier Stufen, Formen, Tönen, oder was e3 fein 
mag, nimmt zu den andern drei Stufen, Formen u. |. iv. immer die 
Stellung des Bafjes ein: die andern drei find immer eine höhere Ent- 
wicklung deſſen, was die erjte hervorgebracht hat; folglich ift die 
vierte die höchite Entivicdiung der drei vorangehenden. Bier 
nimmt bier zu den vorangehenden drei eine ähnliche Stellung ein, 
wie Sieben, das zu den vorangehenden jechS die Vollendung des 
von ihnen Hervorgebrachten ift und darstellt. Alſo auch ift das Bier 
in einem engern Kreife gewiffermaßen die Bollendung und Darftellung 
des Herborgebrachten der drei vorangehenden. — Das Gejet der Mu: 
ſik zeigt ung, daß die erften vier Töne in der Tonleiter (c, d, e, f) 
eigentlich nur drei Töne und einen halben find, indem von e ing 
fmur ein halber Ton ift. Folglich ift ein folches Bier ja die erafte 
Hälfte von einem Sieben, und hat auch die Hälfte von deſſen Umfang 
und Bedeutung. Dies ift eine Charafteriftif und Regel, 
die uns im Gefeß der Bierzahl überall begegnet, 
und darum für ung ein zuverläffiger Erflärer ift in allen Entwick— 
lungen der Gefchichte, ſowie auch im Reiche Gottes und in der Schö- 
pfung. Letztere gibt uns hiervon ein klares Beispiel in der Entwick— 
fung, der vier erften Schöpfungstage. Da wird am erjten Tage das 
Licht hervorgebracht und von der Finſterniß ausgeſchieden; aber erft 
am vierten Tage erlangt diefes Licht feine höchſte Stellung und 
Vollendung, indem Gott e8 in den Himmel erhebt, und Sonne, Mond 
und Sterne zu erhabenen Verbreiten dieſes Lichtes macht. So ſehen 
wir denn, daß in der Schöpfung der erfte Tag der Baß oder Grund: 
ton ift des erften Biertagemwerfs, welches unfere Erde an fich 
als vollendet und als ein Ganzes darftellt (ohne die lebendigen Wefen ; 
dieje wurden erft am fünften und fechiten Tage gefchaffen). Den glei- 
hen Entwicklungsgang diefes Vierftufengefeges finden wir auch bei 
den erften vier Siegeln und hervorgehenden vier Neitern; bei den 
eriten vier Pofaunen; bei den erften vier Schalen und andern erften 
Abtheilungen von vier in einem regelmäßigen Sieben. 

In der Muſik fehen wir auch die Weitergeftaltung der Drei-, Vier: 
und Siebenzahl zu größeren Zahlen. 3. B. bei der gewöhnlichen 
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Tonleiter von ſieben Tönen wird es möglich, noch Fünf andere 
bineinzubringen, welche man dann die chromatifche Tonleiter nennt, 
bejtehend aus zwölf Tönen, Diefe fünf hineingebrachten werden 
befanntlich in Schrift durch ein # oder },, bei einem Tafteninftrument 
durch Schwarze Taften bezeichnet. Und fo tft die Vielzahl bis zur 
Unzahl in Allen, ſeien e8 Stufen, Formen, Töne, Farben, und was 
e3 auch fei, auf fieben, vier, drei und eins zurüdzuführen. 

Seite 100. 14. Ein Chönig war ein Maß, das nahezu ein Duart 
enthielt. Und da man gewöhnlich für einen Denar einen Bufchel 
Weizen kaufte (welcher acht Gallonen oder zweiunddreißig Duart ent= 
bält), jo ift bier eine große Theuerung angedeutet. Wm. Smith’s 
Bible Die. Weights & Measures. 

Seite 126. 15. Hier ift ein Punkt, der manchem Forfcher der hei: 
ligen Schrift nicht wenig Verwirrung verurfacht haben muß. 2 Betri 
3, 10 wird nämlich im Allgemeinen überjegt, wie auch einige Hand» 
ſchriften leſen: „Und die Erde und die Werke, die in ihr find, werden 
verbrennen.” Die älteften Handjchriften aber, nämlich die finaitifche, 
vatifanifche, K. P. und 27. 29. 66 ** leſen: „Und die Erde und die 
Werke, die in ihr find, werden gefunden werden.” Es iſt alfo die 
ſes der Gegenjat von jenem Vergehen von Erde und Himmel, wo ihnen 
feine Stätte gefunden wird (Dffb. 20, IL) und welches zu einer ans 
dern Zeit, nämlich nach dem taufendjährigen Reich und bei dem Al: 
gemeinen oder Endgericht ftattfindet. 2 Petri 3, 10 bezieht fich auf 
Chriftinäd ftes Kommen zur Heimholung der Seinen und zur Ber: 
tilgung der Gottlofen von der Erde, vor oder gerade beim Anz 
fang des taufendjährigen Reiches. Da werden die Himmel vergehen 
mit großem Getöfe oder Pfeifen Pu&7dov, indem die Elemente der Him— 
melzförper (1 Sterne) vor Hiße zerſchmelzen und auf die Erde fallen. 
Die Erde wird da freilich wie vom Feuer verfihlungen erfcheinen, aber 
nicht verbrennen, fondern als noch beftehend gefunden werben. Wie 
fie einjt zur Zeit der Fluth eine Waffertaufe durchmachte, wo fie einer: 
feit3 gänzlich im Waffer unterging, aber auch wieder wie vom Tode 
auferſtand: fo wird fie auch hier eine Feuertaufe durchmachen, aus 
welcher ebenfalls ein Auferftehen fein wird: Die Erde und die 
Werke, die in ihr find, werden gefunden werden. 
Von allen Pflanzen, Thieren und Menfchen werden übrig bleiben und 
wie erneuert hervorgehen. Da beginnt eine neue Zeit und ein neuer 
Zuftand auf Erden, wonach) ſchon längft die ganze Schöpfung harret 
(Röm. 8, 19—23), nämlich das taufendjährige Neih. Daß „gefuns 
den werden” die richtige Leſeart ift, erhellt auch aus andern Zeug: 
niffen des Herrn und der Apoitel, 
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Alto. 


Seite 140. 16. Der Unterschied zwifhen Paradies 
und Himmel. (1) Das Paradies iſt ein Ort in der Höhe (Epheſ. 
4, 8) am äußerſten Ende des Himmels (Matth. 24, 31; Mark. 13,27), 
demnach ift e3 nicht der wirkliche innere Himmel ſelbſt. (2) Im Pa— 
radies find die Gläubigen por ihrer Auferftehung ; im Himmel aber nad) 
ihrer Auferftehung. — (3) Sie find fomit im Paradies noch ohne den 
Auferftehungsleib; im Himmel aber werden fie mit demjenigen Leibe 
fein, den fie in der Auferftehung annehmen. — (4) Sm Paradies find 
fie demnach mehr als Seelen oder Grifter; im Himmel aber als völlig 
erneuerte und verherrlichte Menfchen nach Seele und Leib. — 
(5) Im Paradies warten fie auf die volle Dffenbarung ihrer Herrlich- 
fit als Söhne Gottes (Röm. 8, 1725; Phil. 3,20. 21), ihre Leiber 
fihlafen da noch im Staub der Erde. Im Himmel werden fie dieſe 
Herrlichkeit völlig befigen und genießen. Da werden fie zum ewigen 
Leben völlig aufgewacht fein. — (6) Sm Paradies ſind fie, wie dieſe 
Bezeichnung bedeutet, in einem Garten. Im Himmel werden fie in 
dein großen Hau je ihres Vaters jein, wohin Sejus gegangen ift, ihnen 
eine Stätte zu bereiten, und von wannen er wieder fommen wird, feine 
Braut heimzuholen. — (7) Sm Paradies hat die Rechnung mit den 
Knechten des Herrn und die Zutheilung ihres Gnadenlohnes noch nicht 
ftattgefunden. Sm Himmel werden fie gemäß ihres empfangenen 
Gnadenlohnes herrſchen mit Chriftus als Priejter Gottes über die 
Erde. Der Unterfchied hier bezieht fich alſo nicht nur auf die Lokali— 
täten, fondern auch auf den Zuftand der Gläubigen jelbft. 

Seite 141. 17. Sein Zelt über fie ausdehnen, wie es 
im Griechischen Tieft, deutet wohl auf die Thatjache hin, wo es heit, 
Offb. 21,22: „Und ich fah feinen Tempel darin; denn der Herr, Gott 
der Allmächtige, ift ihr Tempel und das Lamm.” Alſo enge mit Gott 
verbunden, und in ihm lebend werden dieſe Seligen fein, daß der Tem— 
pel, in welchem fie von jener Zeit an fein werden und als Priefter 
Gottes und CHrifti dienen, nicht irgendivie ein Machwerk ift, fondern 
Gott und das Lamm felbft in ihrer unendlichen Herrlichkeit werden 
diefer Seligen Tempel fein. 

Seite 155. 18. Es ift für den Chriften von Intereſſe, den Gang 
bes Lichtes Gottes zu betrachten, Urfprünglich ging es auf im Pa— 
radieſe, im armenifchen Hochlande, Dort ftand der Leuchter Gottes 
von Adam bis zu Noah nach der Fluth. Dann z0g er wohl noch bei 
Noahs Lebzeiten füdmweftlich nach Salem (fpäter Serufalem genannt) 
und leuchtete in Melchifedef, dann in Abraham, Iſaak und Jakob an 
verichiedenen Stellen im Lande Kanaan; danıı noch weiter ſüdweſtlich 
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nach Egypten. Dann von Egypten wieder in die Wüſte, wo er unter 
Gottes Anordnung jelbft auch unter einem materiellen Bilde, in dem 
goldenen Leuchter in der Stiftshütte Dargeftellt wurde und wieder nach 
Kanaan und endlich wieder nach dem von Gott erwählten Serufalem 
kani. Aber mit Jerufalems Fall, oder eigentlich ſchon vorher, hat 
Gott nicht diefen materiellen, fondern den wirklichen Leuchter, nämlich 
das Licht feiner Gnade in Chrifto, von Jeruſalem weg 
und weiter nordweſtlich fortgerüdtt an das weſtlich äußerfte Ende von 
Aſien, gerade Europa gegenüber. Und die fieben Gemeinden Afiens 
find für jene Zeit das, was Jerufalem einft für Iſrael war: der 
Hauptſitz des Lichtes Gottes, Aber der Herr droht auch ihnen, näm— 
lich derjenigen, welche die erfte Stellung unter ihnen einnimmt, daß er 
den Leuchter noch weiter fortrüden werde. Sie follen der Haupt: 
ſitz dieſes Lichtes nicht bleiben, wenn fie nicht umkehren und 
ihre erften Werke wieder thun. Cine Drohung, die leider in Erfüllung 
gegangen ift. Denn diefer Leuchter — und wohl auch die andern — 

. gingen auf Europa über, und einige find dort ſchon weit weftlich 
und nordmweftlich gedrungen. Wir maßen es und nicht an zu 
jagen, wo jegt alle diefe Leuchter ftehen; aber in ihrer meftlichen Be: 
wegung ift auch ſchon einer, und mehr als einer über? Meer nach 
Amerika vorgerüct. 


Seite 159. 19. Sp Fieft die ältefte, die finaitifche Handfchrift und 
außer ihr noch ſechs andere, nämlich: 12. 17.* 36, 43, moAda 28,79. 


Seite 162. 20. Der Anfang der Schöpfung Gottes. 
Paulus jagt in Kol. 1,18, daß Chriftug fei der Anfang, der Erftge- 
borne von den Todten, auf daß er in allen Dingen den Vorrang habe, 
Diefe zwei Stellen drüden das Gleiche aus, und beziehen fich nicht auf 
Ehriftus als Schöpfer, fondern als Gefchöpf; jedoch nicht als ein Ge- 
ſchöpf der gegenwärtigen fterblichen Schöpfung, fondern auf die neue 
Schöpfung Gottes. Durch den erjten Adam ward unfere Schöpfung 
dem Berderben und Tod überliefert; durch Chriftum wird fie erneuert 
(Offb. 21, 5). Unfere gegenwärtige Schöpfung begann mit den Din- 
gen der Erde und endete am fechjten Tage mit der Schöpfung des 
Menschen. Hier war der Menfh das Lebte, das gefchaffen wurde, 
Der Gang der neuen Schöpfung Gottes geht in umgekehrter Ordnung 
von dieſer. Hier ift der Menſch da s Erfte und die Erde das Lebte, 
das geichaffen wird (Offb. 21). Nachdem Chriftus feiner alten 
Adamsnatur nach geftorben war, ift er durch die Kraft Gottes zu 
einem neuen, herrlichen und unfterblichen Menfchen gleichjam mieder- 
geboren worden, in welcher Beziehung er der Erſtgeborene von den 
Todten erklärt wird; und was Die Schrift auch als eine Auferftehung 
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bezeichnet. Indem ev als ein neues, verklärtes und geiftiges Weſen 
aus dent Tode hervorging, war er der Erjte der neuen Schöpfung ; 
und alle, die an ihn glauben, werden durch ihn wiedergeboren und 
diefer neuen Schöpfung theilbaftig. Folglich wurde er Dadurch) auch 
der andere Adam ; denn durch ihn entjteht ein neues Menfchengefchlecht. 
Und wenn einft alle von dieſem Gefchlecht erneuert jein werden, dann 
wird Gott für ſie auch eine neue Erde hervorbringen und alles Andere, 
was für Dies erneuerte Menfchengefchlecht pafjend und entiprechend 
jein wird. Alſo ift Chriftus der Anfang der Schöpfung Gottes, die 
gegenwärtig im "Gange ift; denn es werden jegt die Menjchen neu 
gefchaffen in Chrifto Jeſu durch das Wort und den Geift unjeres 
Gottes, 

Seite 167. 21. Aber noch eine andere Entwidlung nad 
einem Sieben ilt der Erwähnung werth, wie ſie in der jinniti- 
ſchen, der älteften aller Handfchriften des Neuen Teſtaments fich findet. 
In diefer Handfchrift ift nämlich die Drdnung der Namen der fieben 
Gemeinden Aſiens bei ihrer erften Einführung folgende: Epheſus, 
PVergamus, Thyatira, Smyrna, Philadelphia, Lavdizen und Sardes 
(Off. 1, 11). Daß diefe Ordnung nicht von ungefähr ift, erhellt 
daraus, daß fie hiernach den wirklichen Entwidlungsgang der Ges 
meinde Gottes in fieben Zeitabtheilungen, von Sohannes an bis zum 
Kommen des Heren bildet. Hier geht es in den erften drei Stufen auf: 
wärts, regelmäßig verſchlimmernd. Aber anftatt in der vierten und 
höchſten, in Smyrna, die allerfchlimmfte zu finden, wird dieſe durch 
die Dazwiſchenkunft Gottes gerade die befte von allen, Von da an 
geht es dann wieder regelmäßig abwärts immer ſchwächer werdend bis 
zum todten Sardes. Alſo: 


4 Smyrna, die befte aller Gemeinden. 
3. Thyatira: habe Bieles 5. Philadelphia: ſchwä— 












u. ſ. w. cher als Smyrna. 
2. Perga mus: habe We— 6. Laodizea: lau. 
niges u. |. w. 7. Sar des: todt, we: 
1. Epheſus: habe nige Namen aus= 
wider Dich. genommen, 


Daß der Entwicklungsgang der Gemeinde Gottes von Johannes 
Zeit an bi8 zum Kommen des Heren folcher Art ift, werden mir in 
der Erklärung der fieben Schalen im Tenor ſehen. 

Seite 169. 22. Der Opferaltar gehört nicht in den Himmel, folg- 
lich nicht ins Heilige, noch viel weniger ing Allerheiligite, ſondern 
hinaus in den Vorhof. „Darum auch Jefus.... hat gelitten außen 
vor dem Thore“ (Hebr. 13, 12). Dies ift auch ein Grund, warum 
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das Kreuz, an fich fonft fo bedeutungsvoll, doch in den vielen himm⸗ 
lichen Darftellungen der Offenbarung nirgends eine Stätte oder auch 
nur eine Andeutung findet. Es gehört zum Fluch und Abthun der 
Ungerechtigkeit und alles Sündenſchmutzes. Nur das Blut (Leben) 
von dem, was im Borhof geopfert wird, das wird ins Heilige und 
Allerheiligite getragen. 

Seite 203. 23. Sonne, Mond und Sterne wurden zu Lichtern ges 
maht am vierten Tage Es ift fomit in Harmonie mit diefer 
dierten Stufe der Schöpfung, daß auch der Feind der Wahrheit, der 
ſich vornimmt die im Werden begriffene neue Schöpfung zu hindern 
und zu zerftören, dieſes in der vierten Stufe thue. 

Seite 205. 24. Die griechische Propofition eis hat die Bedeutung 
nabhetwas hinein, und fann daher auch hier in diefer Bedeutung 
gefaßt werden: Ein Stern aus dem Himmel in die Erde hinein gefallen, 

Seite 228. 25. „Ganz Europa erhebt fih in Waffen — wie aus 
den Angeln gehoben, um über Afien berzuftürzen, ringt faft zweihun- 
dert Jahre lang mit äußerſter und vereinter Kraft — und erwirbt 
Nichts, als den ſchwankenden Beſitz eines Heinen Küftenlandes, be: 
hauptet denfelben fünımerlich, unter großen Unfällen und beftändiger 
Gefahr und verliert ihn endlich auf immer. Mehrere gefrönte Häup- 
ter, viele große Fürften und Herren, die Blüthe der Ritterfchaft aus 
allen Reichen, und Millionen gemeiner Streiter als Schlachtopfer 
diejer großen Sache gefallen” u.j. mw. Rotteck, Band II, Seite 161. 


Seite 245. 26. In Kap. 40. 41 und 42 in Ezechiel, wo mit einer 
Schnur und Meßruthe gemefjen wird, gejchieht e&, um für den 
fünftigen neuen Tempel das Maß zu geben, wie groß er in allen feinen 
Theilen fein fol. In Sad. 2, 1—5 ift es ebenfalls eine Meßſchnur, 
durch welche gemeffen wird, mie breit und lang das künftige Jerufa- 
Iem fein foll. In unferm Text ift es ein Stab, womit gemefjen wird; 
aber nicht etwas Zufünftiges, fondern was vorhanden ift: Der Tem: 
pel Gottes, wie er in diefer Zeit ift, und wie Gott ihn beftimmt hat, 
daß er bleiben foll, troß dem gewaltigen Toben und Wüthen des Wider- 
ſachers in der letzten und ſchwerſten Zeit. 

Seite 251. 27. Wenn einft im Reiche des Thiers, gemäß der ſozia⸗ 
liſtiſchen Idee die Ehe abgeſchafft und in jeder andern Beziehung das 
Thierweſen als Grundſatz des neuen Weltſyſtems eingeführt ift, wird 
ſowohl die Bezeichnung Sodom ald auch Egypten vollitändig 
gerechtfertigt erſcheinen. 

Meiter redet die Schrift von diefer Stadt in Jeſ. 25, 2 als einem 
Gegenfat zugion, der Stadt Gottes, die von Chrifti nächſtem 
Kommen an auf Erden für immer feftgeftellt fein wird. Hier nennt 
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der Prophet diefe Stadt Sodom und Egypten dreimal nad 
einander alfo: „Denn du haft die Sta dt zum Steinhaufen gemacht, 
die fefte Stadt zum Trümmerhaufen, ven Palaſt der Frem— 
den, daß er feine Stadt mehr fei; emwiglich wird fie nicht aufgebaut 
werden.“ Dieſes bejchreibt offenbar ihren Untergang. Und aus dem 
Kontext wird man deutlich ertennen, daß hier von dem Kommen Chriftt 
die Nede ift. Demnach beziehen fich auch die in Bers 3 folgenden 
Worte auf Gottes Bolt und die Fünftige Stadt Gottes, 
wenn e3 heißt: „Darum wird dich ehren ein mächtiges Bolf, die 
Stadt gewaltiger Nationen wird dich fürchten” u. ſ. mw. 
Dagegen ift wieder Sodom und Eghypten gemeint, wenn der 
Prophet ferner fagt: „Er beuget nieder die Bewohner der Höhe, die 
hohe Stadt, er erniedriget fie, er erniebriget fie zur Erde, bringt 
fie zum Staube” (Sef. 26, 5). Und ferner: „Die feite Stadt 
wird einſam, die Wohnftätte verſtoßen und verlaffen jein wie eine 
Wüſte“ (Sef. 27, 10). Ebenſo gehört hieher: „Und es wird hagelır 
beim Fallen des Waldes und die Stadt wird ſinken in Niedrigfeit” 
(32, 19). 


Aber auch Bileams Vrophetie deutet auf dieſe Stadt oder Thier- 
einrichtung hin (4 Moſ. 24). Nachdem Bileam in Vers 17—18 Chriſti 
Kommen bejchreibt, als ein Stern aufgehend aus Jakob und als ein 
Zepter aufjtehend aus Iſrael, der da die Seiten Moabs zerichlagen, 
alle Söhne des Getümmels verftören, und Edom einnehmen wird u. ſ.w., 
feßt ev in Vers 19 hinzu: „Und e8 wird der aus Jakob herrſchen, 
und wird vertilgen was übrig it von der Stadt” (nicht: Städten). 
So lieſt das Hebräifche. ES ift hier eine klare Hindeutung auf jene 
große Stadt, die Thiereinrichtung oder Reich der Welt, dag mit 
Chriſti Kommen untergeht, und von welcher Zeit an Chrifti Reich auf 
Erden fejtgeftellt jein wird (Offb. 11, 15). Daher ift dann da frühere 
fündliche Gefinnungen, gleichfam Meberbleibfel aus dem frü— 
bern Welt: und Thierreich wieder regen und zeigen mögen, die aber 
nicht geduldet, fondern vertilgt werden (Jeſ. 65, 20). Denn hier wird 
die Gemeinde Gotted auf Erden unter der Leitung ihres Herrn von 
oben gegen alle Widerfpenftigen jene Stellung einnehmen: „Schred- 
lich wie die Heeresſpitzen.“ Und mie e8 vom Herren und den Seinen 
da heißt: „Mit eifernem Zepter wirſt du fie zerjchmettern, wie Töpfer: 
gefäß fie zerſchmeißen“ (Pf. 2; Offb. 2, 26—28). 


Seite 252. 28. Bei der öfteren Bezugnahme anf Daniels fie: 
benzigWochen möchteeg wohl erwünfcht fein, eine Darftellung diefer 
ganzen Prophetie zu ſehen. Hier folgt nun eine genaue Ueberfegung 
nad) dem Grundtext nebjt unferer Anficht. 
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Daniel 9, 24: „Siebenzig Wochen find beſtimmt über dein Bolt 
und über deine heilige Stadt, um die Hebertretung zu vollenden, und 
die Sünden zu verfiegeln, und die Mifjethat zu vergeben, und eine 
eiwige Gerechtigkeit zu bringen, und Geficht und Prophet zu verfiegeln, 
und dag Allerheiligite zu ſalben.“ Veſiegeln bedeutet auch verfchlie: 
Ben. Eine Woche heit im Hebräifchen ein Sieben. Dieſe fieben- 
zig Wochen ftellen prophetiſch die ganze Zeit dar, die e3 nimmt, um 
Iſraels und Jeruſalems zerfallenen Zuſtand zum Abſchluß zu bringen, 
welches aber noch nicht geſchehen iſt, Röm. 11, 25—27. 

Vers 25: „Sp wiſſe denn und verftehe: Vom Ausgange des Wor⸗ 
tes, Serufalem wieder herzuftellen und zu bauen bis auf Chriftus, den 
Fürften, find fieben Wochen und zweiundſechzig Wochen: Straße und 
Graben werden wieder hergeftellt, aber im Drud der Zeiten.“ Die 
erjte Abtheilung, fieben Wochen oder fiebenmal fieben, welches find 
neunundvierzig Jahre, die mit dem Ausgang des Wortes in Nehemiah 
2 beginnen (445 Sahre vor Ehrifto) reichen bis auf Maleachi, den letz⸗ 
ten Bropheten des alten Bundes (396 Sahre vor Chrifto). 

Die andere Abtheilung, Die zweiundſechzig Wochen oder 434 Jahre, 
welche folgen, bringen ung in die Zeit Chrifti, two Sfrael und Serufa- 
lem zum Theil wieder heugeftellt find, aber unter drückenden Verhält— 
nifjen. 


Ver 26: „Und nach den zweiundſechzig Wochen wird Chriftus aus: 
gerottet werden und nichts haben. Und ein Volk eines Fürften, der 
da fommt, wird die Stadt und das Heiligthum zerftören, und deſſen 
Ende ift [mie] durch eine überftrönende Fluth; und bis zum Ende 
Krieg, beichloffene Berwüftungen.” Diefe Ausrottung Chrifti nach 
ben zmweiundjechzig Wochen, bejtand nicht nur darin, daß fie ihn Freu: 
zigten, fondern auch in Iſraels beharrlichem Verwerfen Chrifti, indem 
fie jelbft nach der Kreuzigung, als Gott ihnen noch längere 
Friſt zur Buße gegeben hatte, Chriftus entjchieden verwarfen: das war 
e3, wie fie ihn außrotteten, und wodurch er an Sfrael, als einem 
Bolte, nichts Hatte. Die zweiundfehzig Wochen en- 
den daher mit der Frift zur Buße, die Gott da Is— 
raelnocd gegeben hatte. Und darauf hin kamen dann die 
Römer und zerftörten die Stadt und das Heiligthum mie durch eine 
überftrömende Fluth. Es wird auch bis zum Ende (bis der Herr 
fommt) Krieg, beichloffene Verwüftung fein. Die Römer werden hier 
genannt ein Volk des Fürften, der da kommt, weil aus 
Ron, dem fechiten Haupt des Thiers, der Antichrift hervorgehen wird, 
Mit diefer Zerftörung Jeruſalems und de Tempels, und ehe 

Die dritte Abtheilung diejer prophetijchen Beit, Die fiebenzigfle oder 
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letzte Worhe, beginnt, tritt nun ein langer Zeitraum dazwi— 
fchen, worüber Daniel nur eine allgemeine Andeutung in den Wor- 
ten gibt: „Und bis zum Ende Krieg, bejchloffene Ber 
wüftungen.” Es iſt diejes die Zeit, während welcher Iſrael durch 
Gottes Gericht „al3 Borhof des Tempels hinausgewor— 
fen ift (Offb. 11, 2) und wo es fich in der Wüfte der Völker aufhält, 
während letztere die heilige Stadt zertreten zweiundvierzig Monate.” 
Darum wird denn auch Iſraels Gefchichte von der Zerftörung Jeru— 
ſalems an bis zur Zeit, wo diele&te oder fiebenzigfte Woche 
von Daniels Weiffagung beginnt, übergangen und nicht erwähnt. 
Aehnliche ſolche Zwifchenräume finden wir zwifchen dem ſechſten und 
ſiebenten Siegel; zwifchen der fechiten und fiebenten Poſaune u. . w, 
Die Beichreibung der dritten Abtheilung diefer prophetifchen Zeit oder 
fiebenzigften Woche folgt nun. 

Vers 28: „Und er wird den Vielen einen Bund ftärfen eine Woche ; 
und in der Hälfte der Woche wird er Schlachtupfer und Speisopfer 
aufhören laffen.” Sm diefer fiebenzigften Woche wird diefer 
fommende FZürft, der aus dem ſechſten Haupte des Thiers als das 
ftebente hervorgeht, anfänglich den Siraeliten geneigt fein, daß ex ein 
Bündniß mit ihnen eingeht und eg befräftigt. Die fiebenzigite Woche 
beginnt fomit erft mit diefem Bündnif des Antichrifts. Aber noch in 
der Hälfte der Woche wird das Bündnif gebrochen werden. Und die 
Siraeliten, die da ihren Tempel und ihre Opfer wieder haben, werden 
dann auch die Gewalt deſ ſen fühlen, der fich in den Tempel Gottes 
jest ala Gott und vorgibt, daß er Gott fei. Nun kommt jene gewich- 
tige Stelle Daniels, welche Sefus den Lejern der heiligen Schrift der 
ganz befondern Beachtung empfiehlt: „Wer e3 liefet, der merke dar- 
auf!" (Matth. 24,15.) Die Stelle ift diefe: 

„And auf der Zinne wird der Gräuel der Berwüftung fein, und 
[zwar] bis Vertilgung und Bejchloffenes fich ergießt über den Ber: 
wüſter.“ — Es ift zu bemerken, daß die Zinne hier daffelbe ift, auf wel— 
ches hin der Satan den Herrn ftellte, als er ihn verfuchte — ein hoher 
Flügel am Tempel in Serufalem. Alfo da werden die Gräuel des 
Antichrifts ftehen: vielleicht des Antichriften eigenes Bild und andere 
gräuliche Dinge, und zivar jo lange bis Vertilgung und Beſchloſſenes 
fich ergießt über den Verwüſter felbft: d. h. bis Letzterer durch den 
Hauch de Mundes des Herrn bei feinem Kommen vom Himmel um: 
gebracht wird (2 Theſſ. 2, 8). 


Tenor and Schlußtheil. 


Seite 283. 29, Es möchte hier wohl von Manchem die Frage ge: 
ftellt werden: Warum die Reformation nicht auch die griechiſche Kirche 
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ergriff ? — Hierauf ift zu bemerken: Erſtens, daß diefe Kirche fo ziem— 
lich den alterthünnlichen Charakter vom vierten und fünften Jahrhun: 
dert beibehielt; demnach fich nicht in jene extremen Irrthümer und 
Verderbniffe der römifchen Kirche verirrte, welche gerade befonders die 
Reformation ind Dafein riefen. Der Theorie nach betrachtet, fteht 
folglich die griechifche Kirche, wenn fie auch Irrthümer beſitzt, in all- 
gemeiner Rechtgläubigfeit nicht weit hinter der durch die Reformation 
allgemein verbefjerten Kirchenlehre zurück. Als Staatsſyſtem, ift fie 
den Proteftanten ebenbürtig. Zweitens ift aber die Reformation auf 
die griechifche Kirche gewiß nicht ohne Einfluß gewefen. Daß Gott 
Sirael zu feinem befondern äußern Volke machte, war kein Beweis, daß 
das, was er durch Iſrael fund thue, nur für Iſrael gelte; es galt für 
alle Bölfer. Und diefer Einfluß Israels auf andere Völker war ein 
ungemein großer, ohne daß er im Allgemeinen von Menfchen erkannt 
oder begriffen wurde. 


Seite 342. 30. Die Ereigniffe diejer fiebenten Schale bilden den 
Anfang jenes fünften Zeitabſchnittes, welcher für die 
Gläubigen jene große Trübfalszeit in fich fchließt, die mit dem Tag 
des Herrn endet. Schon hier beginnt diefe zweite Flucht des Weibes, 
und währe fort, jo lange das Sliehen möglich ift, auch) noch, wenn 
der Antichrift offenbar fein wird. Daher gehört hieher auch die Flucht 
vor der Belagerung Serufalem3 durch den Antichrift, Luk. 17, Daß 
bier fchon von Berd 22 an von Chrifti Kommen die Rede ift, von 
Ders 31 an aber die Flucht der Gläubigen aus Serufalem, ift unzivei: 
felhaft Har. Ebenſo Har aber ift es, daß Matth. 24, Mar. 13 und 
Zuf. 21 von der gleichen Zeit reden. Und obwohl man den eriten 
Theil diefer Kapitel im Allgemeinen auf die Zeit der Berftörung Seru- 
falems durch Titus bezogen hat, fo wird man doch bei einer gründ: 
lihen Erwägung gezwungen, den Hauptfinn diefer drei Kapitel auf die 
ganz lebte Zeit gerade vor dem Kommen de3 Herrn zu beziehen. 

Seite 368. 31. Die Art und Weife, wie hier, und wohl beſonders 
in der ganz legten Zeit, die Märtyrer getödtet werben, ift bezeichnend : 
merexılo — mit der Art oder dem Beile abbauen, enthaupten. 


Seite 379. 32. Diefe neue Erde unterfcheidet fich Folglich weſent— 
lich von derjenigen, welche hier vergangen ift, indem da fein Meer ift, 
und fie überhaupt nicht aus ſolch grober Materie beftehen mird, mie 
die Erde, welche verging; fondern aus ſolchem Weſen, wie der Erft- 
geborne diefer neuen Schöpfung, der andere Adam, Chriſtus, an fich 
hat, fo daß die neue Erde und das Neue Jerufalem, das vom Himmel 
herab auf fie kommen wird, in Wefenheit und Herrlichkeit einander 
entfprechen. — Trotzdem ward ſchon diefe Erde, die hier vergehen wird 
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(wie früher bemerkt) eine neue genannt, ſeitdem die auf ihr fich be— 
findliche Schöpfung vom Dienft der Eitelfeit befreit war (Röm. 8, 23) 
und Gerechtigkeit darauf wohnte; wie auch die Himmel neue ges 
nannt wurden um leßtern Grundes willen (2 Petri 3,13; Jeſ. 65, 
17; 66, 21), und auch deswegen, weil die darin fich befindenden bö- 
fen Geifterheere mit Satan ihrem Fürften bei Chrifti Kommen in den 
Abgrund geworfen und verichloffen wurden (Dffb. 20, 1-3; Jeſ. 
24, 21-22). 

Seite 380. 33. Eigentlich: Zelten, wie in Dffb. 7, 15. Siehe 
Anmerkung 2 zum Alto. 

Seite 391. 34. Heller Morgenftern. Diefer Ausdrud hat 
wohl Beziehung auf Se. 14, wo der Antichrift auch) Morgenitern ge: 
nannt wird. Und indem dieſer die Fülle und Offenbarung des We- 
ſens des Satans ift, infomweit auch der Satan darunter verjtanden 
werden kann. In Bezug zu diefen beiden finftern Sternen, ift 
Chriftus wirklich der Helle Morgenftern, 


Bemerkung. 


Es find in den Pfalmen und den Propheten zu viele Stellen, welche 
fich auf die Ießte Zeit und deren Ereigniffe bis auf Chrifti Kommen 
beziehen, um fie einzeln anzuführen. Wer einmal einen klaren ge 
fehichtlichen Grund hat, wie die Offenbarung ung ſolchen gibt in ihren 
vier Darftellungen, der wird beim Leſen der Pſalmen und Bropheten 
jene Stellen verftehen ohne meitere Erklärung. Cine Ausnahme hie- 
von möchte Jodl 2, 28—82 machen, ivie Petrus diefe Stelle in Apftg. 
2, 722 anführt. Die Thatfache ift, fämmtliche drei Kapitel von 
Joel beziehen fich auf die legte Zeit und den Tag des Herrn. Um nun 
Petri Worte recht zu verftehen, muß man nicht überfehen, daß mit 
Chriftug eine neue Periode beginnt, deren Weſen und Kraft an 
jenem Pfingfttage fich befonders fund that. Diefe Periode erreicht 
ihr Ende mit dem Kommen und Tag des Heren: diefer Tag ift 
der legte diefer Periode, Und wenn auch Blutund Feuer 
ud Rauhdampfufm. (V. 20) an jenem Pfingittage noch nicht 
erfcheinen, fo erjchien doch die Ausgießung des heiligen Geiftes; und 
Iſrael und die Welt waren da in die Periode eingetreten, in der alle 
diefe Dinge fich ereignen follten. Hier war der twejentliche Anfang 
der Entfaltung diejer Dinge, 
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(Um dem Leſer eine allgemeine Ueberficht des Ganzen zu geben und 
ihm den Begriff des Zuſammenhangs zu erleichtern, folgt hier eine 
furze Zufammenjtellung aller hauptjächlichen gejchichtlichen 
Punkte. Das Nichtgejchichtliche Laffen wir hier aus.) 


Bufammenftellung der ganzen Offenbarung. 


Ihre verschiedenen Ordnungen, 


Als erfte erjcheint die, in welcher Johannes dieſes Buch 
ſchrieb: die der regelmäßigen Kapitelfolge vom erften Kapitel 
an bis zum zweiundzwanzigiten. Diefe Drdnung ift an ſich 
ganz richtig. ES ift die, in welcher ihm diefe Dinge mitge- 
theilt wurden. Und dieſer gemäß bildet der Inhalt der 
Dffenbarung — nad) der fürzeften Eintheilung — folgende 
drei Theile: 

I. Die Einleitung von Kap. 1 bis 3. 

II. Die vier Darftellungen der Gefchichte unferer gegen- 
wärtigen Periode. 

Der Baß, von Kap. 4 bis 6. 

Der Alto, von Kap. 7 bis 11. 
Der Sopran, von Kap. 12 bis 14. 
Der Tenor, von Rap. 15 bis 19. 

III. Der Schluftheil, von Kap. 20 bis 22. 

Die Dffenbarung hat aber noch andere Ord— 
nungen. Bei genauer Betrachtung wird man finden, daß 
ihr wirklich prophetifch-gefchichtliche Theil, nämlich das, was 
in Kürze gefchehen foll und durch Zeichen gedeutet ift, mit Dem 
Baß beginnt, daß ift, mit der Entfieglung jenes Buches, 
welches die Offenbarung enthält (Rap. 5 und 6). Denn aus 
diefem Buche geht das, was zu Johannes Zeit noch Fünf- 
tige Geſchichte war, erft hervor, und zwar: 
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a) aus den erften ſechs Siegen die allgemeine Dar- 
ftelung unferer Geſchichte in ſechs Zeitabſchnitten; 
und 

b) aus dem fiebenten Siegel die Spezififation 
der ſechs Siegel oder ganzen Geichichte. 

Wenn wir nun in der Behandlung der Offenbarung nicht 
jene erſte Ordnung, die der regelmäßigen Kapitelfolge, befolgt 
haben; auch nicht die Drbnung, die mit dem Baß beginnt, 
fondern mit dem Sopran den Anfang machten, fo gejchah 
diefes nicht aus eigener Wahl, Es zwang uns hiezu die 
eigenthümliche Charafteriftif der vier Theile, und die unver: 
meidliche Nothwendigfeit, wonach eine Gefchichte, wenn fie 
vecht veritanden werden foll, in ihrer Drdnung und richtigen 
Beitfolge vorgeführt werden muß. 


Der Sopran. 


(Kap. 12—14). 


Das große und herrliche Bild, womit diefer Theil der 
Dffenbarung beginnt, wirft feine leuchtenden Strahlen himm— 
lichen Lichtes rückwärts und vorwärts in die Zeit: 
Es meift hin auf den Anfang der Gejchichte des Menfchen 
und des Heils Gottes. Es zeigt uns die ganze Entwidlung 
des Heils und der Gemeinde Gottes in vier Stufen, melde 
ebenso viele Berioden bilden, wovon die dritte die Periode ift, 
in der wir leben. Die vierte ift die noch Fommende Periode. 
Der Sopran bejchreibt die Parteien, die an dem Kampfe 
zwifchen der Sünde und dem Heil Gottes fich betheiligen und 
nennt einige leitende Züge diefes Kampfes. — Die Gemeinde 
Gottes, erleuchtet mit dem Lichte Gottes, — mit Chriftus, 
dem Licht und Leben Gottes aus ihrer Mitte hervorgehend 
und ihr jein Wefen mittheilend, ift Die eine Partei. Der 
Drache, das Thier und der Falſche Prophet, drei teuflifche 
Wefen, als die Hauptführer von Engeln und Menfchen dar: 
gejtellt, find zufammen die andere Bartei (Kap. 12 und 
13). Schließlich (in Kap. 14) ift eine Darftellung der Yeßten 
geit: 1) Ermunterungen und Ermahnungen an Gottes Bolf, 
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ihm treu zu fein. 2) Das Kommen des Heren zur Einern- 
tung der Seinen in die himmlifchen Scheunen einerfeits ; aber 
auch zugleich andererfeits das Abfchneiden der Gottlofen als 
die Trauben des Weinftods der Erde und ihre Zertretung in 
der großen Kelter des Zornes Gottes. 


Der Baß. 
(Kap. 4-6.) 


Diefer Theil der Offenbarung gibt ung weſentlich Gefchichte, 
aber nicht fpezifizirte, fondern nur Grundzüge derfelben. Er 
zieht die Gefchichte eines ganzen Beitabjchnitts in ein Bild 
zufammen, und ftellt fie fjomit im allgemeinen dar. Die 
ganze Gefchichte von Chrifti erftem Kommen und amtlichem 
Wirken an,_theilt er in ſechs verjchiedene Zeitabfchnitte mit 
eben fo vielen gejchichtlichen Darftellungen. Diefe find 
(Offb. 6): 

1) Ein weißes Pferd, und der darauf ſaß hatte einen 
Bogen und es ward ihm eine Krone gegeben, und er zog aus 
fiegend und auf daß er fiegete. Ein Beitabfchnitt, in welchem 
der Widerfacher geheim und unter dem Kleid der Unfchuld ſei— 
nen böfen Samen ſäet. Bon der Zeit der Apoftel bis zur 
Zeit des Kaiſers Konitantin. 

2) Ein rothes Pferd, und dem, der darauf jaß ward 
gegeben, den Frieden von der Erde zu nehmen, und daß fie 
einander fchlachteten; und e3 ward ihm ein großes Schwert 
gegeben. Ein Beitabjchnitt des Streites und Blutvergießens 
gegenfeitig unter den Bekennern des Namens Chrifti felbft. 
Bon Konſtantin bis gegen den Anfang des Mittelalters. 

3) Ein ſchwarzes Pferd, und der darauf faß hatte eine 
Wage in feiner Hand u.f.w. Ein Zeitabjchnitt geiftiger 
Theuerung (Hunger) und Finfterniß. Bom Anfang des Mit- 
telalter3 bis zur Vorbereitung der Neformation. 

4) Ein fahles Pferd, und der darauf jaß, deſſen Name 
war der Tod, und der Hades folgte ihm u. ſ.w. Ein Zeit— 
abjchnitt, der zu den drei vorangehenden die Erreichung ihres 
Ziele und ihre Erfüllung ift: wo dem Tod und dem ihm 
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folgenden Todtenreich Macht gegeben ift, ihren Todes-Einfluß 
durch vier verfchiedene Mittel auszuüben. Bon der Vorbe— 
veitung der Reformation bis zum Ende unferer Periode. 

5) Das fünfte Bild ift: Der Altar, und unter demfel- 
ben die Seelen derer, die gefchlachtet wurden um des Wortes 
Gottes und um des Zeugnifjes willen, das fie hatten u. |. w. 
Ein Beitabfchnitt großer Trübfale für die Gemeinde Gottes. 
Dom Fall Babylons an, vo das Thier aus dem Abgrund auf- 
fteigt, bis zum Kommen des Herrn. 

6) Der Tag des Herrn. Kein Bild, jondern alles 
einfache, aber mächtige und fchredliche Wirklichfeiten. Und 
obwohl das hier Dargejtellte zum Theil wie fpezifizirte Ge— 
ſchichte erjcheint, jo wird man doch erkennen, daß es nur die 
Grundzüge der Begebenheiten dieſes großen Tages find, 
Ebenjo was diefem Zeitabfehnitt an Zeitumfang vor andern 
abgeht, wird mehr als hinreichend durch Die ungeheure Größe 
der hier angeregten Begebenheiten erjegt. 

Nachdem der Sopran und Baß in folder Weife den Weg 
gebahnt haben, bringt nun 


Der Wlto. 
(Kap. 711, und auch die Kap. 1—38 in ich ſchließend.) 


Die eigentliche, fpezifizirte Geſchichte. Dieſe beginnt 
mit der böfen Ausfaat und deren Entwicklung von der Zeit 
an, da Chriſtus den göttlichen Samen auf feinen Ader fäete, 
Hiervon liefert uns die Apoftelgeit reichliche Beispiele. Ebenfo 
die Gemeinden Aſiens, von denen der Herr fieben ausmwählt, 
um den allgemeinen Zuftand der Gemeinde Gottes bezüglich 
des Guten, aber auch bezüglich des vom Feind gejäeten Böfen 
ins Licht zu Stellen — um zu zeigen, wie weit da dieſes Böfe 
in feiner Entwicklung gelangt ſei. 

Bon fieben Gemeinden find nur zwei ohne Tadel. Und 
von den böfen Zügen ift das falfche Prophetenthum in z wies 
fahem Maß vorhanden. Dies ift die erfte Stufe ſpezifizir— 
ter Geſchichte. ES ift eine Art ftille Gefchichte, die meift im 
Verborgenen gejchieht, und fommt gleich nach der Eröffnung 
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bes fiebenten Siegels (Dffb. 8, 1) herein. Es ift dieſes 
der erſte Zeitabfchnitt, allgemein dargeftellt unter dem 
eriten Reiter. 

Die erite Pofaune. Dffb. 8, 7. Diefe folgt hierauf 
als fpezifizirte Gefchichte: Hagel und Feuer mit Blut ge 
mengt und auf die Erde geworfen, und der dritte Theil der 
Erde und der dritte Theil der Bäume und alles grüne Gras 
verbrennend: Die Zeit beginnend mit dem Kaifer Konftantin, 
wo Kirche und Staat zu einem Inſtitut verfcehmolgen, der 
Staat, in mwohlmeinender Abfiht, all feinen Einfluß, al 
feine Macht und Gewalt aufbot, die Kirche in jeder Ber 
ziehung zu fürdern; die Kirche aber als ein geiftiges Reich, 
durch dieſe weltliden Mittel nicht gefördert, fon- 
dern zum größten Theil ruinirt wurd. 

Die zweite Poſaune. Dffb. 8, 8.9. Ein großes Gericht 
Gottes an der Weltmacht ausgeführt für ihr früheres, mie 
damals gegenmwärtiges, verderbliches Eingreifen in die Sachen 
des Neiches Gottes. Hier wird das fechite Haupt des Thiers 
(Rom), das Sohannes für feine Zeit als eriftirend erklärt, 
wie tödtlich verwundet (Offb. 17, 10; 13, 3). Die Hun— 
nen, tie ein großer Berg, mit Feuer brennend, werden ing 
Meer der Völker geworfen; wodurch der dritte Theil dieſes 
Meeres Blut wird, der dritte Theil beitehender Welteinrich- 
tungen und der dritte Theil Eigenthum zu Grunde gehen. 
Ungefähr vom Sahr 433 an. 

Die dritte Poſaune. Dffb. 8, 10-11. Ein großer 
Engel des Satans, fich in einen Engel des Lichtes verftellend, 
feine bisherige Stellung in der Höhe verlaffend und auf die 
Erde fallend; nämlich jener Teufel, genannt das andere 
Thier und der Faljche Prophet, bringt unter feinen vollen 
Einfluß den dritten Theil der Völfer und den dritten Theil 
der Duellen religiöfer Lehren. Hier ift der Zeitpunkt und 
das große Ereigniß, wo es diefem Teufel gelang, dem Bilde 
des Thiers — dem von Menschen aufgeftellten, falſchen Lehr: 
ſyſtem — Geift zu geben: es mit feinem Geift zu erfüllen, 
fo daß er wie darin wohnt und es als ein mächtiges Werk— 
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zeug zu Satans Zweck gebraucht. — Genaue Beit unbe 
jtimmbar. 

Diefe drei Pofaunen zufammen bilden den 
zweiten Zeitabjchnitt unferer Periode, dargeftellt durch 
den zweiten Weiter: Die Zeiten des Streiteg und 
Blutvergießen®. 


Die vierte Pofaune. Dffb. 8, 12. Die Erfüllung des 
in der erften Pofaune Angefangenen: Das Bild von Offb. 
12, 1, die Gemeinde Gottes, wird in ihren dreifachen Licht- 
charakteren, in Sonne, Mond und Sternen gejchlagen, jo 
daß deren dritter Theil verfinflert ward, und der Tag nicht 
fchien feinen dritten Theil und die Nacht desgleichen. An— 
deutend den von da an beginnenden Zujtand der Finfterniß 
der Gemeinde, d. h. der wirflih Gläubigen ſelbſt, bezüg- 
lich göttliher Erfenntniß, äußerer religiöfer 
Dinge und des von Engeln über fie ausge- 
übten Einflufjes. — Zeit des Anfangs dieſes Ereignifjes 
unbeftimmbar, jedoch fommt fie vor der Zeit der folgenden 
Pofaune. Und gemäß dem Geſetze der Vierzahl, die ein 
eigenes Ganzes abjchließt, reicht die Potenz diefer vierten Po— 
faune hinauf bis zur fiebenten. 


Die fünfte Poſaune. Dffb. 9, 1-12. Die muhame- 
danifche Verwüftung, als ein großes Strafgericht Gottes 
für die fogenannte Chrijtenheit, die dieſer dreifachen Ver: 
finfterung in der vorangehenden Poſaune fich jo willig ergab. 
Da fie die Sinfterniß liebten und mollten, jo läßt Gott fie 
ſolche auch haben zu ihrer Züchtigung: Finfterniß, die aus 
dem Abgrund herauf quoll. Diefe muhamedanifche Verwü— 
ftung ift das erfte Wehe, angedeutet auf die vierte Poſaune 
hin, Ungefähr vom Jahr 609 an. 

Die ſechſte Poſaune. Dffb. 9, 13—21. Ein noch grö- 
ßeres Strafgericht Gottes und eine noch fchredilichere Finfter- 
niß und Verwüftung dur) die Loslaffung von vier Engeln 
im großen Euphratſtrom oder Türfenvolf: die Madſcharen, 
Seldjufen, Mongolen und Osmanen, die von Wefen des Ab- 
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grundes begeiftert, durch Feuer, Rauch und Schwefel den 
dritten Theil der Menfchen tödteten. — Vom Jahr 903 an. 

Diefe vierte, fünfte und fechfte Pofaune bilden zufammen 
den dritten Zeitabjchnitt, allgemein dargeftellt unter 
dem dritten Reiter: Die Zeiten der Finſterniß und 
des Hungers, wo der Weizen, das reine Wort Gottes, 
theuer iſt; die Leben und Freude des Geiftes wirkende Gnade 
Gottes aber unvermindert fließt. 

Nach dem zehnten Kapitel, das der Anfnüpfungs- 
punft ift für den Tenor, führt der Alto im elften Kapitel 
feine weitere Spezifikation fort, den Tempel Gottes, den 
Altar und die darin anbeten zum gefchichtlichen Gegenftande 
machend, welches das Haus Gottes auf Erden mit feiner 
göttlichen Einrichtung und Gottes Kinder bedeutet. Dieſes 
Bild Ipgzifizirt bis Vers 10, ftimmt überein mit dem, was der 
fünfte Zeitabſchnitt darftellt (Offb. 6, 9—11): 

a) Gottes Kinder in Verbindung mit dem Altar ; 

b) Aber auch diefe eripürget um des Wortes Gottes willen 
und des Zeugnifjes willen, das fie hatten. Folglich ift 
diefes elfte Kapitel von Vers 1—10 eine Spezififation der 
Geſchichte der legten, jchweren Zeit — des fünften Zeit- 
abſchnitts unferer Periode. — Gottes Kinder hier haben 
(dur) Gebet) eine große Macht: fie Fünnen den Himmel 
verfchließen, daß e3 nicht regne u.f.m. Vers 6. Aber 
wenn fie ihr Zeugniß vollendet haben, wird das Thier, das 
aus dem Abgrund auffteigt, mit ihnen Krieg führen und 
wird fie überwinden und fie tödten. Und ihre Leichname 
werden [liegen] auf der Gafje der großen Stadt Sodom und 
Egypten u.. w. 

Bon Ber 11—12 ift der ſechſte Zeitabfchnitt, das Kom— 
men des Herrn bejchrieben zur Heimholung der Seinen: 
Sie fteigen auf in den Himmel in einer Wolle, und ihre 
Feinde jehen fie. 

In Vers 13, zur gleichen Stunde, das Kommen des 
Herrn zur Vertilgung der Gottlofen: Die Ertödtung von 
fieben taufend Namen der Menfchen. Kanaan, der zehnte 
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Theil der großen Stadt, bisher mit dem Weltreich vereint, 
fällt wieder Gottes befonderem Bolf zu. Hier erſt iſt das 
zweite Wehe zu Ende, und das dritte kommt jchnell. Es 
erweiſt ſich durch 

Das Ertönen der ſiebenten Poſaune. Vers 15—19. 
Dies iſt der weſentliche Anfang des tauſendjährigen Reiches 
auf Erden. 


Der Tenor. 
(Kap. 15—19.) 

Gibt uns ebenfalls fpezifizirte Geſchichte. Diefe 
it in Kap. 16 enthalten und befteht aus den le&ten fie- 
ben Plagen, hervorgebracht durch das Ausgießen ebenſo 
vieler Zornfchalen Gottes. Der Zeitordnung nach folgt der 
Tenor auf die ſechſte Pofaune, verbindet fi) demnad mit 
dem zehnten Kapitel, und bildet jo den vierten Zeit- 
abſchnitt, allgemein dargeftellt durch den vierten Reiter, 
dejjen Name „der Tod“ ift, der auf einem fahlen Pferde fit 
und dem der Hades nachfolgt. Dies ift das Gegentheil von 
dem, was der Tenor darftellt; denn in den erften vier 
Schalen bringt er den Tempel oder die Gemeinde Gottes in 
einen außerordentlihen Zuftand der Entwicklung von Leben 
und Kraft: 

Sn der erften Schale, in die Erde ausgegoſſen: Eine 
Neinigung des Lehrfyftens in der verderbten Kirche (Dffb. 
16, 2). Bon ungefähr 200 Sahre vor der Reformation an. 

In der zweiten Schale, in das Meer ausgegoſſen: 
Eine Uebertragung diefes gereinigten Lehrſyſtems auf das 
Bölfermeer (B. 3), die Reformation felbjt darftellend. Vom 
Sahr 1517 an. 


Sn der dritten Schale, in die Ströme und Waffer- 
quellen ausgegoffen: Eine Heimfuchung Gottes der einzelnen 
Völker durch Neligionskriege (wie 3. B. der dreißigjährige 
und andere) wegen vergoffenen Bluts der Heiligen, — und um 
die Belenner des Chriftenthums gegenfeitige Vertragſamkeit 


Zufammenftellung der ganzen Dffenbarung. 417 


und religiöfe Duldung zu lehren (B.4—7). Bon bald nad 
der Reformation an. 

In der vierten Schale, auf die Sonne ausgegofjen, 
fommt die Erfüllung des in der erften Schale angefangenen 
Werkes der Reformation der Gemeinde Gottes, durch Ver: 
mehrung ihrer Sonnenhite in ſolchem Grade, daß e3 den 
Menſchen zur Plage ward und fie Gott läfterten (V. 8. 9). 
Bon gegen Ende des dreißigjährigen Kriegs an 1648. 

Nun folgt die Reihe fpezifizirter Thätigfeit der Gegen: 
partei: 

Bei der fünften Schale, auf den Thron des Thiers 
gegoffen, wird fein Reich verfinftert, welches geſchah in der 
franzöfifchen Revolution von 1789, wo das dem Weltreich 
natürlich inliegende Thierprinzip in jchredenvoller Finfterniß 
fich der Welt offenbarte und zeigte, was es eigentlich wolle. 

Bei der ſechſten Schale, auf den großen Strom Eu: 
phrat gegofjen, worauf fein Waſſer vertrodnete — die Tür- 
fen als ein Volk allmälig abnahmen, und dadurch Sfrael 
der Weg bereitet wird zur Wiederbeſitzung des Landes Ka- 
naan. ferner: 

Ein Ausgehen aus dem Munde des Drachen, des Thiers 
und Falfchen Propheten dreier unreiner Geifter (Teufel), die 
da ausgehen zu den Königen der ganzen bewohnten Welt, fie 
zu verfammeln in den Streit jenes großen Tages Gottes, des 
Almädtigen. Hier fchon beginnt der Satan mit feinen 
Genofjen jenen Kampf, welcher zuerſt gegen Jeruſalem ge: 
richtet, dann in Harmagedbon, im Lande Edan, in jener gro= 
ben Kelter Gottes, durch des Herrn Kommen vom Himmel 
in der Bertilgung diefer Feinde entjchieben wird. Das Aus: 
gießen diefer Schale ift ungefähr gegen das Jahr 1830 zu 
feßen, von wo an ja aud) das Thier feine Thätigkeit mit bes 
fonderer Energie fichtbarlich erneuerte. 

Die fiebente Schale bringt uns die nächſte, große 
Meltbegebenheit, die größte Ummwälzung in gefell 
ſchaftlicher, ftaatliher und religiöjer Hinſicht, 
die je ftattfand, feit Menſchen auf Erden ſind. 
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Hier triumphirt das Thier; und dies ift ohne Ziveifel der 
Zeitpunkt, wo die Seele diefer Körperfchaft aus dem Abgrund 
auffteigt und eine kleine Zeit auf Erden fein wird. Mit der 
fiebenten Schale beginnt der fchredenvolle fünfte Zeitab- 
fhnitt. Hier zieht fich die „große Stadt“ in drei Theile 
zufammen. Die bisherigen Nationaleinrichtungen fallen. 
Das grimmige Zorngericht Gottes wird durch die rajenden 
Thiermenfchen an der römischen Kirche vollzogen. Alle mo— 
raliſchen Körperfchaften fliehen aus dem Gebiet dieſer Thiers 
einrichtung, weil für fie fein Bleiben mehr möglich ift. 

Mit der fiebenten Schale, wo Babylons Fall jtatt- 
findet, ift da8 Kommen des Herrn enge verbunden, wie Kap. 
19 zeigt. Hier tft von V. 5—9 zuerft von der Hochzeit des 
Lammes und der Bereitung feines Weibes und dem Abend» 
mahl des Zammes die Rede. Dann von V. 11—21 das 
Erſcheinen des Herrn mit den Seinen zur Bertilgung der 
Gottlofen. 

(Bemerkung. Man wird leicht fehen, wie die leßte 
Beit und das Kommen des Herrn — die den fünften 
iR fechiten Beitabfchnitt bilden — viermal dargeftellt find: 

1. Bom Sopran in Kap, 14 und ben lebten Theil von 
Kap. 12. 

2. Dom Baß in Kap. 6, 9—17. 

3. Bom Alto in Rap. 11. 

4. Und vom Tenor von der fiebenten Schale an bis 


Kap. 19). 
Der Schlußtheil. 
Kap. 20—R2.) 

Dffb. 20, 1—3 zeigt ung das Binden und Verschließen 
des Satans in den Abgrund für taufend Sahre, nad) deren 
Verlauf er wieder für eine Heine Zeit foll Iosgelaffen werden. 

Vers 4—6 bejchreibt das Herrfchen der foeben in der erften 
Auferftehung Auferftandenen, als Priefter Gottes mit Chrifto 
im Himmel über die Erde, 

V. 7—10. Satan wird wieder los aus feinem Gefäng- 
niß und beginnt fein altes Treiben ivieder, wofür er in den 
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Feuer⸗ und Schtwefelfee geworfen wird, wohin taufend Jahre 
früher feine zwei Mitgenoffen, das Thier und der Falſche 
Prophet, geworfen wurden. 

Vers 11—15. Erſcheinen des großen weißen Thrones mit 
dem darauf Sigenden, vor welches Angeficht die Erde und 
der Himmel flieht und denen feine Stätte gefunden wird: 
Das Allgemeine oder Endgericht, wo Alle, die je auf Erden 
lebten, vor dem Richter Aller erſcheinen und gemäß ihren 
Werken für eivig ausgeſchieden werden, wie in Matth. 25, 
31—46. 

Die Kapitel 21 und 22. Anfang einer ganz 
neuen Zeit und neuer Verhältniffe; nicht nur ver- 
glihen mit unferer gegenwärtigen Zeit und deren Verhält- 
niſſen, fondern felbjt verglichen mit der Zeit und den Ver- 
hältnifjen, wie fie während des taufendjährigen Reiches und 
bis zum Erſcheinen des großen weißen Thrones fein werden. 
In Bezug auf alle diefe Zeit heißt e3 hier: „Das Erfte 
ift vergangen” (B.4). Es iſt alfo hier ein Anderes, ein 
Neues, ext zu dieſer Zeit zu Stande gebracht (V. 5). Sol: 
her Art denn ift dieſer neue Himmel und diefe neue Erde, 
Die Gläubigen, die beim Anfang des taufendjährigen Rei— 
ches auferftanden waren, und diefe ganze Zeit bei ihrem 
Heren im Himmel in dem großen Vaterhaufe Gottes gewohnt 
haben (Joh. 14,2. 3), fommen bier vom Himmel auf diefe 
neue Erbe hernieber zu wohnen. Dieſes große Vaterhaus 
droben ift das große wieredfige Gebäude, hier das neue Jeru— 
falem genannt, und in diefem und dem folgenden Kapitel 
weiter bejchrieben. Es ift die Wohnung derer, die der erften 
Auferftehung theilhaftig werden; die darum aud) Erftgeborne 
und Priejter Gottes genannt werden im Bergleich zu den 
Andern, die nad) ihnen fommen, auch errettet und auf der 
neuen Erde leben werden. Dieje neue Erde ift die Vollen— 

dung der höchiten Herrlichkeit Gottes. Denn der Thron 
Gottes und des Lammes werden in dieſer vom Himmel her 
gefommenen Stadt fein. Das wird genannt: Die Hütte 
Gottes bei den Menſchen. 


Regiſter, 


welches anzeigt, auf welcher Seite dieſes Buches irgend ein Kapitel 
der Offenbarung zur Erklärung vorkommt. 
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